Wr —— 2 
— In mp —ů— run :. ERBE RI reg 


Ferien 


Nee 
ii 


7 
N 
N 
1 
1 
1 
5 
d 
a 
1 
1 
a 


0 8 N ; RAS RR 


S 8 x 5 ER 5 N 0 ER 
8 FF... RO . 


1 


N ; 3 
8 8 5 
; 8 8 
. ’ * 6 { 
x 1 3 e 
\ | a N 
N 0 5 1 an 


2% Be ** N S ? ) 
114 . 1 e . 
„ 5 
| ? 
BT N — 5 z 
* 8 4 
1 1 x 8 
| N | 75 N f 7 
= "2 Ki 
2 © a 5 
a g . N 
PN STORE 5 
= 5 | 
; = Er } 
\ 5 9 
3 7 — ac * 
* 95 SL 
4 N N 1 
8 f V \ 
$ al 
. Y — g 6. ur 
Be 1 “ x \ 
2 7 
= x t 
1 I 5 
N 8 
3 X ; 
* ) 
“ 5 N 
ir N 3 TI X 1 
% TR 2 . N 
7 5 1 5 
„ 5 4 1 
N f \ \ 
\ \ 
5 = . 
— 1 - L 
AN } * 6 N x * y 
— 5 1 
RN alle 
. 
ee j 8 5 2 ) N 
ge! a > 
\ 5 
4 ** 775 
* — „ 5 N 2) 
oh 92 88 25 v = 
— > { 
” R x 
„ 2 * 50 
8 ZEN 4 
3 } A * 
5 0 5 
0 0 
fr 7 I 
4 B 
= 1 1 IN 
Br 8 | 8 
„ 8 45 
7 * 
k 2 5 
; Di ' 2 
ee = 7 * 1 5 
8 0 
x N 
2% 2 — 
1 S 2 
8 N / 
= 5 3 x U 75 
8 = ; 50 2 
j $ . EN \ 2 
| 8 
. 5 
; / ö i . 
= f IR 17 = $ ey: $ 
m Zur 3 ee 7 SE ES 
— 5 5 
Ai — 1 0 A 
2 2 % 


NS 


ug’ 


Leben um Thaten 
des ; | 
Joſeph Balfamo, 
fogenannten 


Grafen Caglioſtro. 


— 


Nebſt 
einigen BESTEN, 
über die 
Beſchaffenheit und den Zuftand 


der 


„„ 


Aus den Akten des 1790. in Rom wider ihn 
geführten Prozeſſes gehoben, und aus dem in der paͤbſtlichen 
Kammerdruckerey erſchienenen italienifchen Originale uͤberſetzt. 


. 


Zurich, bey Orell, Geßner, Fuͤßli u. Comp. 179 1. 
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Vorrede des Ueberſetzers. 


0 finde es noͤthig, der Ueberſetzung dieſer Schrift 
einige Anmerkungen voraus zu ſchicken. Nicht alle 
Leſer werden es billigen, daß der Verfaſſer, dem im 
Uebrigen alles Lob gebuͤhret, ſich ſo weitlaͤuftig in 
Anſehung des Irrglaubens unſers Geſchichtshelden 
ausbreitet, und beſonders in der Vorrede ſo unbillige 
Ausfaͤlle auf eine Philoſophie wagt, der er den Na⸗ 
men der Mode als eine Beſchimpfung anhaͤngt. Alle 
Welt wird hoffentlich aus dem, was der Verfaſſer 
auch nur ganz kurz anfuͤhrt, hinlaͤnglich uͤberzeugt 
werden, daß Caglioſtro ein famoſer Betruͤger 
war; aber er war es, meines Dafuͤrhaltens, nicht 
deswegen, weil er unter andern auch ſich nicht kreu⸗ 
zigte, ſelten zur Meſſe gieng, und an Faſttagen 
Fleiſch aß. Dieſes noͤthiget mich zu erinnern, daß 
gegenwaͤrtige Schrift in Rom verfaßt wurde, wo 
man, wie es an Tag liegt, noch wenig geneigt ſcheint, 
einen andern Glauben als den der roͤmiſchen 
katholiſchen Kirche gelten zu laſſen. 


Der Verfaſſer, oder vielmehr die heilige Inqui⸗ 
ſizion in Kom, ſchadete ſich in den Augen der ver⸗ 
ſtaͤndigen Menſchen gewiß ſehr offenbar dadurch, 
daß fie einen Betruͤger von der Art, wie Caglioſtro 
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war, ſo kritiſch und ſo ſtrenge in Anſehung ſeines 
Irrglaubens behandelte, und nebenbey auf ſoge⸗ 
nannte Ketzer ſo haͤmiſche Seitenblicke warf. Denn 
Caglioſtro waͤre, wenn er auch ſtets die Gebote 
der roͤmiſchen Kirche aͤuſſerlich beobachtet haͤtte, 
nichts deſtoweniger ein grober Betruͤger geweſen, da 
er nun jezt nach der Art, wie ihn die heilige In⸗ 
quifision behandelt, zum Theil ein Martyrer des 
Bigotiſm ſcheinen, und folglich bey weiten nicht ſo 
ſehr verabſcheuet werden möchte, als er es von 
Rechtswegen und aus Ruͤckſichten verdiente, die von 
der Philoſophie, die den Roͤmern ſo verhaßt iſt, 
hergenommen find, 


Ueber den Werth der Ueberſetzung muß ich den 
Kritiker urtheilen laſſen. Ich habe mich beſtrebet, 
dem Originale, ſoviel als möglich, getreu zu Blei: 
ben. Freymaurer werden vielleicht nicht durchge⸗ 
hends ihre Kunſtſprache richtig finden; allein ich 
muß bekennen, daß ich weder Maurer, noch ſonſt 
ein Mitglied irgend einer geheimen Geſellſchaft bin, 
und mein kleines, ſchwaches Laͤmpchen ſo lange vor 
aller Welt Augen gerne leuchten laſſen werde, fo 
lange es keine heilige Inquiſizion, oder ſonſt ein 
boͤſer Geiſt für noͤthig erachten wird, daſſelbe aus 
zuloͤſchen. 


Der Ueberſetzer. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Das Leben eines Mannes, welcher in dem Ver⸗ 
laufe von ſieben und vierzig Jahren ſtets in einem 
raͤthſelhaften Geheimniſſe verhuͤllt war; welcher von 
vielen als ein Muſter des Heroiſmus, der Religion 
und der Gelehrſamkeit angeſtaunt, von andern aber 
als ein Inbegriff des Irrglaubens, des Betrugs 
und der Ruchloſigkeit betrachtet, das Urtheil der 
meiſten Menſchen zuruͤckhielt; welcher in dem Laufe 
ſeiner geraͤuſchvollen Handlungen die ganze Welt mit 
ſeinem Rufe erfuͤllte; und welcher endlich in ſeiner 
letzten Bewegung die Augen und die Aufmerkſamkeit 
des Univerſums auf ſich heftete; ein ſolches Leben iſt 
nun der Gegenſtand einer ernſthaften und nüßlichen 
Betrachtung geworden, nachdem es der anbetungs: 
wuͤrdigen Vorſehung Gottes gefallen hat, daſſelbe 
auf jenen Standpunkt zu fuͤhren, auf welchem, nach— 
dem keine Zweydeutigkeit mehr die Beurtheilung 
hemmt, der Irrglaͤubige, feinen Irrthum einzu⸗ 
ſehen; der Katholike, ſtets wider die Nachſtellun⸗ 
gen der Hoͤlle auf der Hut zu ſeyn; der Gelehrte, 
die Falſchheit ſeiner Einſichten, inſoferne ſie nicht 
in der Religion gegruͤndet ſind, zu geſtehen; der 
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Unwiſſende, ſich in Demuth zu erhalten, ohne 
einen Flug zu wagen, wozu ihnen die Kraͤfte gebre⸗ 
chen; der Menſch, vor ſeinem eigenen Elende zu 
zittern; und endlich die ganze Welt, den Triumpf 
des Glaubens und der Wahrheit zu erkennen, bins 
laͤnglichen Stof finden werden. 


Wir reden von dem Leben des Joſeph Bal 
mo, welcher der Welt unter dem Namen des Gra⸗ 
fen Alexander Caglioſtro bekannt iſt. Um alles 
mit zwey Worten zu faſſen: ſo ſagen wir: Balſa⸗ 
mo war ein famoſer Betruͤger. Man lacht 
und ſpottet mit Recht über jene Vorzeiten, in deren 
Laufe Menſchen erſchienen, die gleich ihm, geruͤhmt, 
lobgeprieſen, und für Halbgoͤtter gehalten wurden. 
Aber das achtzehnte Jahrhundert, welches ſich 
die Benennung des aufgeklaͤrten, des vorurtheillo⸗ 
ſen, des philoſophiſchen anmaſſet, uͤbertrift in die⸗ 
ſem Punkte noch alle vorigen Jahrhunderte, ein 
Umſtand, der ſeine fanatiſchen Lobredner mit einer 
heilſamen Schamroͤthe bedecken follte, 


Aber wie gieng es wohl zu, fraͤgt man hier, daß 
ſich ein Betruͤger eine ſolche Celebritaͤt verſchaffen, 
Hl, in aufgeklaͤrten Ländern, und bey Menſchen von 

Talenten einen ſolchen Beyfall finden konnte? Ir⸗ 
religion war fein Fundament, fein Geleitsmann, 
fein Alles. Sinerſeits giebt es nun einmal ſehr 
viele Menſchen, welche wegen Mangel von regel; 
mäßigen Studien und feſten Kenntniſſen, aus Eins 
falt und ehrlicher Gutherzigkeit, ſich von jedem 
Geräͤuſche der Neuheit dahinreiſſen laſſen, die un; 
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zuſammenhaͤngendſten und laͤcherlichſten Syſteme eben 
deswegen anzunehmen, weil ſie unerhoͤrt und aben⸗ 
theuerlich ſind. Anderſeits aber iſt die Welt leider 
mit naſeweiſen Witzlingen uͤberſchwemmt, welche, 
wenn ſie einmal die eigentlichen Grenzen des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Faches uͤberſchritten haben, ſich uͤber ihr 
eigenes Selbſt erhaben duͤnken, jede Schranken 
durchbrechen, und ſich ſtark und maͤchtig genug glau⸗ 
ben, allen wahren Geſetzen der Natur entgegen zu 
ſtreben, jener des Heiligthums entuͤbrigt ſeyn, bis 
in den Himmel ſich erheben, jenes, was nec ocu— 
lus vidit, nec auris audivit, nec in cor hominis 
aſcendit, berechnen, und manchmal auch noch got⸗ 
teslaͤſternd ausrufen zu duͤrfen: Non eſt Deus! Mit 
allem Rechte haben alſo viele behauptet, daß den 
Alten ihre Unwiſſenheit bey weitem ſo ſchaͤdlich 
nicht war, als den Neuern die Wiſſenſchaft ſey. 


War wohl auch Europa zu einer andern, als 
zu der itzigen Zeit, ſo ſehr mit Londnerteufeln, Vam⸗ 
piren, Zilfen, Roſenkreuzern, Konvulſionairen, 
Magnetiſierern, und Kabaliſten uͤberſchwemmt? 
Welche Entzwecke haben wohl die Freymaurer, 
die ſich auf eine ſo auſſerordentliche Art vermehrt 
haben, und die ſogenannten Illuminaten mit ih⸗ 
ren Komploten, Geheimniſſen, Herausfoderungen, 
und laͤcherlichen Gebraͤuchen? Hier ſucht einer den 
Stein der Weiſen und die Materia prima, und will 
jenen unwiderruflichen Fluch vernichten: in ſudore 
vultus tui vefceris pane: morte morieris. Dort 
iſt ein vom Eigenduͤnkel aufgeblaſener Uebertreter des 
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Geſetzes: de ligno ſcientiæ boni & mali ne come- 


des, und ſtrebt nach der Kenntniß verborgener und 


zufünftiger Dinge. Hier vernimmt einer mit Beha⸗ 
gen die Stimme des feindlichen Verſuchers: cur præ⸗ 
cepit vobis Deus, ut non comederetis de omni 
ligno ? und uͤberlaͤßt ſich ſorgenlos der Berauſchung 
und der Wolluſt. Dort endlich laͤßt ſich ein ande⸗ 
rer durch die Stimme: eritis ficut Dei, verführen, 
ſchuͤttelt das Joch der Subordinazion und des Ge 
horſams ab, und ſezt die ganze Welt in Aufruhr 
und Tumult, um ſich mit den erhabenſten Mächten 
in den gleichen Rang zu verſetzen. 


Dieſe ſind die Stifter der ſo geprieſenen Ver⸗ 
nunft, aus deren Munde man nur ſchallende Toͤne 
von Menſchheit, Oekonomie, buͤrgerlicher Freyheit, 
Gleichheit, oͤffentlichem Wohlſtande, Religion, und 
gereinigter Moral vernimmt. Inzwiſchen aber ſu— 
chen fie durch dieſe verfuͤhreriſche Naͤmen wei: 
ter nichts, als jedes Verbrechen zu rechtfertigen, 
Stroͤme Buͤrgerbluts vergießen zu laſſen, mit reis 
nen Haͤnden, durch die Vernichtung des Eigenthums⸗ 
rechts, zu ſtehlen; die Ordnung der Staͤnde zu ver⸗ 
nichten, welche doch das feſteſte Band der Geſell— 
ſchaft iſt; alles in Verwirrung und Rebellion zu ver⸗ 
ſetzen; ruchloſe Sitten zu einer vorzuͤglichen Ehre 
zu erheben, und das Laſter im Triumpfe aufzufuͤhren. 
Eine Menge Menſchen verlaſſen die Religion, wel: 
che ſie hier zeitlich, und dort ewig gluͤcklich gemacht 
haͤtte; beugen ihren Nacken unter Schatten und 
Geiſter; unterwerfen ſich dem ſonderbarſten Aber⸗ 
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glauben, und haͤngen mit blindem Glauben jedem 
ſchlauen Betrüger an, auf deſſen Worte fie jedes 
abſurde und laͤcherliche Syſtem annehmen, ſobald 
es nur ihren Neigungen ſchmeichelt, und ſie von 
der Ferne die Befriedigung ihrer Wuͤnſche erwar⸗ 
ten laͤßt. 


Demnach bemerkt man durchgehends, daß ſol⸗ 
che Betruͤger ihren meiſten Kredit, Ruhm und 
Reichthum gemeinlich am meiſten finden, wo 
am wenigſten Religion, um fo mehr aber Wode— 
philoſophie zu Hauſe iſt. Rom iſt gar nicht der 
Ort fuͤr ſie, indem in dem Mittelpunkte und in der 
Hauptſtadt des wahren Glaubens der Irrthum 
nicht leicht Wurzel faſſen kann. Das Leben des 
Grafen Caglioſtro buͤrget hinlaͤnglich dieſe Wahr⸗ 
heit. Deswegen hat man geglaubt, gegenwaͤrtigen 
kurzen Abriß dieſer Geſchichte, welcher Aus den 
aͤchten Akten des wider ihn kuͤrzlich in Rom erho⸗ 
benen Prozeſſes getreu ausgezogen iſt, an das Licht 
zu ſtellen. Zu dieſem Ende haben Se. paͤbſtliche 
Heiligkeit geruhet, hierinn von den Geſetzen des um 
verbruͤchlichen Geheimniſſes zu diſpenſteren, welches 
aus guten Gruͤnden der Gerechtigkeit und Klugheit 
ſonſt ſtets in den Prozeſſen der heil. Inquiſizion 
beobachtet zu werden pflegt. 


Das Publikum iſt zwar gewoͤhnlich den kurzen 
Abriſſen ſehr geneigt, in welchen man die weſent⸗ 
lichſten Geſchichtstheile, und die ganze Entſtehung 
und Entwicklung der Begebenheiten, ohne eine muͤh⸗ 
ſame und langweilige Lektüre findet. Gleichwohl 


/ 


x | Dorrede 


aber wird man in der gegenwärtigen Schrift einen 
von beyden Fehlern gar leicht bemerken koͤnnen, 
naͤmlich, daß der Verfaſſer entweder zu weitſchwei⸗ 
fig war, und folglich die Geſetze eines kurzen Ab: 
riſſes verlezt; oder aber, daß er ſich zu ſehr der 
Kuͤrze befliſſen, und auf ſolche Weiſe die Geſchichte 
verunſtaltet habe. Der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 
Schrift ſah ſich faſt bey jedem Schritte in der Ge⸗ 
fahr, beyde Fehltritte zu begehen. Einestheils bo⸗ 
ten die unzaͤhligen und auſſerordentlichen Lebensbe⸗ 
gebenheiten dieſes Mannes eine ganz uͤbermaͤßige 
Menge von Thatſachen an die Hand, und man 
wuͤrde in dem Falle, wenn maͤn ſich nach dieſem 
Ziele haͤtte richten wollen, genoͤthiget worden ſeyn, 
einen unmaͤßigen Band zu liefern. Die Wahl 
darunter zu treffen, und einer Begebenheit vor der 
andern den Vorzug zu geben, war nicht minder 
muͤhſam, indem man ſtets beſorgen mußte, etwas 
zu verwerfen, was entweder, um die Neugierde 
des Publikums zu befriedigen, oder um der Geſchichte 
an ihrer Vollſtaͤndigkeit nichts zu entziehen, feines: 
wegs haͤtte verworfen werden ſollen. Anderſeits 
aber konnten wir weder alle, noch einige gewiſſe 
Spezialitaͤten, ſo intereſſant ſie auch waren, offen⸗ 
baren; und bey vielen aͤhnlichen, welche in dieſer 
Schrift vorkommen, foderte es Gerechtigkeit, Men⸗ 
ſchenliebe und Klugheit, zur Schonung des Kredites 
anderer Menſchen, entweder die Naͤmen der Perſo⸗ 
nen, oder die Anzeige der Orte, oder die Epoche 
der Zeit, zu unterdruͤcken. 
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Alles deſſen ungeachtet wird der Leſer aus dem: 
jenigen, was man hier ausfuͤhren zu duͤrfen geglaubt 
hat, hinlaͤnglich erſehen, daß der Entzweck der Ber 
kanntmachung gegenwaͤrtiger Schrift erreicht ſey. 
Caglioſtro muß unter zweyen Geſichtspunkten be⸗ 
trachtet werden: einmal, als ein verdorbenes, hoͤchſt 
ſchaͤdliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft; und 
dann, als ein ruchloſer Irrglaͤubiger, welcher, for 
derheitlich ſeines Privatnutzens willen, die katholi⸗ 

ſche Religion zu Boden trat. Indem wir uͤber den 
einen, wie uͤber den andern Punkt, die dahin ge: 
hoͤrigen Beweiſe aufſuchten, fanden wir Gelegen⸗ 
heit, auch einige beſtimmte Kenntniſſe von den Frey⸗ 
maurerrotten zu erhalten, ſo wie man denn auch 
mittels der Aufmerkſamkeit, mit welcher man Caglio⸗ 
ſtro vor ſeiner Verhaftnehmung ins Aug faßte, in den 
Stand geſezt wurde, eine von ihm in Rom vor 
einiger Zeit errichtete Loge dieſer Sekte zu entdecken. 
Dieſe Schrift zerfaͤllt alſo in vier Kapitel. In dem 
erſten wird man von dem Privatleben des Caglio⸗ 
ſtro von ſeiner Geburt an, bis zu ſeiner in Rom 
erfolgten Feſtſetzung handeln; in dem zweyten ganz 
kurz von der Maurerey uͤberhaupt, und von der 
egyptiſchen, deren Wiederherſteller und Fortpflanzer 
er war, ſonderheitlich; in dem dritten von ſeinen 
Handlungen, um dieſe Maurerey wieder herzuſtellen; 
und im vierten endlich von der Beſchaffenheit und 
Zuſtande ſprechen, in welchem man die in Rom ent⸗ 
deckten Freymaurer gefunden hat. 


Der Styl wird der hiſtoriſchen Erzählung an⸗ 


— 
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gemeſſen ſeyn. Wir werden die Thatſachen in ihrer 
natuͤrlichen Geſtalt darſtellen, und nur dann einige 
Winke geben, wann ſie noͤthig ſeyn werden, die 
Sache verſtehen, und ein richtiges Urtheil daruͤber 
fällen zu koͤnnen. Reflexionen, Konſequenzen und 
Beurtheilung, werden wir durchgehends dem Leſer 
uͤberlaſſen. Was die Quellen, woraus wir die Be: 
weiſe fuͤr die angefuͤhrten Thatſachen ſchoͤpften, be⸗ 
trift, fo konnten wir die gerichtlichen Beweisſtellen 
ſamt der Erklaͤrung ihrer Beſchaffenheit und Wich: 
tigkeit nicht ausheben. Doch werden wir da, wo 
es noͤthig ſeyn wird, nicht ermangeln, einiges das 
von anzuzeigen. Schluͤßlich erklaͤren wir uns zum 
voraus gegen Maͤnniglich in Wahrheit, daß wir lie⸗ 
ber gänzlich ſchweigen, als Sachen anführen woll. 
ten, von deren Beſchaffenheit wir nicht wenigſt 
eine moraliſche Gewißheit hatten. 


Erſtes Kapitel. 


Caglioſtros bürgerliches Leben von feiner Geburt 
an bis zu ſeiner Gefangenſetzung in Rom. 


Joſeph Balſamo würde den 8. Brachmonat 1743. zu 
Palermo geboren. Seine Eltern waren Peter Bal⸗ 
ſamo und Feltzia Braconieri, beyde von mittelmaͤſſt⸗ 
gem Herkommen. Nachdem ſein Vater, ein Kauf— 
mann, geſtorben, und er nur noch ein unmuͤndiges 
Kind war, nahmen es ſeine Onkeln von muͤtterlicher 
Seite auf ſich, ihn in Religion und Wiſſenſchaften un⸗ 
terrichten zu laſſen. Schon gleich in den erſten Augen- 
blicken zeigte er für beydes eine Abneigung, und er enk⸗ 
floh mehr als einmal aus dem Seminarium des Heil. 
Rochus zu Palermo, wohin ihn feine Verwandten 
verſorgt hatten. In einem Alter von 13. Jahren wurde 
er dem Generale der barmherzigen Bruͤder anvertrauet, 
welcher ihn in das Ordenskonvent nach Carta girone 
mit ſich nahm. Er wurde daſelbſt als Novoize einge 
kleidet, und dem Apotheker in Verwahrung gegeben, 
von welchem er, wie er ſagte, die Anfangsgruͤnde der 
Chymie und der Arzneywiſſenſchaft lernen konnte. Je⸗ 
doch war ſein Aufenthalt daſelbſt von keiner langen 
Dauer. Da er ſtets fortfuhr, Beweiſe von einer 
aͤuſſerſt verdorbenen Gemuͤthsart zu geben, ſo waren 
die Moͤnche ſehr oft genoͤthiget, ihn wegen ſeiner Aus⸗ 
ſchweifungen abzuſtrafen. Unter andern weiß man, 
daß, als er, wie es in allen Moͤnchskloͤſtern gebraͤuch⸗ 
lich iſt, uͤber Tiſch vorleſen mußte, er nicht dasjenige, 
was im Buche gedruckt war, ſondern was ihm ſeine 
Fantaſie eingab, von der Kanzel herablas. Sonder- 
heitlich bekannte er, daß er, wenn er das Martirolo⸗ 
gium „ auslegte, den heil. Namen die Namen der beruͤch⸗ 


*) Die Geſchichten der Heil. Martyrer. 
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ligſten Huren unterſchob. Da er die Abtoͤdtung und die 
Zuͤchtigungen, die er erhielt, nicht laͤnger mehr ertra⸗ 
gen wollte, ſo verließ er das Konvent, und gieng wie⸗ 
der nach Palermo zuruͤck. 

Er widmete ſich nun einige Zeit der Zeichnungskunſt. 
Allein ſeine Auffuͤhrung wurde um nichts beſſer. Er 
uͤberließ ſich vielen und verſchiedenen Ausſchweifungen. 
Nachdem er einmal anfieng, ſich der Waffen zu bedie⸗ 
nen, und in die Geſellſchaft der luͤderlichſten jungen 
Leute dieſes Landes zu gerathen, ſo geſchah keine Schlaͤ⸗ 
gerey, an der er nicht Antheil nahm. Sein ganzes 
Deranız igen beſtuhnd darinn, den Polizeydienern Wider⸗ 
derſtand zu thun, und die in ihrer Gewalt befindlichen 
Gefangenen in Freyheit zu ſetzen. Er wurde beſchul⸗ 
diget, einige Theaterbillets verfaͤlſcht zu haben, und 
ſtahl einem ſeiner Onkeln, welcher ihn in ſeinem eige⸗ 
nen Hauſe hatte, viel Geld und Kleider. Als eine 
Mannsperſon mit einer ſeiner Couſinen einen Liebes⸗ 
handel pflog, trug er die Liebesbriefchen ihnen wech⸗ 
ſelsweiſe zu. Bey dieſer Gelegenheit gab er dem Lieb⸗ 
haber zu verſtehen, daß ſeine Geliebte bald Geld, bald 
eine uhr, bald etwas anders ſich wuͤnſchte. All dieſes 
erhielt er ordentlich von jenem, und eignete es ſich die⸗ 
biſch ſelbſt zu. Bey einem Notarius, ſeinem Ver⸗ 
wandten, ſchmeichelte er ſich ein, und es gelang ihm 
ſolchergeſtalt, ein zu Gunſten eines gewiſſen Marquis 
Maurigi ausgefertigtes Teſtament zu verfaͤlſchen, wo⸗ 
durch eine fromme Stiftung betraͤchtlich zu Schaden 
kam. Der Betrug wurde erſt nach mehreren Jahren zu 
einer Zeit entdeckt, wo er von Palermo abweſend war. 
Man unterſuchte die Sache in einem gerichtlichen Pro⸗ 
zeſſe, aus welchem ſein Verbrechen erhellet. Er wurde 
auch beſchuldigt, einen Kanonikus ermordet zu haben; 
und man giebt unter andern vor, daß er einen Reli⸗ 
gioſen, welcher ihn bat, ihm von ſeinem Superior die 
Erlaubniß auszuwirken, ſich aus dem Kloſter entfernen 
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zu duͤrfen, um eine Geldſumme betrogen habe indem 
er dieſe Erlaubniß verfaͤlſchte. \ 
Er wurde dieſer Umſtaͤnde wegen verſchiedene male 
ergriffen und gefaͤnglich eingeſezt. Allein es gelang ihm 
jederzeit, entweder wegen Mangel der Beweiſe, oder 
wegen der Beſchaffenheit der Verbrechen, oder auch 
durch die Verwendung feiner Anverwandten, ſich wie⸗ 
der auf freyen Fuß zu ſetzen. Endlich aber wurde er 
doch genoͤthiget, aus ſeinem Vaterlande zu entfliehen. 
Was ihn hauptſaͤchlich zur Flucht zwang, war der um⸗ 
ſtand, daß er einen gewiſſen Marano, einen Goldar⸗ 
beiter, um 60. oder mehr Unzen Goldes betrogen hatte. 
Er beredete dieſen zu glauben, daß in einer Hoͤhle auf 
dem Lande ein anſehnlicher Schatz liege, zu deſſen Ent⸗ 
deckung und Beſitz er ihm verhelfen koͤnnte. Untev 
dieſem Vorwandte lockte er ihm gedachte Summe ab; 
und nachdem er an dem Orte, wo der Schatz liegen 
ſollte, verſchiedene aberglaͤubiſche Handlungen vorges 
nommen hatte, endigte ſich die Geſchichte damit, daß 
Marano von einigen, welche in Teufelsgeſtalt erſchie⸗ 
nen, im Grunde aber die Freunde des Balſamo was 
ren, welche ſich, einverſtanden mit ihm, in eine ſolche 
Geſtalt verkleidet hatten, wacker durchgepruͤgelt wurde. 
Marano war hieruͤber hoͤchſt entruͤſtet, und begnuͤgte 
ſich nicht damit, den Betrüger bey der Polizey angege— 
ben zu haben, ſondern er nahm ſich vor, Rache zu neh—⸗ 
men, und ihn zu ermorden. Balſamo hielt es hierauf 
fuͤr rathſam, Palermo zu verlaſſen. 
Ein Nachrichtsblatt, welches zur Zeit feiner gegen⸗ 
waͤrtigen Gefangenſchaft, von Palermo l aus, hieher kam, 
laͤßt nicht bezweifeln, daß er ſich auch in der Zauberey 
übte. Zwey Thaͤtſachen bieten einen Beweggrund dar, 
dieſes zu glauben. Die erſte iſt, daß er unter dem 
Vorwande, einer ſeiner Schweſtern, welche vom Satan 
befeffen ſeyn ſollte, ein wirkſames Huͤlfsmittel zu ver 
ſchaffen, ſich von einem. Pfarrvikar auf dem Lande ein 
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Stuͤckchen im heil. Oele eingetuͤnchter Baumwolle geben 
ließ. Es war aber falſch, daß er eine beſeſſene Schweſter 
hatte. Die zwote Thatſache iſt die Erſcheinung einer Da⸗ 
me. Als er ſich einſt auf dem Lande bey einigen ſeiner 
Freunde aufhielt, bezeigten dieſe ein Verlangen zu 
wiſſen, in welcher Stellung und bey welcher Beſchaͤfti⸗ 
gung in dieſem Augenblicke ſich jenes Frauenzimmer 
befinde. Balſamo ließ ſich ſogleich geneigt finden, ih⸗ 
ren Wunſch zu befriedigen. Er bezeichnete auf der Erde 
ein Viereck; machte mit den Haͤnden verſchiedene Be⸗ 
wegungen, und ſogleich erſchien die Geſtalt dieſer Da⸗ 
me, wie ſie mit drey Freunden das Treſſet ſpielte Man 
ſchickte unverzuͤglich Jemanden in ihren Pallaſt, und 
man fand dieſes Frauenzimmer wirklich in der naͤmli⸗ 
chen Stellung mit den benannten Perſonen im Spiele 
begriffen. Aus der fortgeſetzten Erzählung der Kebens⸗ 
geſchichte dieſes Mannes wird Jedermann begreifen, 
welcher Grad von Glaubwuͤrdigkeit und Konſequenz ſol⸗ 
chen Thatſachen beygemeſſen werden duͤrfe. 

Balſamo entfloh alſo von Palermo, und irrte in 
verſchiedenen Welttheilen umher. Wir ſind genoͤthiget, 
hier fo lange, bis wir ihn in Rom werden ankommen 
ſehen, nur bloß ſeinen Auſſagen zu folgen, indem uns 
andere beſtaͤtigende Umſtaͤnde und Spuren mangeln. 
Mittels des Geldes, welches er ſich durch Betrug er⸗ 
warb, erreichte er Meſſina. Hier wurde er mit einem 
gewiſſen Altotas bekannt, welcher nicht wußte, ob er 
ein Grieche oder ein Spanier war, mehrere Sprachen 
redete, und ſich für einen groſſen Chymiker ausgab. 
Sie ſchiften ſich beyde ein, reiſeten durch den Pelagus, 
und laͤndeten zu Alexandria in Egypten, wo waͤhrend 
eines Aufenthalts von 40. Tagen Altotas viele chymi⸗ 
ſche Operazionen machte. Unter andern verfertigte er 
aus Hanf und Flachs Seidenzeuge, womit ſie viel Geld 
gewannen. Von Alexandria reifeten fie nach Rhodus, 
wo fie ebenfalls mit anderen chymiſchen Geſchaͤften ſich 
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Gzeld verdienten. Sie waren Willens von Rhodus nach 
Groß ⸗Cairo zu fahren; allein widrige Winde trieben 
ſie nach Maltha, wo ſie in dem Laboratorium des 
Großmeiſters Pinto arbeiteten. Nach einiger Zeit ſtarb 
Altotas, und Balſamo entſchloß ſich, in Geſellſchaft 
eines Maltheſerritters, welchem er von dem Großmei⸗ 
ſter empfohlen wurde, nach Neapel zu reiſen. g 
Mittels des Geldes, welches ihm theils der Groß— 
meiſter, und theils der beſagte Ritter gaben, machte er 
die Reiſe, und erhielt ſich fuͤr einige Zeit in Neapel. 
Daſelbſt erwarb er ſich die Freundſchaft eines Fuͤrſten, 
welcher ein groſſer Liebhaber der Chymie war, und ihn 
mit ſich auf einigen von ſeinen Lehnguͤtern in Sizilien 
umherfuͤhren wollte. Er hatte dadurch Gelegenheit bez 
kommen, oͤftere Streifereyen nach Meſſina zu machen, 
wo er einſt einem Prieſter, feinem Landsmanne und Freun⸗ 
de begegnete. Er ſelbſt bekannte, daß dieſer ein gewalt⸗ 
thaͤtiger und ſchlechter Menſch geweſen ſey, und daß 


ſogar ſeine Eltern wegen der verdorbenen Sitten nicht 


wollten, daß er, als er noch in Palermo war, um⸗ 
gang mit ihm haben ſollte. Er ſetzte hinzu, daß er eis 
ner von den Teufeln geweſen ſey, welche, wie wir ſo 


eben vernahmen, den Marano gepruͤgelt hatten. 


Gleichwohl wollte er nun mit ihm in Geſellſchaft treten, 
und verließ den Fuͤrſten, um vereint mit ihm nach Nea⸗ 
pel zu gehen. Waͤhrend der Reiſe dahin wurden ſie zu 
Pizzo in einem Gaſthofe verhaftet, weil man fie der 
Entfuͤhrung eines Frauenzimmers beſchuldigte. Da ſich 
aber dieſe Dame bey ihnen nicht fand, ſo erhielten ſie 
ihre Freyheit wieder. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Neapel entſchloß ſich Balſamo nach Rom zu reiſen, 


welches dann auch geſchah. 


Nach ſeiner Ankunft in Rom ER er ſich verſchie⸗ 
dener Kleidungen. Bald erſchien er als Abbé, bald 
als Weltmann. Mittels verſchiedener Empfehlungen 
von Neapel aus, hatte er zu einigen vornehmen Herr⸗ 
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ſchaften Zutritt erhalten. Er wurde mit dez Se 
von Bretevil, damaligen Maltheſiſchen Geſandten in 
Rom, bekannt, und machte verſchiedenen Religioſen, 
die ſeine Landsleute waren, Beſuche. Sowohl mittels 
der Unterſtuͤtzung, die er von ihnen bekam, als auch 
durch feine eigene Induſtrie, erhielt er ſich. Nach ſei⸗ 
ner eigenen gerichtlichen Ausſage beſtuhnd ſeine Induſtrie 
darinn, daß er aufs Papier Zeichnungen mahlte, welche 
gedruckt ſchienen, und mit Duſch verziert waren, gleich⸗ 
wohl aber bekannte er, ſie mit der Feder gemacht zu haben. 

Er wohnte im Gaſthofe zur Sonne alla Rotonda, und 
hatte daſelbſt mit einem Jungen eine Schlaͤgerey, we⸗ 
gen welcher er eingezogen, nach dreyen Tagen aber wie⸗ 
der auf freyen Fuß geſtellt wurde. Inzwiſchen fand er 
Gelegenheit, die Lorenza Feliciani, ein Dienſtmaͤdchen, 
zu ſehen, welche nahe bey Trinita de Pellegrini wohn⸗ 
te. In dieſe verliebte er ſich, und begehrte ſie von ih⸗ 
ren Eltern zu heyrathen, welche ihre Einwilligung, 
nebſt einer kleinen und ihrem Stande angemeſſenen Mit⸗ 
gift dazu hergaben. Die Ehe wurde auch nach kirchli⸗ 
chem Gebrauche in der Pfarrkirche des Heil. Salvators 
in Campo vollzogen, nachdem Balſamo mittels des 
Heil. Offiziums ſeinen ledigen Stand erwieſen hatte. 
Einige Monate wohnten nun die Vermaͤhlten in dem 
Hauſe des Schwiegers und Vaters. 

Der erſte Unterricht, den die junge Frau von ihrem 
Ehemanne erhielt, beſtuhnden, nach ihrer Ausſage, dar⸗ 
inn, den Menſchen zu gefallen, und ſie an ſich zu lo⸗ 
cken. Im Gang, Bewegung, Blicken und Kleidungs⸗ 
art Buhlerey und Aergerniß zu verbreiten, waren die 
Grundlehren des Unterrichts, den er ihr gab. Daruͤ⸗ 
ber aͤrgerte ſich die Mutter der Lorenza, und es kam 
oft zwiſchen ihr und dem Schwiegerſohne zum Wort⸗ 
wechſel, weil ſie wollte, daß er eine andere Wohnung 
ſuchen ſollte. Damals befand ſich ſeine Frau gerade in 
einem Alter, in welchem es ihm ein Leichtes war, ihr 
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Herz und ihre Sitten zu verderben. Er ſtellte ſie zweyen 
vornehmen Perſonen vor, nachdem er ſie ſchon zum 
voraus unterrichtet hatte, beyde zu gewinnen. Die eine 
Perſon verſprach ihm keinen Vortheil, deſto groͤſſern 
aber die zwote. Er fuͤhrte ſeine Frau in einen Luſtgar⸗ 
ken, ließ fie allein bey der benannten Perſon, und ver⸗ 
weilte ſich mittlerweile in einem andern Zimmer. Die 
Geſpraͤche und die Verfuchungen waren ganz nach dem 
Wunſche ihres Gemahls. Jedoch widerſtuhnd ſie noch 
bey dieſer erſten Gelegenheit, und kam unberuͤhrt da⸗ 
von. Da ſie dieſen Vorfall ihrem Manne anvertraute, 
fo erhielt fie von dieſem die bitterſten Vorwürfe und 
Drohungen. Damals war es, als er anfieng , ihr den 
Grundſatz, welchen er in der Folge ſehr oft wieder⸗ 
holte, beyzubringen, daß namlich der Ehebruch ei⸗ 
ner Frau keine Suͤnde ſey, inſoferne ſie ſich des 
Nutzens und nicht der bloßen Liebe wegen einer 
Mannsperſon uͤberlaͤßt. um feine Worte noch ver⸗ 
fuͤhrerſcher zu machen, reizte er fie auch durch fein eige⸗ 
nes Beyſpiel, wodurch er bewies, wie wenig bey ihm 
die Geſetze der ehelichen Keuſchheit zu bedeuten hatten. 
Wir werden im Verfolge dieſer Geſchichte Beyſpiele 
Davon ſehen, und hier nur noch bemerken, daß feine 
ſchaͤndlichen Ausſchweifungen hierinn durch den taͤgli⸗ 
chen Gebrauch eines gewiſſen Egyptiſchen Weins, den 
er ſelbſt aus vielen aromatiſchen Gewuͤrzen ganz eigent⸗ 
lich zu dieſem Endzwecke verfertigte, entſchuldiget werden. 
Endlich ergab ſich Lorenza, und ließ ſich von ihrem 
Gemahl noch zwey- bis dreymal an den verabredeten 
Ort hinfuͤhren, wo ſie zum Lohn ihrer Schandthat bald 
Kleidungsſtuͤcke, bald etwas weniges am Gelde em⸗ 
pfieng. So ſchrieb Balſamo eines Tages im Name 
ſeiner Frau an dieſe Perſon ein Billet, verlangte einen 
Seudi als Darlehn, den er auch ſogleich erhielt, und 
verſprach, andern Tages ihn zu beſuchen, wie es dann 
auch geſchah. 
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Wahrend dieſer Zeit bewohnten die Eheleute meh⸗ 
rere Häuſer. Inzwiſchen aber erwarb ſich Balſamo, 
vorzuͤglich durch den Unterricht zweyer Sizilianer, des 
beruͤchtigten Octavio Nicaſtro, welcher als Moͤrder 
ſein Leben am Galgen beſchloß, und eines andern, wel⸗ 
cher ſich Marquis Agliata nennen ließ, verſchiedene 
Kenntniſſe. Der Karakter dieſes Marquis war dem 
Karakter unſers Inquiſiten durchaus gleich. Durch 
die vertrauteſte Freundſchaft verbunden, ſah man ſie oft 
in einem verſchloſſenen Zimmer ſich lange verweilen. 
Man weiß eigentlich nicht, was fie darinn vornahmen; 
aber man weiß von einem Augenzeugen, daß, als ſie 
einſt beyde das Zimmer verließen, der Marquis, wel⸗ 
cher zwey Wechſelbriefe in Handen hatte, und einen 
mit dem andern verglich, zu Balſamo mit den Worten 
-fich wendete, daß man es nicht beſſer machen koͤnne, 
und alſo zu verſtehen gab, daß ſie an der Verfaͤlſchung 
eines ſolchen Wechſels arbeiteten. Wir werden in der 
Folge noch andere Spuren von dieſem ſchlimmen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſehen. Selbſt Balſamo hat es nicht verſchwie⸗ 
gen, wie geſchickt ſein Freund geweſen ſey, Papiere und 
Siegel zu verfaͤlſchen. Er ſetzte noch hinzu, daß er von 
eben dieſem Marquis, welcher ſich für einen Oberſten 
in Preuß iſchen Dienften ausgab, ein Patent als Offi⸗ 
zier des Koͤnigs von Preußen empfangen habe, wel— 
ches er mit dem Namen bes Koͤnigs Friederich unter⸗ 
ſchrieben hatte. Mittels dieſes Patentes kleidete fich 
Balſamo als Offizier eines Preußiſchen Regiments. 

Endlich entſchloſſen ſie ſich beyde Rom zu verlaſſen. 
Was fie hauptſachlich zu dieſer Abreiſe bewogen habe, 
kann man daraus abnehmen, was der Schwiegervater 
des Balfaıns darüber berichtete, namlich, daß Nika⸗ 
ſtro ſich mit dieſem entzweyte, ihn vor der Regierung 

als einen Papierverfalſcher angab, und ſich erbot, ihn 
ſamt dem Korpus Delikti gefanglich einzubringen. Die⸗ 
ſer Umſtand macht es glaubwuͤrdig, daß ſie, nachdem 
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dieſer Vorgang ihnen bekannt wurde, den Entſchluß 
faßten, ſich, wie es geſchah, von Nom zu entfernen. 

Agliata und Balſamo reiſeten alſo in einer Kut⸗ 
ſche ab. Mit erſterm lebte die Frau des zweyten, und 
dieſer mit dem Selretair des erſtern in vertrautem Um⸗ 
gange. Ganz unverholen entdeckte Balſamo, wie ſehr 
waͤhrend ſeiner ganzen Reiſe, zu ſeiner groͤßten Zufrie⸗ 
denheit, durch dieſen Umgang die eheliche Treue gelitz 
ten hatte. Wirklich wurden auch beyde Eheleute in 
allen Stuͤcken vom Agliata unterhalten. Da ſie uͤber 
Loreto in das Denezianiſche reißten, fo kamen fie 
nach Bergamo, und fuhren auf ihrer Reiſe fort, 
Schelmenſtreiche zu machen. Oft ſah man, wie ſich 
Balſamo und Agliata ganz allein in einem Zimmer vers 
ſchloſſen. Niemand ſah mit Gewißheit, was ſie mach⸗ 
ten. Aber aus dem Erfolge zeigte es ſich, daß ſie die 
Empfehlungen, die ſte an verſchiedene Leute abgaben, 
entweder erdichteten, oder verfaͤlſchten, und fie ſolcher⸗ 
geſtalt um vieles Geld betrogen. 

Sie hielten ſich einige Tage zu Bergamo auf, und 
warben um Rekruten und Anhaͤnger. Die Regierung 
entdeckte fie, ließ den Balſamo, feine Frau, und die 
Familie des Agliata, der wenige Stunden vorher zu 
entfliehen das Glück hatte, gefaͤnglich einziehen, und 
aus der Stadt verweiſen, nachdem fie vorher verhoͤret 
wurden. Waͤhrend der Gefangennehmung ſteckte Bal⸗ 
ſamo ſeiner Frau heimlich ein kleines Paͤckchen Wech⸗ 
ſelbriefe zu, und beſchwor ſie, daſſelbe, um ſein Leben 
zu retten, zu verſchlingen. Lorenza hielt es fuͤr gut, 
das Paͤckchen in ihren Buſen zu verſtecken, und einen 
Augenblick abzuwarten, um dieſe Papiere dann ungeſe⸗ 
hen in kleine Stuͤckchen zerreiſſen zu koͤnnen. Bey dieſer 
Gelegenheit bemerkte ſie, daß dieſe Wechſel nicht die 
gewoͤhnlichen Merkzeichen hatten, indem Balſamo ſo 
liſtig war, fie zu beſchmutzen, um glauben zu machen, 
als waͤren ſie durch den Gebrauch abgenuͤzt, und ſie ſol⸗ 
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chergeſtalt mit andern Wechſeln zu vertauſchen. Da 
durch wurde der Betrug unkennbar gemacht. Durch die 
Aus ſagen feiner Frau wiſſen wir, daß er dieſes Geſchaͤft 
ununterbrochen fortgetrieben hatte. Auf ſeiner letzten 
Reiſe, welche er, wie wir im Verfolge ſehen werden, 
unternahm, fabri’ierte er in einem Gebiete an der Kuͤſte 
von Genus ein Papier mit vorgedachten Merkzeichen. 
Mittels deſſelben verfaͤlſchte er einen Wechſel von 25. 
Scudi, den er auf betruͤgeriſche Weiſe in Sabona in 
Umlauf brachte. Aber wir kommen wieder auf Ber⸗ 
gamo zuruͤck. ö 
Vertrieben aus dieſer Stadt, befanden ſie ſich in 
höͤchſtem Elende, indem Agliata mit allem entflohen 
war. Ba lſamo haͤtte gewuͤnſcht, wieder nach Rom zus 
ruck reifen zu koͤnnen; allein die Furcht, wegen Erdichtung 
der Empfehlungsſchreiben auf dem Wege angehalten zu 
werden, hinderte ihn an der Ausfuͤhrung eines ſolchen 
Vorhabens. Er entſchloß ſich alſo, mit ſeiner Frau 
nach St. Jakob in Galtzien eine Pilgerreiſe zu unter⸗ 
nehmen. In ſeinen gerichtlichen Auſſagen gab er vor, 
als hatte er eine ſolche Wallfahrt bloß aus Froͤmmig⸗ 
keit, und in der Abſicht unternommen, um fuͤr ſeine 
Und ſeiner Frau Suͤnden zu buͤſſen. Allein er kam auch 
wirklich nicht dahin. Er mußte in ſeinen Auſſagen 
ſelbſt bekennen, daß, nachdem er auf eine Art, wie 
wir bald vernehmen werden, beſſer zu leben fand, er 
ſogleich auch nicht mehr an die Wallfahrtsreiſe gedach⸗ 
ke. Alle feine Handlungen „ die wir ſogleich anführen 
werden, zeigen hinlaͤnglich, worum es ihm eigentlich 
zu thun war. Sie kleideten ſich beyde als Pilgrime, 
zogen durch die Staaten von Sardinien, Genua, und 
kamen nach Antibes. Dieſe Zeit uͤber lebten ſie davon, 
daß ſie durch das Vorgeben, als waͤre ihnen eine ſolche 
Buße wegen einer Winkelehe befohlen worden, ſich 
Lebensunterhalt zu verſchaffen ſuchten. Nachdem aber 
dieſe Quelle verſiegte, drang Balſamo in feine Frau⸗ 
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ſich durch das ſchaͤndliche Gewerbe mit ihrem Leibe fet⸗ 


tere Einkuͤnfte zu erwerben. Zu den Drohungen, wel— 
che er in dieſer Abſicht ihr machte, fuͤgte er auch 
gottloſe Bemerkungen hinzu, indem er ſich ausdruͤckte: 
Was nüst dir deine Tugend? Stehet dir dein Gott 
wohl bey aller deiner Tugend bey? Sieheſt du nicht 
das Elend, welches uns druckt? | 

Wie fehr ſolche Vorſtellungen wirkten, davon uͤber⸗ 


| zeigten ſich einige in Antibes befindliche Offiziere. 


Mit dem Gelde, das ſie von dieſen erhielten, und mit 
anderm Verdienſte, ſetzten ſie ihre Reiſe fort, und far 
men endlich nach Barcellona, wo ſie ſich ungefehr 6. 
Monate aufhielten. Da es ihnen aber bald an Geld 
mangelte, ſo rieth Balſamo ſeiner Frau, in einer dem 
Gaſthofe, wo ſie wohnten, nahe gelegenen Kloſterkirche zu 
beichten, und dem Beichtvater anzugeben, als waͤren ſie 
beyde vom vornehmen roͤmiſchen Adel, die ſich heimlich 


verehlichet, und durch das Ausbleiben noͤthiger Gelder 


in einige Verlegenheit gekommen waͤren. Lorenza be⸗ 
folgte dieſen Rath, und der Beichvater glaubte ihrem 


Vorgeben. Er reichte ihnen eine, wiewohl ganz kleine 


Summe Geldes dar, und ſchickte ihnen andern Tages 
einen Schinken zum Geſchenke. Als beyde Eheleute 
nachher dem Beichtvater einen Beſuch machten, begruͤß⸗ 
te ſie dieſer mit dem Titel der Exzellenz. Beyde wuß⸗ 
ten um dieſen Betrug, nur mit dem Unterſchiede, daß 
der Gemahl die Erfindung und Ausführung deſſelben 
ſeiner Frau nicht zueignen wollte. 

Die Aufmerkſamkeit, mit welcher der Pfarrer dieſes 


Quartiers fie beobachtete, machte fie zum Theil beſtuͤrzt. 


Endlich faßte jener nur immer groͤſſern Verdacht, und 
foderte ihnen den Kopulazionsſchein ab, den ſie nicht 
bey ſich hatten. Um dieſem verdrießlichen Zufalle zu 
entgehen, fand Balſamo fuͤr gut, zu dem Schutze ei⸗ 
nes vornehmen Herrn ſeine Zuflucht zu nehmen; um 
dieſen Schutz aber zu erhalten, ſchien ihm kein Mittel 
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kauglicher, als die Perſon ſeiner Frau zu ſeyn. Sie 
war noch jung, mittler Groͤſſe, weißer Farbe, runden 
Geſichts, wohl beleibt. Ihre feurigen Augen, ihre 
Miene, ihr Betragen, und ihre ſanfte, ruͤhrende und 
einnehmende Geſichtsbildung waren ſehr geſchickt, Bes 
gierden zu erwecken. Dieſes geſchah bey dieſer, wie 
bey mehreren aͤhnlichen Gelegenheiten. Beyde Eheleute 
machten jenem vornehmen Herrn ihre Aufwartung, und 
ſchilderten ihre Lage. Dieſer Herr ließ den Ehemann 
abtreten, und fragte die Frau, welche allein bey ihm 
blieb, alles Ernſtes uͤber die Wahrheit ihres Eheſtan⸗ 
des 2 Er wurde hieruͤber zwar durch ihre Antworten 
zufrieden geſtellt; gleichwohl aber hielt er es noch fuͤr 
dienlich, nach Rom um den authentiſchen Beglaubi⸗ 
gungsſchein zu ſchreiben. Inzwiſchen lieſſen ihn die 
Reize dieſes Weibes die Geſetze der Ehrbarkeit vergeſſen. 
Sie weigerte ſich, ihm zu Willen zu ſeyn; er aber ge⸗ 
ſtattete ihr Zeit, ſich zu bedenken, und entließ ſie. 
Als fie nachher ihrem Ehemanne dieſen ganzen Vorfall 
entdeckte, erhielt ſie die bitterſten Vorwuͤrfe von ihm, 
und nach wenigen Tagen führte er fie wieder zu jenem 
Herrn. Kaum erblickte ſie dieſer, als er ſogleich die 
Frau fragte, ob ſie uͤber dasjenige, was er ihr ange⸗ 
boten habe, ein Ja oder Nein zu antworten habe? 
Ihr Mann fuͤhrte ſodann in ihrem Namen das Wort, 
ſagte Ja, und entfernte ſich. Dieſe Bejahung, welche 
ſogleich in Erfuͤllung gieng, brachte ihr den Gewinn 
von einer Quadruble ein. Den gleichen Verdienſt fand 
feine Frau noch oͤfters, namlich alle acht Tage, zu wel⸗ 
cher Zeit ſie ihr Ehemann gewoͤhnlich dieſem Herrn vor⸗ 
zufuͤhren pflegte. 

Inzwiſchen kam der Kopulazionsſchein aus Rom, 
und Balſamo hatte ſich in Barcellona die Freundſchaft 
eines vornehmen Reiſenden erworben. Auch dieſer 
verliebte ſich in die Lorenza, welche es nicht anſtehen 
ließ, dieſen Umflaud ihrem Ehemanne zu entdecken. Er 
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fah wohl, daß am Ende, wie e8 in alfen ähnlichen 
Faͤllen zu geſchehen pflegt, die Quadrublen ausbleiben 
wuͤrden. Er rieth alſo ſeinem Weibe, dem Reiſenden 
zu ſchmeicheln, jedoch aber die letzte Gunſtbezeugung 
noch zu verweigern, in der Abſicht, um auf feine Ko⸗ 
ſten eine Reiſe nach Madrit machen zu koͤnnen, wohin 
er zu gehen Willens war. Gluͤcklich erreichte er ſeinen 
Zweck. Sie kamen alle drey nach Madrit, wohnten 
beyſammen, und der Reiſende ſchlief abgeſoͤndert von 
den Eheleuten in zweyen nahegelegenen Zimmern. Erſt⸗ 
rer, auf deſſen Koſten letztere in allem unterhalten wur⸗ 
den, ermuͤdete endlich, ſich ſo lange aufziehen zu laſſen, 
und drohte, ſich zu trennen. Nun ſchien es Balſamo 
Zeit zu ſeyn, feinem Weibe zu rathen, daß fie den Rei⸗ 
ſenden befriedige. Er weckte fie alſo jeden Morgen bey 
anbrechender Daͤmmerung auf, und erinnerte ſie, daß 
es Zeit ſey, ihren Schlaf in dem benachbarten Zimmer 
zu vollenden, welches auch wirklich geſchah. 

Ein Zwiſt, den Balfam o mit einem feiner Lands⸗ 
leute in Madrit hatte, veranlaßte ihn, feine Frau an 
einen Miniſter der dortigen Regierung abzuſchicken, und 
Huͤlfe zu ſuchen. Der Miniſter wollte ſich, des Han⸗ 
dels wegen, puͤnktlich uͤber die ganze Lage der Frau er⸗ 
kundigen. Nachdem er von ihr alles, und ſogar auch 
dasjenige, was ſich auf die Freundſchaft des Rei— 
ſenden bezog, vernommen hatte, ſo that er ihr den 
Vorſchlag, dieſen zu verlaſſen, und ihn an ſeine Stelle 
aufzunehmen. Sie weigerte ſich, dieſen Vorſchlag ein⸗ 
zugehen; und der Miniſter erwiederte, daß, wenn ſie 
ſeinen Schutz haben wollte, er ihr denſelben nicht ges 
ben wuͤrde. Dieſes geſchah denn auch wirklich. Der 
Reiſende konnte die Gierigkeit des Balſamo, wel— 
cher bald Kleider und bald Geld haben wollte, nicht 
laͤnger ertragen, und entfernte ſich. Lorenza gieng 
zwar auf das Geheiß ihres Mannes, den ſie von allem 
unterrichtet hatte, wieder zum Miniſter; allein ſie wur⸗ 
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de abgemiefen , indem dieſer fezt mehr auf die Ehre 
ſeines Wortes, als auf die ſinnliche Reizung bedacht war. 
Soblchergeſtalt verlaſſen, giengen fie nun nach Lig 
ſabon. Als fie daſelbſt ankamen, dachte Balſa mo 
zuvoͤrderſt darauf, ſich, nach feiner Gewohnheit, um 
reiche und ausſchweifende Leute zu erkundigen. Er er⸗ 
fuhr, daß an dieſem Orte ein Kaufmann fen, deſſen 
Karakter durchaus feinen Erwartungen entſprach. Er 
befahl alſo ſogleich ſeiner Frau, denſelben um irgend 
ein Almoſen anzuſprechen. Daſſelbe, welches in einer 
Lis bonina ) beſtuhnd, erfolgte, aber auch zugleich ein 
ſchaͤndlicher Antrag, zu deſſen Aus fuͤhrung eine Zuſam⸗ 
menkunft in einem ſeiner Landgaͤrten verabredet wurde. 
Waͤhrend drey Monaten wurden wiederholt die Beſuche 
an dieſem Orte fortgeſezt, und jedesmal trug Lorenza 
acht Piaſter als Tribut davon. Indeſſen befuͤrchtete 
Balſamo, mit der Familie des Kaufmanns, welche 
uͤber dieſe Verbindung aͤuſſerſt entruͤſtet war, in Streit 
zu gerathen, und entſchloß ſich, Liſſabon zu verlaſſen, 
und ſich nach London zu begeben. Um aber ſeine Ab⸗ 
ſichten deſto ſicherer zu erreichen, mußte ſeine Frau noch 
vor ihrer Abreiſe in Liſſabon bey einem Maͤdchen, 
welchem er inzwiſchen ſelbſt perſoͤnlich in luͤderlichen 
Sitten Unterricht gab, die engliſche Sprache erlernen. 
Nachdem ſie in London angekommen, hatte Bal⸗ 
ſamo mit dem ſchaͤndlichen Gewerbe der Kupplerey 
vollauf zu thun. Wir wollen uns aber nur bloß auf 
die Erzaͤhlung eines Betrugs einſchraͤnken, den er einem 
Quaker ſpielte. Nach den Brittiſchen Geſetzen kann ein 
Ehemann, der ſein Weib im Ehebruch uͤberraſcht, und 
die Ausſage eines Augenzeugens fuͤr ſich hat, den Ehe⸗ 
brecher entweder gerichtlich belangen, in welchem Falle 
derſelbe aͤuſſerſt ſtrenge beſtraft wuͤrde, oder ſich mit ihm 
über eine beliebige Geldſumme abfinden. Bal ſam o 
und Lorenza machten ſich verſchiedene Quakers und 
] Eine portug ieſiſche Münze. 
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einen Sizilianer, der ſich Marquis Vivona nennen ließ, 
zu Freunden. Einer von dieſen Quakern verliebte ſich in 
die Lorenza, vergaß feine ernſthafte Sitten, und 
machte ihr Antraͤge. Ohne ihn zu beguͤnſtigen, ent⸗ 
deckte ſie die Sache ihrem Manne. Hierauf verabrede⸗ 
ten ſich dieſer, fein Weib, und Vivona unter ſich da⸗ 
hin, daß ſie, Lorenza, dem Quaker einen heimlichen f 
Beſuch bewilligen ſollte. Sie beyde Mannsleute wuͤr⸗ 
den ſodann zur beſtimmten Stunde ſich in einem nahe⸗ 
gelegenen Zimmer verbergen, auf ein gegebenes Zeichen, 
wenn der Quaker eben im Begriffe ſeyn wuͤrde, ſich 
ihrem Genuſſe zu nähern, hervortreten, Balſamo 
ſich als ihr Ehemann, und Vivona als Augenzeuge of 
fenbaren, und den Quaker durch Scheltworte, Schimpf 
und Drohung noͤthigen, mit der Geldboͤrſe herauszu⸗ 
ruͤcken. Die ganze Intrike gelang ihnen vollkommen 
nach Wunſch. Der Quaker kam auf die Einladung des 
Weibes zur beſtimmten Stunde, bewillkommte fie nach 
ſeiner Weiſe, und Madame verſicherte, daß ſie nicht 
begreife, wie ein Quaker ſo galant ſeyn koͤnne. Man 
vertiefte ſich im Geſpraͤche, welches endlich ſo warm und 
lebhaft wurde, daß der erhitzte Quaker Huth, Peruͤcke 
und Weſte von ſich warf. Aber in dieſem Augenblicke 
traten auf das verabredete Zeichen Balſamo und 
Vivona ins Zimmer, und uͤberraſchten den Quaker, 
welcher voller Verwirrung fein Unternehmen nicht laͤug⸗ 
nen konnte, und noch gluͤcklich genug war, mit Zu⸗ 
ruͤcklaſſung von 100 Pfund Sterling, welche jene unter 
ſich theilten, abtreten zu duͤrfen. 

Beyde Freunde fanden inzwiſchen bald Urſache, fi ch 
einander zur Laſt zu werden, und zu trennen. Balz 
famo hatte eine Menge Topaſſen, die er in Liſſabon 
ſammelte, mit ſich nach London gebracht. Er wollte 
fie nun verkaufen, und bat feinen Freund Divons, ſich 
dieſes Geſchaͤftes anzunehmen. Allein dieſer hielt es fuͤr 
gut, ſich die Waare ſelbſt zuzueignen, und mit derſel⸗ 


L 
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ben aus London zu entfliehen. Nicht lange darauf 
wurde Balſamo in Verhaft genommen, weil er die 
Hausmiethe ſchuldig blieb. Vielleicht ſcheint es man 
chem ſonderbar und unwahrſcheinlich, daß ein Mann 
bey allem Gewinne, den er an Geld oder Kleidern 
machte, gleichwohl ſo oft, wie wir bald noch ferners 
ſehen werden, in hoͤchſte Duͤrftigkeit gerieth. Aber 
man wird ſich nicht weiter mehr verwundern, wenn 
man, auſſer dem, daß das ſchaͤndlich erworbene Geld, 
ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit nach, gleichſam von 
ſelbſt verſchwindet, noch beſondere Ruͤckſicht auf den 
ſtolzen und hochmuͤthigen Karakter des Balſamo 
nimmt, welcher, um in der Welt einiges Auffehen zu 
machen, ohne Maaß und Ziel verſchwendete. Es iſt 
uͤbrigens ganz gewiß, daß er, auſſer allen Geſchenken, 
die er und feine Frau wahrend der langen Dauer ihr 
rer Reiſen an Edelgeſteinen, Gold und Silber empfien⸗ 
gen, ſicher für mehr als 100, o Scudi gewann. 
Gleichwohl aber befand er ſich in den letztern Zeiten 
mehr als einmal fo weit herunter gebracht, daß er ge 
noͤthiget war, irgend eine Habſeligkeit zu verpfaͤnden, 
um leben zu koͤnnen. 

Durch die Großmuth eines Englaͤnders wurde Balz 
fomo wieder auf freyen Fuß geſezt. Seine Frau bes 
ſuchte öfters die katholiſche Kapelle des bairifchen Ge 
ſandten, und fand dabey Gelegenheit, einen wackern 
Mann kennen zu lernen. Sie ſchilderte ihm die Lage 
ihres Mannes, und erhielt eine Unterſtuͤtzung von ihm, 
die hinlaͤnglich genug war, die Schuld zu tilgen. Die 
Großmuth des Englaͤnders beſchraͤnkte ſich aber nicht 
bloß auf dieſe Unterſtuͤtzung. Er nahm ſie auch beyde 
in ſein eigenes Haus auf. Nachdem man durch die 
gemeinſchaftliche Wohnung gegen einander vertraut ge⸗ 
worden war, glaubte der Englaͤnder an dem Balſamo 
einen Mann gefunden zu haben, der ihm einige Zim⸗ 

mer 
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mer ſeines Landhauſes ausmahlen koͤnnte. Er theilte 
ihm alſo ſeine Gedanken mit, und Balſamo, ob er 
gleich der Mahlerey ganz unkundig war, nahm mit 
groſſer Dreiſtigkeit den Antrag an. Da der Englaͤnder 
es ebenfalls für gut fand, dieſes Landhaus zu bewoh⸗ 
nen, ſo verliebte ſich eine ſeiner Toͤchter in den Mahler, 
man weiß nicht, ob aus eigenem Inſtinkte, oder ob ſie 
von ihm verfuͤhrt wurde. Gewiß aber iſt es, und er 
hat es ſelbſt eingeſtanden, daß er die Leidenſchaft die⸗ 
ſes Maͤdchens bis zur Tollheit beguͤnſtigte, und auf ſol⸗ 
che Weiſe viel Geld von ihr erhielt. 

Man wird vielleicht daruber erſtaunen, daß Diefer 


Mann ſich fo leicht bey dem weiblichen Geſchlechte eins 


zuſchmeicheln wußte. Wer ihn je zu ſehen oder mit 
ihm Umgang zu pflegen Gelegenheit hatte, wird beken⸗ 
nen muͤſſen, daß nicht leicht ein Menſch weniger, als 
er, durch ſein Aeuſſerliches, ſo wie auch durch ſein In⸗ 
nerliches, empfahl. Klein von Statur, braun von Far— 
be, mit fettem Koͤrper, ſchielenden Augen, ſprach er 
mit einem ſizilianiſchen Dialekte, der mit etwas ultra⸗ 
montaniſcher Mundart vermiſcht war, beynahe wie ein 
Hebraͤer. Ohne irgend eine Eleganz, welche in der gas 
lanten Welt gemein iſt, ohne Kenntniß und Wiffenz 
ſchaften, war er wirklich aller Vorzüge beraubt, wel— 
che faͤhig geweſen waren, Liebe gegen ihn zu erwecken. 
Wie hat nun ein ſolcher Mann, wird jemand hier fra— 
gen, ſich bey dem weiblichen Geſchlechte in Gunſt ſetzen 
koͤnnen, und zwar noch auf eine ſolche Weiſe, daß er 
von ihnen noch, nachdem er ſie vom Pfade der Tugend 
abgefuͤhrt hatte, reichliche Geſchenke und Belohnungen 


erhielt? Dieſes Phenomen loͤſet der Prozeß auf, und 


dieſe Aufloͤſung beſtehet darinn, daß die junge Englaͤn⸗ 
derinn eine aͤuſſerſt haͤßliche und eckelhafte Geſtalt hats 
te, andere Weiber aber, deren Gunſtbezeugungen er 
genoß, bereits ſchon allzuweit in ihrem Alter vörge⸗ 
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ruͤckt waren, um bey jemand anderm, als bey dem 


Bal ſamo, ihre Liebſchaften finden zu koͤnnen. 


Der Englaͤnder war bereits ſchon ſehr uͤbel mit 
Balſa mo zuſrieden, als er ſah, wie ſehr er durch ſei⸗ 
ne Mahlereyen, mit welchen er, anſtatt die Zimmer 
zu verſchoͤnern, dieſelben nur verunſtaltete. Als er am 
Ende noch gar gewahr wurde, daß ſeine Tochter von 
ihm verfuͤhrt ſey, ſtieg ſein Unwillen aufs Hoͤchſte. 
Gleichwohl begnuͤgte er ſich nur damit, keine andere Ra⸗ 
che zu nehmen, als ihn ſamt ſeiner Frau aus dem Hauſe 
hinauszuwerfen. Dieſe erſte Reiſe nach London, die 
in die Jahre 1771. und 72. fallt, und deren Geſchichte 
er und feine Frau, ſamt allen Umſtanden, in der gegen⸗ 
waͤrtigen Inquiſtzion erzaͤhlte, laͤugnete er ganz dreiſte 


in einem gedruckten, an die brittiſche Nazion gerichte⸗ 


2 


ten Briefe, (wovon ſich n den Akten ein Exemplar bez 
findet) und ſuchte die Beſchuldigungen von ſich abzu⸗ 
walzen, welche ihm der Verfaſſer des Couriers von 
Europa in einem feiner Zeitungsblatter zur Laſt legte. 
Er verließ nun England, und nahm ſeinen Weg 
nach Frankreich. In Dovre machte er ſich einen ge⸗ 
wiſſen Dupleſir zum Freunde, weſcher ſich anbot, 
beyde, Mann und Weib, nach Paris zu führen. Die 
Einladung wurde angenommen, und Balfamo hat 
ſelbſt eingeſtanden, daß dieſe Reiſe mit der Poſt gemacht 
wurde; daß Dupleſir in einer Chaiſe bey ſeiner Frau 
ſaß, er ſelbſt aber den Weg zu Pferde machte. Es iſt 
nicht ſchwer zu errathen, was aus einer ſolchen Verbin⸗ 
dung entſtuhnd. Die Frau Balſamo wurde in der 
That Madame Dupleſir, und dieſes blieb ſie auch noch 
lange Zeit in Paris, wo ſie von ihm in allen Stuͤcken 
unterhalten wurden. Die Unerſaͤttlichkeit des Bal ſa⸗ 
mo, welcher ſeine Waare immer allzutheuer an Mann 
bringen wollte, wurde auch dieſem Liebhaber zur Laſt, 
deſſen Vermoͤgensumſtaͤnde ohnehin nicht die beſten wa⸗ 
ren. Er rieth alſo der Lorenza, daß, wenn ſie ja auf 
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einen ſolchen Fuß ſortzuleben Willens ware, fie beſſer 
thun würde, es für eigene Rechnung zu thun, als die 
Gierigkeit ihres Gemahls zu ſaͤttigen; oder aber ſich 
wieder nach Italien zu ihren Eliern zu begeben. Sie 
verſicherte, daß fie den letztern Raths befolgen wollte: 
Wirklich verließ ſie bald darauf ganz unvermuthet die 
Wohnung ihres Gatten, nahm etwas weniges, was ihr 
zur Kleidung noͤthig war, mit ſich, und zog in ein anz 
ders Haus, wo fie von dem namlichen Dupleſir ges 
funden wurde. Balſamo war hoͤchſt entruͤſtet daruͤ— 
ber, und nahm zur Gewalt Ludwigs XV. ſeine Zu⸗ 
flucht. Er bewirkte es, daß feine Frau in Verhaft ger 
nommen, und nach St. Pelagia gefuͤhrt wurde, wo 
ſie mehrere Monate eingeſperrt lebte. Inzwiſchen aber 
ſchlug ihr Mann bey einem alten Weibe ſeine Wohnung 
auf. Er gab vor, ein gewiſſes Waſſer zu beſitzen wel— 
ches die Kraft habe, die Haut der Weiber wieder bele— 
ben zu koͤnnen. Dadurch erwarb er ſich einigen Ver— 
dienſt. Noch mehr aber gewann er durch die Freyge— 
bigkeit der Alten, welche mit feinen thoͤrichten KiebEofuns 
gen hoͤchſt zufrieden war. Er wohnte laͤngere Zeit ben 
ihr, nachdem auch feine Frau ſchon wirklich ihres Ver⸗ 
hafts entlaſſen wurde. In der Folge miethete er ſich end⸗ 
lich auf feine eigene Rechnung ein Haus an der Barriere, 

Es verdient bemerkt zu werden, daß bey Gelegen— 
heit der Verhaftung ſeiner Frau von der Polizey Akten 
niedergeſchrieben wurden, die nachher in der Schrift: 
Ma Correfpondence avec le Comte de Caglioſtto, gedruckt 
zum Vorſchein kamen. Unter andern erſieht man aus 
der gerichtlichen Befragung des Dupleſir, daß Balz 
ſamo, ob er gleich ſamt ſeiner Frau drey Monate hin⸗ 
durch von ihm unterhalten wurde, gleichwohl an Moe 
dehaͤndler, Peruͤckenmacher, und Tanzmeiſter, beynahe 
200. Scudi ſchuldig war. Herr Lyon, ein Tanzmeiſter, 
gab feinen Skolaren am 21. Chriſtmonat 1772. einen Ball, 
auf welchem Bal ſa mo mit feiner Frau in einem praͤch⸗ 
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tigen Aufzuge erſchien, nachdem er zu dem Ende meh⸗ 
rere Troͤdler um verſchiedene koſtbare Kleidungsſtuͤcke 
geprellt hatte. 

Gleichwohl laͤugnete er in feinem vorgedachten Brie 
fe an die brittiſche Nazion ſtandhaft dieſen ſeinen 
Aufenthalt in Paris, und gab vor, daß die ganze Ge 
ſchichte des Dupleſirs, und die Gefangenſchaft ſeiner 
Frau zu St. Pelagia bloß nur Verleumdungen ſeyen, 
die von ſeinen Feinden herruͤhrten. Aber wie kann man 
wohl gerichtliche Akten, und ſeine eigene Perſon weg⸗ 
laͤugnen? Ganz unerſchrocken behauptete er in jenem 
Briefe (er hatte ſich damals ſchon in den Grafen Cag⸗ 
lioſtro umgeſchaffen,) daß Joſeph Balſamo, wel⸗ 
chem bey jener Gelegenheit verboten wurde, ſich ferner 
als Empiriker betreten zu laſſen, und Lorenza Felicia⸗ 
ni, welche zu St. Pelagia verhaftet ſaß, ganz verſchie⸗ 
dene Perſonen von dem Grafen Caglioſtro, und der 
Graͤfinn Serafine Feliciani ſeyen. Er foderte zugleich 
die ganze Pariſerpolizey auf, das Gegentheil zu erwei⸗ 
ſen, wenn ſie es koͤnnte. 

Wir haben ihn an der Barriere gelaſſen. Hier war 
es, wo er, nachdem er ſich fchon vorher die Freund; 
ſchaft zwoer angeſehener Perſonen erworben hatte, ſich 
ruͤhmte, chymiſche Kenntniſſe, die abentheuerlich genug 
waren, zu beſitzen. Beyde hatten fuͤr dieſe Wiſſenſchaft 
eine fantaftifche Neigung. Balſamo gab vor, Gold 
machen zu koͤnnen, und ein Geheimniß zu beſitzen, wie 
das menſchliche Leben verlaͤngert werden koͤnnte. Ein 
ſolches betruͤgeriſches Vorgeben war fuͤr die eine dieſer 
Perſonen um ſo verfuͤhrerſcher, da ſie bereits ſchon 
ziemlich bey Jahren war. Um ſie nun immer mehr in 
der Verblendung zu beſtaͤrken, ſpielte er ihnen einige 
fpanifche Dublonen aus den Haͤnden, welche, nachdem 
er ſie nebſt andern Metallen in einem Tigel geſchmolzen 
hatte, das Anſehn verſchaften, als ware die Gold⸗ 
maſſe groͤſſer geworden. Sowohl durch dieſen, als an⸗ 
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dere Kunſtgriffe, wußte er von ihnen eine Summe von 
ungefähr 500. Louisd'or herauszulocken, ohne ihnen 
entweder die Goldmacherkunſt, noch das Geheimniß, 
die Lebenszeit zu verlaͤngern, beygebracht zu haben, 
denn er war in allen Sachen hoͤchſt unwiſſend. Nach⸗ 
dem die feſtgeſetzte Zeit, binnen welcher Balſamo 
verſprach, ihnen dieſe Kunſtſtuͤcke zu lehren, verfloſſen 
war, fo fiengen fie an, wie billig, Verdacht zu ſchoͤp⸗ 
fen, und ihn von dieſer Zeit an genauer zu beobachten. 
Er ſah die Gefahr, die in der Naͤhe war; wußte viel⸗ 
leicht auch, daß, falls ſie ſeinen Betrug entdecken wuͤr⸗ 
den, ſie ihn wuͤrden in Verhaft nehmen laſſen, und 
hielt es alſo fuͤr das Beßte, unter einem erborgten 
Namen ſich einen Reiſepaß zu verſchaffen, und fo ge 
ſchwinde als moͤglich, die Barriere zu verlaſſen. Er 
floh nach Brüffel, irrte in Deuſchland und Italien 
umher, und fand ſich endlich in Palermo wieder ein. 

Seine Freyheit dauerte an dieſem Orte nur wenige 
Tage. Jener Marano, welchen er, wie wir bereits 
wiſſen, betrogen hatte, vergaß der Unbilde nicht, und 
ließ ihn gefaͤnglich einſetzen. Bey dieſer Gelegenheit 
wollte man ihm auch wegen des zu Gunſten des Marz 
quis Maurigi verfaͤlſchten Teſtaments den Prozeß ma⸗ 
chen. Die Verwendung eines groſſen Herrn, von wels 
chem er, auf ſeiner Durchreiſe durch Neapel, verſchie⸗ 
dene wirkſame Empfehlungen hatte, entzog ihn für dieß⸗ 
mal der Gefahr, auf die Galeeren geſchickt zu werden. 
Er wurde feines Verhafts entlaſſen, jedoch mit dem Bes 
dinge, daß er augenblicklich die Stadt raͤumen ſollte. 
Er kam alſo mit ſeiner Frau nach Maltha, wo er, wie 
er verſicherte, mittels des Geheimniſſes, durch eine 
Pomade, oder Art Waſſers, der Haut der Weiber eine 
lebhafte Farbe wieder zu geben, einigen Verdienſt ſich 
erworben hatte. Mehr aber, als dadurch, gewann er 
mit feinem gewöhnlichen Kupplergeſchaͤfte. 

Nach Verlauf von drey Monaten verließ er dieſe In⸗ 
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ſel wieder. Es ſey uns hier erlaubt, durch eine kleine, 
aber noͤthige Ausſchweifung, die Zweifel zu entfernen, 
die bey manchem bLeſer über die Wahrſcheinlichkeit dieſer 
Geſchichte entſtehen koͤnnten. Wie, wird man denken, 
ſollte denn dieſer Mann nie einen Ort gefunden haben, 
wo er ſich niederlaſſen koͤnnte? Und wie kam es, daß er 
ſich mit einer ſolchen Leichtigkeit von einem Pole zum 
andern hinbegeben konnte? Jede Vermuthung, und 
jedes Raiſonnement, muß der Thatſache nachſtehen. 
Seine Reiſen find auſſer allem Zweifel, und feine bez 
ftandige Wanderſchaft kaun nicht gelaͤugnet werden. Es 
iſt nicht ſo ſchwer, die Urſache davon zu finden. Bey 
einem unruhigen und wandelbaren Geiſte fuͤhrte er eine 
ſolche Lebensweiſe, daß er allenthalben, fruͤh oder ſpaͤt, 
nothwendig ſich Tadel, Feindſchaft oder Verfolgung 
zuziehen mußte. Die Fortſetzung der Geſchichte wird 
dieſes beweiſen. 

Von WMWaltha kam er nach Neapel, in welcher 
Stadt er ſich mehrere Monate aufhielt. Seine chymi⸗ 
ſche und kabaliſtiſche Profeſſion verſchafte ihm daſelbſt 
groſſen Vortheil. Unter andern Bekanntſchaften machte 
er auch die eines Kaufmannes, und eines Ordensgeiſt—⸗ 
lichen, welche beyde bis zur Raſerey in jene Wiſſen⸗ 
ſchaften verliebt waren. Der Kaufmann hatte Vermoͤ⸗ 
gen, und der Mönch war fein Lehrmeiſter. Balſam o 
dachte zuvoͤrderſt darauf, beyde von einander zu tren⸗ 
nen, um, wie es ihm auch gelang, ganz allein uͤber das 
Gemuͤth des erſtern herrſchen zu koͤnnen. Mehr wollte 
er nicht; denn er bezog, nachdem er einmal Meiſter 
über ihn geworden, mittels des betruͤglichen Vorge⸗ 
bens, ihm ſeine erhabene Kenntniſſe, wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, beyzubringen, artige Summen Geldes. Um 
die Wuͤnſche ſeiner Frau zu befriedigen, ließ er inzwi⸗ 
ſchen ſeinen Schwiegervater, und einen ihrer Bruͤder 
nach Neapel kommen. Man erſuchte ihn, letztern zu 
ſich zu nehmen, welches er ſich auch gefallen ließ. 
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Jung, ſchoͤn, und artig wie er war, beſchloß Balſa— 
mo, ihn an eine Frau von gleicher Eigenſchaft zu ver⸗ 
heyrathen, dieſer dann den gleichen Unterricht wie 
ehemals ſeinem eigenen Weibe zu geben, und ſie die 
naͤmliche Laufbahn betreten zu laſſen, in der Meynung, 
mit zwo Frauen, die auf ſolche Weiſe unterrichtet waͤ⸗ 
ren, ſeine Geſchaͤfte verbeſſern zu koͤnnen. Sie reiſeten 
alle drey von Neapel wieder nach Frankreich, und 
hielten ſich einige Zeit zu Marſeille auf, an welchem 
Orte Balſam o Gelegenheit fand, mit einer Madona 
Freundſchaft zu ſtiften, welche, ob ſie gleich ſchon ziem⸗ 
lich bey Jahren war, doch die Galanterie noch nicht 
bey Seite geſezt hatte. Balſamo wurde dieſes Um⸗ 
ſtandes gewahr, und ließ eine fo guͤnſtige Gelegenheit 
nicht unbenuͤzt entwiſchen. Ob nun die Alte ſich in ihn 
verliebte, oder ob er ſich in ſie verliebt anſtellte, wollen 
wir dahin geſtellt ſeyn laſſen; genug, daß ſie einen un⸗ 
erlaubten Umgang unter ſich pflegten, und daß er dieſes 
ſelbſt ganz offenbar eingeſtuhnd. Sehr reichlich waren 
die Geſchenke, die er mittels dieſes Umganges theils 
am Gelde, theils an Habſeligkeiten von der Alten erhielt. 
Gleichwohl aber begnuͤgte er ſich mit dieſen nicht. Die 
Madona wurde einſt in ihrer Jugend von einem ge⸗ 
wiſſen Herrn bedient, welcher aber jezt ſchon ziemlich 
alt, und nicht mehr bey hinlaͤnglichen Kraften war. 
Deſſen ungeachtet verließ er ſeinen Platz noch nie, und 
wurde folglich über die Perſon des Balſa mo eifer⸗ 
ſuͤchtig. Das alte Weib, welches weder den einen 
noch den andern verlieren wollte, in dem erſterer reich, letz⸗ 
terer aber ſehr wohl bey Leibeskraͤften war, rieth dies 
ſem, ein Mittel zu erſinnen, wie jener zufrieden geſtellt 
werden koͤnnte. Dieſes war ihm ein Leichtes, durch 
zwey verſchiedene Kunſtgriffe zu erzwecken. Der Alte 
fuͤhlte zwar, wie wir eben ſagten, fuͤr die Madona 
noch Liebesfeuer; aber er war alt. Balſamo ver 
ſprach alſo „ mittels ſeiner vorgeblichen chymiſchen Ges 
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heimniſſe, ihm wieder jugendliche Kraft einzufloͤßen; 
und da er zugleich auch, wegen Alters Schwachheit, 
eine ſtarke Neigung den Stein der Weiſen kennen zu 
lernen, fuͤhlte, ſo konnte fuͤr Balſamo nichts erwuͤnſch⸗ | 
ter ſeyn, um ihn nach Gefallen hinters Licht führen. 
zu koͤnnen. Er machte in feiner Gegenwart verſchie—⸗ 
dene Operazionen in der Diſtillierung, und ſpannte 
feine Aufmerkſamkeit immer höher durch das Verſpre⸗ 
chen, Gold zu machen. Mittlerweile aber lockte er ihm 
unter dem Vorwande, die noͤthigen Subſtanzen zum 
endlichen Prozeſſe anzuſchaffen, betraͤchtliche Summen 
Geldes ab. 

Waͤhrend ſolchergeſtalt die Madona, der Alte und 
Balſamo zufrieden geſtellt waren, ließ dieſer die Bes 
ſtimmung nie aus den Augen, welche er mit ſeinem 
Schwager vorhatte. Er beredete die Leute, daß ders 
ſelbe ein ſehr vermoͤglicher römifcher Cavalier ſey. Um 
dieſer Luͤge aufzuhelfen, verſaͤumte er nicht, ihn auf ei⸗ 
ne ſehr vornehme und praͤchtige Weiſe kleiden zu laſſen. 
Er ſelbſt gab ſich fuͤr etwas Groſſes aus, und kleidete 
ſich wieder als Preußiſcher Offizier. Sein ganzes Ab⸗ 
ſehn gieng dahin, ſeinem Schwager eine der beyden 
Toͤchter der Madona, ein bluͤhendes Maͤdchen von 14. 
Jahren, zur Frau zu geben. Er ſelbſt warb bey der 
Mutter um ſie, welche ganz entzuͤckt daruͤber war, 
durch eine ſolche Verheyrathung mit ihm verwandt zu 
werden. Inzwiſchen aber wurde die Ehe nicht vollzo⸗ 
gen, weil ſich ſein Schwager, ſo wie ſeine Frau, 
ſtandhaft widerſetzten. Es iſt unnoͤthig, hier umſtaͤnd⸗ 
lich die Kraͤunkungen und Mißhandlungen anzufuͤhren, 
welche ſie beyde, nach ihrer Ausſage, dieſes Widerſtan⸗ 
des wegen, von Balſamo erduldet haben. Die natuͤrli⸗ 
che Heftigkeit eines Menſchen von ſolchem Karakter, 
der ſich irgend eine guͤnſtige Gelegenheit aus den Haͤn⸗ 
den entriſſen ſieht, buͤrget uas hinlaͤnglich für die Zus 
gerläßigfeit ihrer Ausſagen über dieſen Punkt. 
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Die Zeit nahete nun auch heran, zu welcher der 
Alte, dem Verſprechen gemäß, feine Hofnungen erfüllt 
fehen ſollte. Balſamo mußte alfo darauf denken, wie 
er ſich in dieſem Falle zu benehmen habe. Er gab dem 
Alten zu verſtehen, daß er genoͤthiget fen, anderswo⸗ 
hin zu reiſen, um gewiſſe Kraͤuter zu finden, die ihm 
unentbehrlich waͤren, um das groſſe Werk des Steins 
der Weiſen vollenden zu koͤnnen. Der Madona aber 
gab er vor, wie er eben in dem Augenblicke von der 
Lebensgefahr, in welcher ſein Schwiegervater ſchwebe, 
berichtet worden ſey, und nothwendig in aller Eile nach 
Rom reifen müßte. Die Madona beſchenkte ihn mit 
einem ſchoͤnen Reiſewagen, die beyden andern aber 
mit artigen Geldſummen. So reiſeten ſie wieder nach 
Spanien, kamen nach Barcellona, von da nach Das 
lenza, und endlich nach Alicante. Der Wundarzt 
Sachy giebt uns in einer 1782. zu Strasburg ge⸗ 
druckten Schrift, welche auch in die Vertheidigung der 
Madame la Motte 1786. wieder eingeruͤckt wurde, 
von dem Aufenthalte des Balſamo in dieſer Stadt 
umſtaͤndliche Nachrichten, welche durch die Tollkuͤhn⸗ 
heit, womit ſich dieſer in dem gedachten Briefe an das 
brittiſche Volk bemuͤhet, ihn Lügen zu ſtrafen, bins 
laͤnglich gerechtfertiget werden. Sachy behauptete, 
daß Caglioſtro, ſein Weib, und ſein Schwager zu 
Dalenza in Spanien ſich mit der Heilkunde abgaben, 
und daß erſterer unter dem Name eines Doktors Thi⸗ 
(dio aus Neapel, und in der Eigenſchaft eines Of⸗ 
fiziers umher reiſete. Er ſetzte noch hinzu, daß Dr. 
Thiſchio aus Valenza vertrieben, nach Alicante gieng, 
wo er ſo demuͤthigende Kataſtrophen erfuhr, daß wir 
ſie aus Ehrbarkeit und Achtung gegen das Publikum ver⸗ 
ſchweigen muͤſſen. 

Mit einem Schatze ſolcher Verdienſte bereichert kam 
er nach Cadix, wo er einen andern fanatiſchen Liebha⸗ 
ber für die Chymie fand. Er wußte ſich leicht auf die 
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ſem Wege bey ihm einzuſchmeicheln, und betrog ihn 
unter dem gewoͤhnlichen Vorgeben, gewiſſe Kraͤu⸗ 
ter und andere Subſtanzen, die zur Verfertigung des 
Steins der Weifen dienlich ſeyn ſollten, anzuſchaffen, 
um einen Wechſel von looo Scudi. Auſſerdem erhielt 
er von ihm noch eine goldene Repetiruhr, welche den 
Deckel eines indianiſchen Rohrs vorſtellte, zum Ge 
ſchenke; und eine andere dieſer Art ſtahl er ihm heim⸗ 
lich mit einer bewunderungswuͤrdigen Fertigkeit, waͤh⸗ 
rend er ihm ein Kaͤſtgen zeigte. In ſeinen gerichtlichen 
Verhoͤren konnte er zum Theil dieſe Vorfaͤlle nicht laͤug⸗ 
nen, indem er eingeſtehen mußte, von dieſem Herrn 
aus bloſſer Großmuth, wegen feiner die Chymie bes 
treffenden Unterredungen mit ihm, die beſagte Repetir⸗ 
uhr, einige Geldſummen, und waͤhrend ſeines Aufent 
halts in Cadix, eine herrliche Bewirthung empfangen 
zu haben. 

In dieſer Stadt trennte ſich Balſamo von ſeinem 
Schwager, welcher ihn, ſeinem Vorgeben nach, um 
verſchiedene Sachen beſtohlen haben ſoll. Inzwiſchen 
reiſete er mit ſeiner Frau von Cadix nach London, um 
der Ahndung des Betrogenen zu entgehen, wenn dies 
ſer, wie er bereits vorausſah, den Betrug entdecken 
wurde. Wahrend dieſes zweiten Aufenthalts in Lon 
don lernte er eine gewiſſe Madame Kry, und einen 
Herrn Scott kennen. Beyde waren enthuſiaſtiſche Lieb⸗ 
haber der Zahlenlotterie. Er gab ihnen zu verſtehen, 
wie er geheime Kentniffe von dieſem Spiele beſitze, und 
&berfpannte die Einbildungskraft des beſagten Scots 
zum Ueberfluſſe noch mit dem Vorgeben, daß er Gold 
zu machen wiſſe. Solchergeſtalt lockte er dieſen Leuten 
anſehnliche Geldſummen ab. Nachdem aber weder Fry 
noch Scott je ihre Erwartungen erfuͤllt ſahen, und 
den Betrug bemerkten, ſo erhuben ſie an gehoͤriger Ge— 
richtsſtelle Klage wider ihn. Balſamo wurde dieſer 
Klage wegen zu verſchiedenen malen gefaͤnglich einge⸗ 
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zogen, und fn es am Ende fuͤr gut, ſich durch einen 
Meineid vor allen weitern Belaͤſtigungen zu verwahren. 
Er hatte das Geld unter vier Augen empfangen , folg⸗ 
lich konnte die Ausſage der Kläger über das Bekennt⸗ 
niß des Beklagten keine rechtliche Kraft haben. Er 
ſchwur alſo feyerlich, von ihnen nichts empfangen zu 
haben; ließ feine Frau das gleiche ſchwoͤren, und hiez 
mit hatte der Prozeß ein Ende. So viel haben beyde 
in gegenwaͤrtiger Inquiſtzion weſentlich eingeſtanden. 
Die gerichtlichen Akten, welche uͤber dieſen Rechts⸗ 
handel in London verfertiget, und nachher in die bez 
nannte Schrift: Ma correſpoudence c. ganz eingeruͤckt 
wurden, enthalten noch einen andern Umſtand, der 
hier angeführt zu werden verdient. Der Inquiſite be, 
kannte vor den Richtern, daß er ſich auf die Kabala 
verſtehe; daß er durch die Reduktion der aſtrologi— 
ſchen Kalkuls zur Evidenz, die Lottozahlen voraus bez 
ſtimmt, und dadurch der Madame Fry einen Gewinn 
von 2000. Pfund Sterling verſchaft habe. Aus Dank⸗ 
barkeit, fuhr er in feinem Bekenntniſſe fort, habe dies 
ſe Frau ſeinem Weibe ein Halsband von Brillanten 
und eine Chatoulle von Gold geſchenkt. Endlich ſchloß 
er damit, alle zur Wette heraus zu fodern, daß er die 
erſte Numer, welche im folgenden Jahre herauskommen 
würde, errathen wollte. Dagegen aber behauptete nun 
Madame Fry, daß Balſamo auſſer den Geldſummen, 
um welche er ſie mittels ſeiner betruͤgeriſchen Vorgebun⸗ 
gen von Kenntniſſen in der Zahlenlotterie betrogen hat— 
te, ſie auch noch beredete, ſich ein Halsband von 
62. kleinen Brillanten, und eine Chatoulle von Gold 
anzuſchaffen. Sie habe ihm beides gegeben, indem 
er ſich der Kunſt ruͤhmte, die Brillanten vergroͤſſern, 
und die Maſſe des Goldes verſtaͤrken zu koͤnnen. Er 
machte ihr hauptſachlich glauben, daß, wenn dieſe 
kleinen Brillanten fuͤr eine gewiſſe Zeit in der Erde 
vergraben liegen, ſie erweicht und aufſchwellen wuͤrden, 
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und daß er ſie ſodann mit einem gewiſſen rothen Pul⸗ 
ver, welches er vorzeigte, und ſtaͤrkend nannte, haͤr⸗ 
ten, und ſo groß machen wuͤrde, daß ſie hundertfach 
mehr, als zuvor, werth ſeyn muͤßten. 

Mehrere Zeugen beſtaͤtigen es, aus feinem eigenen 
Munde oͤfters vernommen zu haben, daß er ſich ruͤhm⸗ 
te) aus dem Merkurius Silber machen, und durch 
chymiſche Prozeſſe, zu welchen er durchaus ſein rothes 
Pulver brauchte, die Maſſe des Goldes verſtaͤrken zu 
koͤnnen. Er ließ fi) damals bald als Capitain , bald 
als Oberſt Caglioſtro in Preußiſchen Dienſten nen⸗ 
nen, wofuͤr er ein Patent vorzeigte. Daher konnte er 
denn auch wahrend ſeines dritten Aufenthalts zu Konz 
don, zu welcher Zeit er den vorgedachten Brief an 
die brittiſche Nazion durch den Druck bekannt mach⸗ 
te, ſich ſelbſt nicht ganz verlaͤugnen, verſchwieg aber 
gleichwohl, daß er ſieben oder achtmal an dieſem Orte 
wegen ausdruͤcklicher Urſachen, in Verhaft kam, und 
ſuchte alles durch das Vorgeben zu bemaͤnteln, als 
waͤre er ſtets von Advokaten und Richtern verrathen 
worden. 

Dieſem Zeitpunkte, naͤmlich ſeinem zweiten Aufent⸗ 
halte in London , haben wir groͤßtentheils die ganze 
Folge der geraͤuſchvollen Auftritte beyzumeſſen, in wel⸗ 
chen er nachher auf dem Schauplatze der Welt erſchien. 
In dieſer Stadt, und bey dieſer Veranlaſſung war es, 
daß er ſich in die gewoͤhnliche Freymauerey aufneh⸗ 
men ließ, und dadurch Gelegenheit bekam, eine Sek⸗ 
te, oder vielmehr eine Reformazion von einer ganz 
neuen Art zu ſtiften. Davon werden wir ausführlich 
im zweiten Kapitel reden. In dem gegenwaͤrtigen 
wollen wir nur blos einige Umſtaͤnde anführen, welche 
noͤthig ſind, um den Verfolg dieſer Geſchichte verſte⸗ 
hen zu koͤnnen. Balſamo wollte eine neue Quelle des 
Betrugs entdecken, und fand nichts beſſers, als die 
Maurerey. Am fie noch ergiebiger zu machen, gab 
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er ihr durch abſichtlich zu dieſem Endzwecke erfundene 
Regeln, Praktiken und Lehren, den Begriff einer Neu⸗ 
heit. Es laͤßt ſich ſchlechterdings durch Worte nicht 
ausdruͤcken, wie groß und allgemein die Verblendung 
war, die er durch dieſes Mittel um ſich verbreitete. 
Genug ſey es, hier anzufuͤhren, daß er ſich nach ſei— 
nen eigenen gerichtlichen Geſtaͤndniſſen, eine ungeheure 
Menge Anhänger verſchafte, welche ihn ſaͤmtlich für 
ihr Haupt und ihren Meiſter erkannten. Daher ruͤhret 
denn auch hauptſaͤchlich die groſſe Celebritaͤt, unter 
welcher er der Welt bekannt, und ſeit mehreren abe 
ren der allgemeine Gegenſtand des Geſpraͤches wurde. 

Noch andere Umſtaͤnde vereinigten ſich bey ihm auf 
den gleichen Endzweck. Wir wollen der ſo bekannten 
Pariſer Halsbandsgeſchichte, und ſeines Aufent⸗ 
halts in der Baſtille, wovon ſogleich die Rede ſeyn 
wird, hier noch nicht erwaͤhnen. Sein aͤuſſerliches 
Betragen, feine Lebensart, feine Reden trugen unge⸗ 
mein viel darzu bey, den Fanatism zu beleben. Bald 
nach Entſtehung ſeiner Maurerey legte er den Name 
Balſamo ab, und ließ ſich Caglioſtro, mit dem ſtol⸗ 
zen Titel eines Grafen, und ſeine Frau mit dem Titel 
einer Graͤfin nennen. Dieſer Name war zwar der gez 
meinſte, aber nicht der einzige, unter welchem er er⸗ 
ſchien. Er nannte ſich auch bald Marquis Pellegrini, 
bald Marquis d' Anna, bald Marquis Balſam, und 
bald Graf Fenix. Stets verſchwieg er ſeinen wahren 
Urſprung, ſeinen Stand, und ſein Alter. Einigen gab 
er vor, er haͤtte ſchon vor der Suͤndfluth gelebt, 
andere verſicherte er wieder, er waͤre bey der Hochzeit 
zu Canna gegenwaͤrtig geweſen. Bald gab er Maltha 
zu feinem Geburtsorte an, und bald behauptete er wie⸗ 
der, daß der Großmeiſter des Maltheſerordens, 
und die Fuͤrſtinn von Trabifonde feine Eltern ſeyen. 
Von feinen Reifen, feinen Studien und feinen Kennt— 
niſſen ſprach er nicht anders als auf eine abentheurli⸗ 
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che und erhabene Weiſe. Seine gewoͤhnlichſten Reden 
waren, daß er Mekka, Rgypten und die entfernte⸗ 
ſten Welttheile durchreiſet ſey, ſich die Wiſſenſchaft 
der Pyramiden erworben habe, und in die Geheim⸗ 
niſſe der Natur eingedrungen ſey. Oft bediente er ſich 
auch eines myſterioͤſen Stillſchweigens. Wenn ihn manch⸗ 
mal einige um ſeinen Namen, oder um ſeinen Stand 
fragten: ſo antwortete er weiter nichts, als: ich bin, 
wer ich bin. Drangen ſie dann noch ferners mit Bit⸗ 
ten in ihn, ſo ließ er ſich hoͤchſtens ſo weit ein, auf 
ein Papier ſeine Deviſe zu zeichnen, welche eine Schlan⸗ 
ge vorſtellte, deren Mund einen Apfel hielt, und des 
ren Schwanz ſich in einen Pfeil endete. 

Auch ſeine chymiſche und mediziniſche Kenntniſſe, 
die er zu beſitzen ſich ruͤhmte, und die ungemein viel 
dazu beytrugen, feinen Namen und feine Perſon groß 
zu machen, duͤrfen wir nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen. Es fehlt, was inſonderheit die Chymie be— 
trift, in der Welt an Fanatikern nicht, und die Be⸗ 
gierde, entweder durch die Goldmacherey reich zu wer⸗ 
den, oder ſich durch den Beſitz des Steins der Wei⸗ 
ſen ein langes Leben zu verſchaffen, ſchmeichelt der 
Schwachheit einer Menge Menſchen. In Anſehung 
der Arzneykunſt war ihm einigemale das Gluͤck guͤn⸗ 
ſtig, da er durch ein blindes Ungefehr einige Kranke 
glücklich heilte. Im Grunde waren alle feine Kennt 
niſſe nicht beſſer, als die Kenntniſſe der Charlatans 
und der Quackſalber. Er wurde auch deswegen nie 
durch ſich ſelbſt reich, und wenn er es auch einige Zeit 
war, fo hatte er dieſen Reichthum bloß nur dem Be 
trug und der Schelmerey zu verdanken. Ein Liquer, 
den er Egyptiſchen Wein nannte, und einige Puͤlver⸗ 
chen, welche unter dem Namen erfriſchender Pulver 
des Grafen Caglioſtro bekannt ſind, waren die vor⸗ 
zuͤglichſten Geheimniſſe, deren er ſich ruͤhmte. Wir 
wiſſen bereits, daß dieſer Liquer aus gewoͤhnlichem 
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Weine verfertiget, und nur mit vielem Gewuͤrze ange; 
macht wurde, das wirkſam genug war, den Hizel ſinn⸗ 
licher Begierden zu erwecken. Die Puͤlverchen waren 
ein Gemifchggpon gemeinen Kraͤutern, von Weg war⸗ 
ten, Kndivien, Sallot, und dergleichen. Jedes 
Päckchen davon verkaufte er zu 4 bis 5 Paolen, da 
ihn doch ſelbſt jedes nicht hoͤher als einen halben Bar 
joccho zu ſtehen kam. Uebrigens aber war das Wafz 
ſer, oder die Pomade, womit er die Haut der Weiber 
wieder friſch zu machen vorgab, der Hauptgegenſtand 
ſeiner Sorgfalt. Er ſah es ſehr wohl ein, daß dieſe 
Kunſt ein Mittel war, ſich die Gunſt und den Kredit 
einer halben Welt zu verſchaffen, welche, aus natuͤrli⸗ 
chem Inſtickte, ſich von der leidenſchaftlichen Begier—⸗ 
de hintergehen laͤßt, in den Augen der Mannsleute 
nie veralten zu wollen. 

Alle dieſem entſprach vollkommen der Aufwand, den 
er machte. Er reiſete, auch ſelbſt mit dem zahlreich⸗ 
ſten Gefolge, faſt allemal mit der Poſt. Seine Kou⸗ 
riers, Laufer, Kammerdiener, und alle ſeine uͤbrige 
Dienerſchaft waren aͤuſſerſt praͤchtig gekleidet, und die⸗ 
fe Pracht unterſtuͤtzte die vorgebliche Nobilitat feines 
Standes. Eine einzige Bedientenlivree, die er in Paris 
machen ließ, koſtete ihn nicht weniger, als 20. Louis 
dor. Seine mit der groͤßten Pracht meublierten Wohn⸗ 
zimmer, ſein koͤſtlicher Tiſch, der ſtets für viele ger 
deckt war, und die praͤchtigen Kleidungen, in welchen 
er und ſeine Frau erſchienen, entſprachen durchaus den 
erwahnten Erſcheinungen. Seine verſtellte Großmuth 
erweckte ein noch groͤſſers Aufſehn. Sehr oft heilte er 
die Armen unentgeldlich, und beſchenkte ſie oben darein 
noch mit Almoſen. Seine Anbeter und ſeine Maure⸗ 
riſchen Anhaͤnger boten ihm oft nicht unbedeutende 
Geſchenke an Habſeligkeiten und Geld an. Er für ſich 
ſchlug ſie aus. Dagegen aber hatte er ſich mit ſeiner 
Frau dahin verabredet, daß, wenn er bey gelegenheit⸗ 
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lichen Zuſammenkuͤnften in Gegenwart jener Anbeter 
ſich einer geheimniß vollen Melancholie uͤberlaſſen, und 
jene dann, wie ganz natuͤrlich, ſie um die Urſache eines 
ſolchen Unmuths befragen wuͤrden, fü hen. die Angſt 
zu Gemuͤthe fuͤhren ſollte, worinn er ſich entweder we⸗ 
gen Ausbleibung der Wechſeln, oder wegen eines erlit⸗ 
tenen Diebſtahls, oder fonft wegen eines Umſtandes 
befinde; gleichwohl aber aus angeborner Schuͤchtern⸗ 
heit, aus Delikateſſe, und aus Begierde, der Menſch⸗ 
heit ohne irgend eine Belohnung, Gutes zu thun, die 
Anerbietungen ſeiner Freunde ausſchlage. Solcherge⸗ 
ſtalt vergoͤtterten dieſe Anbeter die Tugend des Caglio⸗ 
ſtro, verdoppelten ihre Geſchenke, lieferten ſie in die 
Haͤnde ſeiner Frau, und beſchworen dieſe, die Sache 
auf eine ſolche Art zu behandeln, daß ihr Gemahl nie 
Urſache haben koͤnnte, daruͤber zu erroͤthen. Auf eine 
ſolche, und andere Weiſe, wie wir ſogleich erzaͤhlen 
werden, wußte er ſich jene Reichthuͤmer zu verſchaffen, 
die er ſich wuͤnſchte. | | a, 
So gab die Maurerey, mit allen jenen Umſtaͤnden 
verbunden, dieſem Manne eine Celebritaͤt, dergleichen 
wenige in der Geſchichte der Betruͤger haben werden. 
Auf zwey Dinge muͤſſen wir hier den Leſer beſonders 
aufmerkſam machen. Erſtens: Daß, obgleich der Laͤrm 
von ſeiner Perſon nicht ploͤtzlich ausbrach, ſondern ſtu⸗ 
fenweiſe nach der Epoche ſeiner Maurerey zunahm, wir 
doch glauben, ſowohl um ihre Schwuͤlſtigkeit begreifli⸗ 
cher zu machen, als auch die oͤftern Unterbrechungen der 
Erzaͤhlung, und die eckelhaften Wiederholungen eben⸗ 
derſelben Ereigniſſe zu vermeiden, ſie unter einem einzi⸗ 
gen Geſichtspunkte darſtellen zu muͤſſen. Sweytens: 
Daß in der vorausgeſetzten Schilderung nichts vergroͤſ⸗ 
ſert noch verfaͤlſcht worden. Wir haben alles, entwe⸗ 
der aus ſeinem eignen Geſtaͤndniſſe, oder aus den ein⸗ 
leuchtendſten Berichten, die in der Rechtsſache vorkom⸗ 
men, 
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men, erhoben. Es wird vielleicht unmoͤglich ſcheinen, 
Daß dieſer es ſoweit gebracht habe: doch iſt es ſo. Wer 
wuͤrde je glauben, daß ein Mann von ſolchem Karakter 
in den aufgeklaͤrteſten Staͤdten als ein Gunſtgeſtirn des 
menſchlichen Geſchlechts, oder als ein neuer Prophet 
aufgenommen werden ſollte? Daß er ſehr oft ſich den 
Shronen naͤhern duͤrfte; daß ihm von den Großen die 
Aufwartung gemacht wuͤrde, und von dem großen Hau⸗ 
fen, will nicht ſagen, Wohlgewogenheit, Achtung und 
Reſpekt, ſondern Unterthaͤnigkeit, Ergebenheit und Ver⸗ 
ehrung zu Theil werden koͤnnte? Und dennoch iſt es 
unlaͤugbar, daß ſich alles dieſes in feiner Perſon bes 
waͤhrt habe. Der Fanatiſmus gieng ſo weit, daß man 
nicht nur allgemein in Frankreich auf den Faͤchern, 
Ringen, und ovalen Bruſtzierden ſein, oder ſeines Wei⸗ 
bes Bildniß gezeichnet ſah; nicht nur wurde eine Men⸗ 
ge Abbildungen ihrer Perſonen gepraͤget und ausgetheilt; 
ſondern es wurden auch noch verſchiedene Buͤſten theils 
in Marmor gehauen, theils in Erst gegoffen, und in 
den vornehmſten Pallaͤſten aufgeſtellt. Nicht genug: 
unter einer dieſer Buͤſten las man noch dieſe Inſchrift: 
Der göttliche Caglioſtro! SR 
Es iſt nun Zeit, daß wir auf unfern Weg zuruͤckkeh- 
ren, und den Faden der unterbrochenen Geſchichte wie— 
der ergreifen. Wenn man in dem Verfolge derſelben 
ſchnelle Uebergaͤnge von einem Orte zum andern, ob 
auch ſchon der daſige Aufenthalt des Grafen Cagli⸗ 
oſtro (ſo werden wir ihn nennen, wie er ſich meiſtens 
zu dieſer Zeit betiteln ließ) lange geweſen ſeyn mag, 
wahrnehmen wird, ſo muß ſolches dem Plane, den wir 
uns feſtgeſezt haben, von ſeiner Maͤurerey, als welche 
in ſeinem nachherigen Leben den meiſten Platz einnimmt, 
beſonders zu ſprechen, beygemeſſen werden. Nachdem 
er alſo, wie wir ſchon geſagt, ſich zu der Maͤurerey 
in London bekennet hat, verfuͤgte er ſich nach dem Haag. 
C 
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Da er daſelbſt ſeine Kabaliſtiſche Wiſſenſchaft heraus⸗ 
ſtrich, prellte er einen Hollander, der in die Nummer 
des Lotto vernarret war, um eine Summe von 4. bis 
500. Thaler, indem er demſelben einige Nummern als 
herauskomende vorgab. Der Hollander reiſete nach Bruͤſ⸗ 
ſel „um auf dieſelben zu ſetzen, und in dieſer Zwiſchenzeit 
raͤumte Caglioſtro in aller Eile jene Stadt. Er kam 
nach Italien, und begab ſich nach Venedig, wo er den 
Namen eines Marquis von Pellegrini annahm. Er 
machte da viel Weſens mit ſeinen chymiſchen Geheim⸗ 
niſſen, und ſchlich ſich bey einem Raufmanne ein, von 
dem er unter dem betruͤgerſchen Vorwande, ihm die 
Kunſt, Gold zu machen, den Hanf in Seide zu ver; 
wandeln, und das Queckſilber fixiren zu lehren, looo 
Zechinen bekommen. Dieß war ein Beweggrund, Ve⸗ 
nedig und Italien unverzuͤglich zu verlaſſen. Er that 
es; und nachdem er durch Deutſchland gezogen, und 
in mehreren Staͤdten allda verweilte, ſetzte er ſich end⸗ 
lich zu Mietau in Curland feſt. Er erhielt von den 
angeſehenſten Perſonen, die ihn, zufolge des von ihm 
ergangenen Geruͤchts, fuͤr einen auſſerordentlichen Mann 
anſahen, viele und beſondere Achtung. „ Ich unterließ 
„ nicht”, hat er ſelbſt in einer feiner Verhoͤren geſagt, 
„ die Figur der Perſon zu behaupten, für die man mich 
„ hielt; und beteug mich, wie die großen Hofmaͤnner 
„o zu thun pflegen.“ Er wurde von allen Großen be 
ſucht; und er beſuchte auch wieder alle. Eine gewiſſe 
Perſon verliebte ſich in die Graͤfinn Carlioſtro, und 
aͤuſſerte ſeine Wuͤnſche. Obgleich der Gat e ſeit dem 
Anfange feiner Maͤurerey fie ſchonte, fo wurde er doch 
bey dieſer Gelegenheit von den Reichthuͤmern des Werz 
bers hingeriſſen, und beredete fein Weib, ihn zu be 
friedigen. 

Mittlerweile machte ſich Caglioſtro durch die Maͤure⸗ 
rey uͤber die Gemuͤther eines großen Theils des daſigen 
Adels Meiſter, und unterließ nicht, ihnen Abneigung gegen 
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ihren Souverain einzufloͤßen. Ihre Blindheit ſtieg ſo 
ſehr, daß fie ihm den Thron anboten, und den recht— 
maffigen Beſitzer verſtoſſen wollten. Er hat vorgegeben, 
daß er aus ſchuldiger Achtung gegen die Souverains 
der Verſuchung widerſtanden, und die Anerbietung 
ausgeſchlagen habe: feine Gattinn verſicherte aber, 
feine Weigerung habe aus der Betrachtung hergerührt ; 
daß feine Betruͤgereyen doch fruͤhe oder ſpaͤt entdeckt 
werden müßten. Wie es immer ſeyn mag, ſo iſt ge 
wiß, daß er keine Gelegenheit verfaumte, viele Ge 
ſchenke von Juwelen, Silber und Gold zuſammen zu 
raffen, mit welchen er von Mietau verreißte, und ſich 
nach Petersburg begab. 

In dieſer Stadt gab er ſich ſehr mit der Chymie 
und Arzneykunde ab. Als er nach Warſchau gekom⸗ 
men, war ſein groͤßtes Beſtreben, einen reichen 
Magnaten zu verblenden Dieſer Herr, von den maͤureri— 
ſchen Operazionen, die mit der Zauberkunſt viele Aehn— 
lichkeit hatten, ganz hingeriſſen, aͤuſſerte das Verlan— 
gen, mit dieſer Wiſſenſchaft naͤher bekannt zu werden, 
und begehrte unter andern, daß er ihm einen Daͤmon zu 
ſeinen Gebothen geben ſollte. Caglioſtro zog ihn lange 


Zeit auf, und dadurch wußte er ihm eine betraͤchtliche 


Menge Geſchenke, die ſich auf mehrere tauſend Thaler 
belaufen moͤgen, abzulocken. Da er ſich mit dem Be— 
ſitze des Daͤmons getaͤuſchet ſah, wollte er ſich fenen 
der Graͤfinn verſchaffen. Nachdem er ſich aber von beyden 
hintergangen ſah, brach er in die aͤuſſerſte Entruͤſtung, 
und ernſtlichſten Drohungen aus, wodurch das Ehepaar 
ſich genoͤthiget ſah, ihm alle Geſchenke wieder zu erſtat⸗ 
ten, und jenen Aufenthalt zu verlaſſen. 

Sie nahmen den Weg nach Frankfurt, und nach⸗ 
dem fie allda einige Tage ſich aufgehalten‘, reißten fie 
nach Strasburg Das fabelhafte vom Himmel gekom— 
mene Palladium würde nicht mit jenem Jubel, Freude, 
und jenen Merkmalen von Enthuſtaſmus aufgenommen 
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worden ſeyn, wie Caglioſtro in erwaͤhnter Stadt. Sa 
ein Geruͤchte war von ihm erſchollen! Er pflegte 
anſehnliche Freundſchaften, und wurde von einer hohen 
Perſon mit vielem Gepraͤnge beſucht. In kurzer Zeit 
machte er ſich beſonders durch feine Maͤurer- Arbeiten 
zum Deſpoten und Tyrannen dieſer Seele. So wirkſam 
waren ſeine Entwuͤrfe! Caglioſtro hatte zu ſeiner 
Haͤlfte geſagt: „Ich drehe ihm den Kopf, thue du das 
eo übrige.” Zwiſchen zwey ſolche Feuer geſtellt, konnte 
dieſe hohe Perſon nicht anders, als dieſe Eheleute mit 
betraͤchtlichen Summen Geldes, Silberzeug und reichen 
Kleinodien beſchenken, wovon noch einige ſich vorfinden, 
welche von der Großmuth desjenigen, der ſie gegeben 
hatte, zeugen. Um jenes Werk vollſtaͤndig zu machen, 
hatte ihr der Graf Caglioſtro den Vorſchlag gemacht, 
zur Bewirkung jener phyſiſchen Wieder geburt, wel⸗ 
che, wie wir ſehen werden, der Grundbetrug ſeines 
maͤureriſchen Syſtems iſt, ein Landhaus aufzuführen, 
wozu er ſich die Summe von 20000 Franken . 
ſen ließ. 


Unter der Menge feiner Anhaͤnger war eine gewiſſe 
Dame, die abſichtlich anderswoher nach Strasburg 
gekommen war, um doch dieſen neuen Abgott in der 
Naͤhe anbeten zu koͤnnen. Sowohl bey dieſem, als 
andern Anlaͤſſen, wo fie Gelegenheit hatte, langer mit 
ihm umzugehen, erfuhr ſie die Wirkung ſeiner Allkraft, 
derer Fruͤchte endlich zur Reife gediehen. Er verließ 
Strasburg mit reicher Beute beladen. In einer ſei⸗ 
ner nachher dem Darlemente von Paris uͤberreichten 
Denkſchriften ſagte er: er waͤre von da nach Neapel 
ſo eilfertig aufgebrochen, indem er die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß ein Cavalier, fein Freund, auf dem Sterbe- 
bette laͤge, deſſen letzten Seufzer er wirklich aufgenom⸗ 
men habe. In den Verhoͤren gab er vor, daß er durch 
die von der mediziniſchen Fakultät gegen ihn angeſponne⸗ 
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ne Verfolgungen gezwungen worden ſey / jene Wohn⸗ 
ſtaͤdte zu verlaſſen. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt gewiß, daß er 
von Strasburg nach Italien zuruͤckkehrte, und nach 
Neapel kam. Kurz, naͤmlich nur drey Monate lang, 
dauerte ſein Aufenthalt in dieſer Stadt. Er wollte in 
feinen Verhoͤren glauben machen, daß er wegen wieder— 
holter von dem Grafen Dergennes an ihn gemachter 
Zudringlichkeiten, wieder nach Frankreich zuruͤckzukeh⸗ 
ren, ſobald abgereißt waͤre. Es wuͤrde eine Schaͤn— 
dung des Andenkens jenes erlauchten Miniſters ſeyn, 
wenn man dieſer Ausſage Glauben beymeſſen wollte. 
In der obbemeldten Denkſchrift an das Parlement zu 
Paris gab er vor, von den Aerzten verfolgt, Neapel 
verlaſſen zu haben, und nach Bordeaux gekommen zu 
ſeyn, um von da nach England zu fahren. Seine 
Frau hat die eine und andereidiefer Vorgebungen derfügen 
beſtraft, und ſich erklaͤret, daß er nur darum Veapel 
verlaſſen habe, weil dieſer Ort fuͤr ſeine Maurerey 
nicht guͤnſtig war. 

Als er nun den Weg nach Frankreich genommen, 
hielt er ſich zu Bordeaux auf, wo er, nebſt einer an⸗ 
haltenden Praktik mediziniſcher Kuren und maͤureriſcher 
Operazionen, feine Kunſt zu prellen und zu betruͤgen 
nicht vergaß. Eines Tages, da er in eine ſchwere 
Gallenkrankheit gefallen (indem er von dem Eheherrn 
einer Dame, gegen welche er viele Leidenſchaft hegte, 
aus dem Hauſe gejagt worden,) und mehrere ſeiner 
maͤureriſchen Anhaͤnger das Krankenbett umgaben, 
ſtellte er ſich an, als ob er aus einem tiefen Schlummer 
erwachte, und erzaͤhlte denſelben, eine himmliſche Er⸗ 
ſcheinung gehabt zu haben. Da iſt die Beſchreibung, 
die er davon gemacht, und in ſeinem Prozeſſe beſtaͤtiget 
hat. „Er ſah ſich von zwey Perſonen bey dem Halſe er 
greifen, und nach einer tiefen unterirrdiſchen Hoͤhle 
ſchleppen. Dort wurde er durch eine offene Pforte in 
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einen, gleich einem ganz beleuchteten koͤniglichen Saal, an⸗ 
genehmen Luſtort gefuͤhrt, in welchem ein groſſes Feſt 
von vielen Perſonen in langen Kleidern, unter denen 
er nicht wenige von feinen verſtorbenen Maͤurerſoh⸗ 
nen kannte, gehalten wurde. Er glaubte nun die Lauf⸗ 
bahn dieſes Zaͤhrenthals geendiget zu haben, und in 
das Paradies verſezt zu ſeyn. Es wurde ihm hierauf 
ein weißes langes Kleid, und ein Schwerdt, welches 
wie jenes, womit der Würgengel abgebildet wird, 
verfertiget war, angeboten. Er gieng vorwaͤrts, und 
durch einen groffen Glanz geblendet, warf er ſich auf 
die Knie, und dankte dem hoͤchſten Weſen, daß er ihn 
in die himmliſche Gluͤckſeligkeit aufgenommen. Allein 
er hörte ſich von einer unbekannten Stimme antworten: 
„ Dieß iſt das Geſchenk, das du erhalten wirft; doch 
„ mußt du noch vieles thun. Und hier gieng die Erz 
ſcheinung zu Ende. Nun hoͤre man die Frucht, die er 
daraus zog. Wenn man ihm ſelbſten glauben muß, ſo 
diente fie meiſtens, um ihn in dem Vorhaben zu beſtaͤr⸗ 
ken, allenthalben, wo er konnte, die Maurerey zu ver⸗ 
breiten. Hat man aber ſeinem Weibe zu glauben, ſo 
war es eine fabelhafte Erzaͤhlung, um die umſtehenden 
Zuhoͤrer in der Blindheit und Taͤuſchung zu befeſtigen. 
Wenigſtens ſieht man an nachſtehendem Beyſpiele eine 
der Moralitaͤten, der Tochter jener himmliſchen Erſchei⸗ 
nung. Eine durch ſeine Scharlatanereyen verfuͤhrte ade⸗ 
liche Witwe gab ihm 5000 Franken in der ſchmeichelnden 
Hofnung, fie eines Schatzes Meiſter zu machen, wo⸗ 
von er ihr vorgab, daß er auf einem ihrer Landhaͤuſer 
verborgen liege, und von Geiſtern bewachet werde. 
Von Bordeaux begab er ſich nach Lyon. Die 
Gründung einer Mutterloge nach Egyptiſchen 
Ritus in dieſer Stadt, war das groſſe Werk, womit 
er eine Zeit von 3 monatlichem Aufenthalte zubrachte. Bey 
ſeiner, unter dem Vorwande, ſeinen Anhaͤngern einige 
chymiſche Geheimniſſe zu offenbaren, vorgeſetzten Ab⸗ 
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reiſe, verlangte er die Summe von 4. bis 500. Louisd'or. 


Die Geheimniſſe beſtuhnden in der Verfertigung ſeines 
berüchtigten erfriſchenden Pulvers, Umſtaltung der 
Metalle, und Goldmacherey. Einige mit dem Queck⸗ 
ſilber vorgenommene Experimente waren alles, was er 
hierinfals wiſſenſchaftliches ihnen zeigte. Da ſie es 
aber zum Beſchluſſe und Werke kommen laſſen wollten, 
waren fie getaͤuſcht. Um ſich von dieſen ſchlimmen Er 
folgen loszuwinden, ſchuͤtzte er bald dieſen, bald jenen 
Vorwand vor: oͤfters pflegte er ſeinen Maͤurerſoͤhnen 
zu ſagen, daß die ermangelnde Bewirkung ſeiner Ver— 
ſprechen entweder von irgend einer ihrer Suͤnden, oder 
von Murren und Unglaube über feine Perſon und erha—⸗ 
bene Thaten herruͤhre. Berauſcht, wie jene Unſeli⸗ 
gen, durch die Zauberkraft feines Maͤurer⸗-Syſtems wa⸗ 
ren, ehrten ſie wie Goͤtterſpruͤche die Strafreden ihres 
groſſen Meiſters, und beſtaͤrkten ſich immer mehr in ihrer 
Blindheit. | 

Allein nun iſt er einmal in Paris, wo er nach we— 
nigen Monaten der Gegenſtand des Geſpraͤches, des 
Aufſehens und der Erwartung aller Welt wurde. Wir 
wollen hier einzig von der beruͤchtigten Halsbandge⸗ 
ſchichte reden Was auch je die Zeitungen und Ge; 
ſchichtſchreiber hievon moͤgen geſprochen, und welches 
Urtheil uͤber die gedruckten Schriften alle und jede moͤ⸗ 
gen gefaſſet haben, ſo ſchraͤnken wir uns doch einzig 
nur dahin ein, dasjenige zu ſagen, von dem wir ſicher 
ſind, nicht irre zu gehen. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, 
ob in dieſer beruͤchtigten Thatſache der Madame la Mot⸗ 
te, oder dem Grafen Caglioſtro in Liſt und Raͤnken der 
Vorzug gebuͤhre; aber ganz gewiß iſt es, daß ſich beyde 
meiſterlich hervorthaten, und in die Wette um den Lor— 
beer ſtritten. Wir koͤnnen nicht mit Zuverlaͤſſigkeit ſa⸗ 
gen, ob beyde geradezu mit einander verſtanden waren; 
doch koͤnnen wir mit Sicherheit behaupten, daß Cagli⸗ 
oſtro die Abſicht dieſes verfuͤhrerſchen Weibes genau 
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kannte; daß er ſeinen Blick auf dieſes koͤſtliche Hals⸗ 
band festgehalten; ja, daß er ohne Zweifel (er hat es 
ausdruͤcklich in ſeinen Verhoͤren geſagt) die boshafte 
Unterſchreibung desjenigen Siegels, Handſchrift und 
Perſon erkannte, welche dieſes Weibsbild zur Vollfuͤh⸗ 
rung ihres ſchaͤndlichen Vorhabens brauchte. 

Dem ungeachtet waren der Kunſtgriffe viele, die er 
angewendet hatte, um das Schlachtopfer zu feſſeln, 
und den Erfolg, den er ſich wuͤnſchte, daraus zu zie⸗ 
hen. Bald floͤßte er Liebe und Ehrfurcht ein, indem er 
uͤber dieſe Leidenſchaften dogmatiſirte. Bald nahm er 
eine machtvolle und gebieteriſche Miene an, und verz 
ſprach, daß er, vermoͤge ſeiner von dem Allerhoͤchſten 
ihm zuertheilten Gewalt, auf eine Art handeln wuͤrde, 
daß das Geſchaͤft den beſten Erfolg haben muͤßte. Bald 
bediente er ſich der Gauckeleyen ſeiner Maurerey, und 
ordnete dieſe Operazionen nach dem Wunſche andrer an. 
Inzwiſchen wird er koͤſtlich gefuͤttert, erhaͤlt herrliche 
Bewirthung, und reichhaltende Geſchenke. 

Endlich kam der Augenblick, wo ſich dieſes Raͤnke⸗ 
gewebe auflofen mußte. Er ſah es vor: verſuchte den 
Folgen auszuweichen; allein es geſchah zur Unzeit. In 
der Ueberzeugung, daß die Kabale nicht ohne ihn wer⸗ 
de angezettelt worden ſeyn, wurde er nebſt den andern 
in die Baſtille geſetzt. Gleichwohl ließ er doch den 
Muth nicht ſinken. Er fand Mittel durch vieles Geld 
die Wachen zu beſtechen, mit den Mitverhafteten ei⸗ 
nen Briefwechſel zu eroͤfnen, und ſogar mit denſelben 
muͤndlich zu ſprechen. So konnten ſie ſich uͤber die Art 
und Weiſe, wie ſie ſich in den Verhoͤren betragen ſoll⸗ 
ten, verabreden. Caglioſtro ſelbſt, der alle diefe 
Umſtaͤnde jetzt hell und klar erzaͤhlet hat, fuͤgte 
noch hinzu, daß er ganz unerſchrocken alles den Rich⸗ 
tern abgelaͤugnet, und daß ſeine Standhaftigkeit in 
der Ablaͤugnung ſo groß geweſen ſeye, daß, als er 
mit Madame la Motte confrontiret wurde, ſich dieſe 
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bey feiner Frechheit nicht mehr zu halten wußte, und 
ihm in Gegenwart aller oberkeitlichen Perſonen einen 
Leuchter an den Kopf warf. Durch dieſe Mittel erhielt 
er eine Erklaͤrung ſeiner Unſchuld. 

Es wird hier dem Leſer nicht unangenehm ſeyn, wie 
Caglioſtro in den Verhoͤren der Baſtille die erſten Tha— 
ten feines Lebens erzaͤhlte. Er verwandelte den Gries 
chiſchen, oder Spaniſchen Altotas in einen unver⸗ 
gleichlichen Mentor, und ſeinen eigenen Urſprung in 
einen ſeltſamen Roman. Er ſetzte zum voraus, Vater⸗ 
land und Eltern waͤren ihm unbekannt; er glaubte ſich 
deswegen etwas Groſſes zu ſeyn, und vermuthete in 
Maltha ſeine Wiege gehabt zu haben. Er behauptete 
uͤberdieß, als er im Stande war, uͤber ſein Daſeyn 
ſelbſt nachzudenken, habe er ſich in der Stadt Medi⸗ 
na befunden, wo er Ackarat genannt wurde, und bey 
dem Mufti Salaakym wohnte. Von drey Beſchnitt⸗ 
nen bedient, von dem Mufti in groͤßter Achtung ge⸗ 
halten, war Altotas fein Hofmeiſter, fein Lehrer, und 
ſein Alles. Dieſer habe ihn in der chriſtlichen Religion 
erzogen, und ihm geſagt, daß ſeine Eltern Chriſten 
und Edelleute waͤren. Dieſer habe ihn in der Kraͤuter⸗ 
kunde und mediziniſchen Chymie unterrichtet; ihn die 
meiſten orientaliſchen Sprachen, und die Wiffenfchaft 
der Egyptiſchen Piramiden, der Verwaͤhrerinnen der 
koſtbarſten menſchlichen Kenntniſſe, gelehret. 

Unter häufigen Thraͤnen des Mufti, verreiſete er in 
einem Alter von 12. Jahren mit dem Altotas in eiz 
ner Caravane nach Mekka, wo er ſich beym Scheriff 
aufhielt. Ganz komiſch war der Auftritt, da dieſer 
Fuͤrſt mit dem kleinen Ackarat zuſammentraf. Lieb⸗ 
koſungen, Thraͤnen, Wallungen des Gebluͤtes und zaͤrt⸗ 
lichſte Ruͤhrungen zeigen das Geheimniß ſeines Urſprun⸗ 
ges, welches Balſamo immer glauben machen wollte. 
Er blieb drey Jahre in den Armen des Scheriffs, 
und reiſete ſodann mit Altotas nach Epypten. Nichts 
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iſt ruͤhrender als der Abſchied des Scheriffs. Unter 
Umarmungen und Thraͤnen waren die letzten Worte 
dieſes Fuͤrſten: ' Lebe wohl, ungluͤcklicher Sohn der 
Natur. In Egypten lernte Ackarat groſſe Geheim⸗ 
niſſe, hatte mit den Prieſtern einen vertraulichen ums 
gang; und nachher durchwanderte er drey Jahre lang 
die vornehmſten Reiche von Afrika und Aſien. Von 
Rhodus gieng er nach Maltha, wo ihm die Quaran⸗ 
taine nachgelaſſen, er aber von dem Groß meiſter Pinto 
in den Pallaſt aufgenommen, und dem Ritter d Aquino 
aus der hochadelichen Familie von Caramanica uͤber⸗ 
geben wurde. Damals legte Altotas die Muſulmaͤn⸗ 
niſche Kleidung ab, und erklaͤrte ſich als Katholike, Geiſt⸗ 
licher und Maltheſer Ritter, und zugleich wurde der 
junge Ackarat als Graf von Caglioſtro anerkannt. So 
wie nun der ſchwarze Eunuk, der immer dem kleinen 
Acharat zur Bewachung an der Seite geſchlafen hatte, 
wiederholtermalen ihm geſagt hatte, daß er ſich huͤten 
moͤgte, nie nach Trabiſonde zu gehen; ſo redete der 
Großmeiſter oft mit ihm von dieſer Stadt, und dem 
Scheriff von Mekka. Endlich begab ſich Caglioſtro 
mit einem Ritter nach Sizilien und Neapel, von wo 
er mit Zurücklaffung feines Gefaͤhrten nach Rom gieng. 

Seine Verfechter betraten die naͤmlichen Fußſtapfen. 
Die beruͤhmte praͤchtig gedruckte Denkſchrift, welche 
zu ſeinen Gunſten dem Tribunal, das ihn richtete, uͤber⸗ 
geben war, trug an ihrer Stirne ſein geſtochenes u 
nis mit folgender Ueberſchrift: 

„Miskennet nicht die Züge des Menſchenfreundes; 5 

„Alle feine Tage find mit neuen Wohlthaten ausgezeichnet. 

„Er verlaͤngert das Leben, und ſteuret der Armuth, a 

„Und ſeine Lohnung iſt das Vergnuͤgen nuͤtzlich zu ſeyn. 
Verſchiedene andere auf die fabelhaften Erzaͤhlungen 
ſeines Lebens ſich beziehende Vignetten dienen dieſer 
Schrift zur Auszierung. Die Advodaten der Madame 
la Motte griffen ihn tapfer an, und gaben ſich alle 
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Muͤhe , ihm die Maske abzureiſſen, indem fie ihn 
als einen Unwiſſenden, Betrüger, Unglaͤubigen, 
Schwarzkuͤnſtler und Erzböfewichr abſchilderten. 
Sie führten Thatfachen und Zeugen an, und beſchloſ— 
ſen ihre Rede, indem ſie eine Parallele zwiſchen ihm 
und dem berüchiigten Betrüger Joſeph Bari zogen, 
welchem, nachdem er mit den naͤmlichen Grundſatzen, 
und mit foͤrmlichen Ketzereyen Europa hintergangen, 
in Rom von der Heil. Inquiſition der Prozeß ge— 
macht worden, allwo er oͤffentlich ſeine Irrthuͤmer ab⸗ 
ſchwur, und im Jahr 1695. in dem Elende ſtarb. 
Da nun Caglioſtro dergeſtalt von allen Seiten ins 
Gedraͤnge kam, und ſeine Vertheidiger das Weſentliche 
der Thatſache zugeben mußten, konnten ſie nur noch vor⸗ 
ſchuͤtzen, daß das Ganze ein eitler Scherz, und bloßes 
Geſellſchaftsſpiel ſey. In den Verhoͤren des gegen— 
waͤrtigen Prozeſſes konnte er die Verſchwendung ſei⸗ 
ner in den Verhoͤren der Baſtille, und in den Rechtfer— 
tigungen des Urſprungs, Standes, und der Reiſen 
geborgten Luͤgen nicht verneinen, und fagte, er hätte 
ſich fo benommen, um Etwas zu ſcheinen. Inzwiſchen 
hatte er dennoch den Gedanken, ſeine Rolle fortzuſpie— 
len, nicht aufgegeben. Man fand unter ſeinen vielen 
Papieren ein kleines eigenhaͤndiges Buch, welches die 
Anzeigen feines ganzen Lebenslaufes, der in dem nam; 
lichen luͤgenhaften Stile dargeſtellt wurde, enthielt. Er 
gab vor, ſolches gethan zu haben, um nachher eine 
vollſtaͤndige Geſchichte herauszugeben. Er unterließ 
auch in eben denſelben Verhoͤren nicht, die Veſtigkeit 
feines Genie's, und feiner Leidenſchaft für fabelhafte 
Erzaͤhlungen zu aͤußern. Wenn die handgreiflichen Be⸗ 
weiſe, die ihn aͤngſtigten, ihm nicht erlaubten, wie 
vor den Richtern der Baſtille, mit ſeinen Prahlereyen 
ſo freygebig zu ſeyn, ſo ſuchte er wenigſtens auf eine 
neue Weiſe ſich zu vergroͤſſern, indem er ſich ruͤhmte, 
daß er von Carl Martel Caroliniſcher Linie abſtammte. 
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Seltſam, daß er in Frankreich nie davon geſprochen, 
wo dieſe Finte mehr als alle andere zu ſeinem Beßten 
Eindruck gemacht haben wuͤrde. Die Miniſter in Rom 
begnuͤgten ſich deswegen ihm aufzutragen, den Stamm⸗ 
baum dieſer Herkunft zu machen; da er ihn aber aufſetzen 
wollte, verlohr er ſich wie es einem Luͤgner zukoͤmmt. 

Doch zu gutem Gluͤcke waren ihm weder die Kund— 
barkeit der in der Halsbandſache vorgegebenen Maͤhr⸗ 
chen, weder der iſtandhafte Widerſpruch des Gegners, 
wie wir geſagt haben, an der Erklaͤrung ſeiner Unſchuld 
hinderlich. Als er wieder aus dem Gefaͤngnis gekom⸗ 
men, wurde ſeine Befreyung von ſeinen Anhaͤngern, 
und einer unzaͤhlichen Menge mit auſſerordentlichem Ju⸗ 
bel aufgenommen. Oeffentlich und auffallend waren 
die Merkmale, die man ihm deswegen mit es lebe, 
Beleuchtungen, und andern aͤhnlichen Freuden⸗ 
feyern gab. Doch die Berauſchung gieng bald zu 
Ende, als ſie den folgenden Tag unverſehens von dem 
koͤniglichen Befehle, binnen 24. Stunden Paris, und in 
Zeit drey Wochen das Königreich zu raͤumen, uͤberfal⸗ 
len wurden. Es verſammelte ſich in ſeinem Hauſe ei⸗ 
ne Menge Leute, die ſich bereit zu ſeyn erklaͤrten, die 
Waffen zu ergreifen, um ſich der koͤniglichen Gewalt zu 
widerſetzen, und ihn beyzubehalten. Da er befuͤrchte⸗ 
te, das Opfer einer Revoluzion zu werden, beſaͤnftigte 
er ſie, dankte ihnen, und machte ihnen weiß, daß er 
anderswo ſeine Stimme erſchallen laſſen wollte. 
Er gieng nach dem ohngefaͤhr eine Meile von Paris 
entlegenen Dorfe Paſſi. Dort zeigte es ſich mehr, 
als immer bey einer andern Gelegenheit, wie ſehr der 
Fanatiſmus fuͤr ſeine Perſon eingenommen war. Ihm 
folgten Perſonen vom Hofe, und viele ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger hielten ihm aus unbegraͤnzter Anbetung je zwey und 
zwey die Bewachung vor ſeinen Zimmern, ſo lange er 
ſich dort aufgehalten. Wir wiſſen nicht, ob ſie es auch 
thaten, als er, nachdem er einige galante Weibsleute 
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der Maͤurerey einverleibet, von einer derſelben, einer. 
haͤßlichen Amerikanerinnen, die Taxe des Patents (doch 
nicht an baarem Gelde) foderte. Endlich mußte er 
Frankreich verlaſſen, und kehrte abermal nach London. 

Kaum war er dort angekommen, als er ſogleich 
Wort hielt. Er hatte, wie wir eben angefuͤhrt, feinen 
Anhaͤngern geſagt, daß er anderswo ſeine Stimme 
gegen die Miniſter und den Hof von Frankreich 
ertoͤnen laſſen wollte. Sein erſtes war eine Zuruͤck⸗ 
foderung an den König gegen zwey der vornehmſten 
Beamteten der Baſtille Cheſnon, und von Launay, 
indem er fie beſchuldigte, daß fie ihm wahrend ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft einen groſſen Theil ſeiner betraͤchtlichen Haab⸗ 
ſchaften entwendet haͤtten Die vielfaͤltigen und wech— 
ſelſeitigen hieruͤber gedruckten Schriften beweiſen im⸗ 
mer mehr die Dreiſtigkeit des Caglioſtro. Lügen uber 
Luͤgen ſtrotzten in ſeinem Vertheidigungsſchreiben. Er 
ſchlug das Juramentum Suppletorium vor, laͤugnete 
ſogar die Handſchrift ſeiner Gattin, und behauptete, 
ſie koͤnnte nicht ſchreiben, weil man die roͤmiſchen 
Frauenzimmer zur Verhinderung aller Liebeshaͤn⸗ 
del nicht ſchreiben lehrte. 

Die Sache kam vor ER koͤniglichen Rath, welcher 
die Verlaͤumdung des Denunzianten beſtens anerkann⸗ 
te. Da er nicht den geringſten Beweis ſeiner Klage 
dargelegt, wurde er durch eine feyerliche Erklarung 
ſeiner Ehefrau, welche von dem Vorfinden erwähnter 
Haabſchaften durchaus nichts wiſſen wollte, der Luͤgen 
beſtraft. Der gruͤndliche Zweifel, daß er auch in der 
gegenwaͤrtigen Prozedur eine aͤhnliche Erdichtung vor⸗ 
ſchuͤtzen koͤnnte, wurde durch die Vorſicht gehoben, 
die man gleich bey ſeinen erſten Verhoͤren hatte, ihm 
alle Muffe und Freyheit zu geben, in dem Zimmer feis 
nes Kerkers ein gemeines Verzeichniß aller und jeder 
auch geringſter Sachen, die er entweders zu Hauſe, 
oder bey ſich (als die Gefangennehmung vorgieng) in 
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feinem Vermögen hatte, aufzuſetzen. Er überreichte 
dieſes Verzeichniß den Herren, die ihn verhoͤrten; es 
wurde ſelbes in den Prozeß eingeruͤckt, und entſpricht 
vollkommen dem, was ihm von ſeinen Sachen bey 
dem Mons Pietatis, oder andern eee Perſonen 
hinterlegt worden war. 

Er wollte mit einer gewaltigern Ehiserang wider 
den franzoͤſiſchen Hof losbrechen. Er gab einem ſeiner 
Anhaͤnger den Plan eines aufruͤhriſchen an das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk gegen die koͤnigliche Macht, und das Re⸗ 
gierungs⸗-Syſtem zurichtenden Sendſchreibens. Der, 
welcher den Antrag hatte, machte den Aufſatz dazu, 
und ſchickte ihm denſelben nach London. Er war 
mit ſolchen aufruͤhriſchen und empoͤrenden Farben ver⸗ 
faßt, daß der engliſche Verleger Schwierigkeiten mach⸗ 
te, ihn zu drucken. Der Graf Caglioſtro brachte ihn 
doch noch dazu, und nachdem das Sendſchreiben in 
verſchiedene Sprachen uͤberſetzt worden, machte er da⸗ 
mals, ſo wie nachher, damit einen merklichen Gewinn. 
Er ſuchte uͤberdieß der nehmlichen Perſon den Kopf zu 
erhitzen, die ſich ſodann zu ihm nach London begab, 
damit er Frankreich das Joch der koͤniglichen Herr⸗ 
ſchaft abzuſchuͤtteln machte. Ee fagte, fo wie die Ans 
haͤnger der Tempelherren den Tod ihres Großmeiſters 
geraͤchet hatten, alſo ſtuͤhnde es auch ihm und den an⸗ 
dern ſeinen Anhaͤngern zu, ſeine in Frankreich erlit⸗ 
tene Unrechte zu rächen. Eben dieſe Zumuthungen 
that er mit Nachdruck und Anſehn vielen andern von 
ſeiner Sekte, die ihn ebenfalls dort beſuchten. Um ſie 
zu dieſer Unternehmung mehr anzufachen, gebrauchte 
er noch die Zaubereyen der Maureriſchen Operazionen, 
und gab vor, daß er ſie durch ſeinen Hauch auf das 
Geſicht zu einer uͤbernatuͤrlichen Stuffe erheben wollte. 

Welch eine Folge dieſe und andere hieruͤber getrofz 
fene Anſtalten gehabt haben, wiſſen wir nicht. Wohl 
koͤnnen wir Erwaͤhnung thun, daß in dem beſagten 
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an die Franzoͤſiſche Nazion erlaffenem Sendſchrei⸗ 
ben man ſehr deutlich von der nahen Revolution ſpre⸗ 
che. Man weiſſaget, daß die Baſtille werde nieder⸗ 
geriffen, und zu einem Spasierplage werden; man 
verkuͤndiget, daß in Frankreich ein fürft regieren 
werde, der die Lettres de cachet abſchaffen, die Ge⸗ 
neral⸗ Staaten zufammen beruffen, und die wahre 
Religion wieder einfezen werde. So ſchrieb Cag⸗ 
lioſtro aus London nach Paris den 2oten Jan. 1786. 
In dem Schreiben an die Brittiſche Nazion bekannte 
er dieſe Schrift als die ſeinige, und hieß ſie mit einer 
etwas republikaniſchen Freymuͤthigkeit verfaſſet. 
Es iſt auch noch gewiß, daß er, waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts zu Rom, ehe er noch gefaͤnglich eingebracht 
wurde, an die Nationalverſammlung Vorſtellungen auf⸗ 
geſetzt und uͤberſandt habe, um die Erlaubniß zu erhal⸗ 
ten, wieder dorthin gehen zu doͤrfen; unter andern bez 
diente er ſich des Ausdruckes, er ſeye derjenige, der 
ſich fo ſehr um ihre Freyheit verwendet babe. 

Da er ſich zu dieſem Drittenmale in London bes 
fand, brach der Krieg los, den Morand, der Ver— 
faſſer des Couriers von Europa, ohne ihn je wie⸗ 
der in Frieden zu laſſen, gegen ihn führte. Die Ver⸗ 
anlaaſung hiezu war dieſe. Unter den mannigfaltigen 
mediciniſchen und chymiſchen Albernheiten, die Caglio⸗ 
ſtro an den Mann zu bringen ſuchte, war jene des 
Schweines. Er geſteht in ſeinem Sendſchreiben an 
das brittiſche Volk, welches er zu eben dieſer Zeit 
hat verlegen und an das Licht tretten laſſen, in einer 
Geſellſchaft geſagt zu haben, daß zu Medina die Ein⸗ 
wohner ſich von den Loͤwen, Tygern und Leoparden 
befreyten, indem ſie Schweine mit Arſenik maͤſteten, 
und ſelbe ſodann in die Waͤlder jagten, wo ſie von den 
wilden Thieren zerriſſen wuͤrden, und denſelben den 
Tod verurſachten. Der Zeitungsſchreiber erzaͤhlte diefe . 
Sache, und fertigte den Auktor nach Verdienſt ab. 
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Allein Caglioſtro foderte ihn dreiſt auf eine ganz neue 
Art auf. Den 3. Herbſtm. 1786. ließ er ein Blatt 
drucken, in welchem er ihn einlud, mit ihm ein auf 
Mediniſche Art gemaͤſtetes Spanferchen zu eſſen, und 
wettete 5000. Guineen, daß Mlorand daran ſterben, 
er aber geſund bleiben ſollte. Der Zeitungsſchreiber 
nahm es nicht an (er that wohl daran) und Caglio⸗ 
ſtro ſprach ihm in einem andern Blatte, daß er nebſt 
dem erſtern feinem Schreiben an das Volk beyfügte, 
groͤblich Hohn. Nun verlohr Morand die Geduld, 
und ſtellte feinen Gegner dem Publikum in ſeiner wah⸗ 
ren Geſtalt dar. Es geſchah nun, daß eine Menge 
Glaͤubiger und Geprellter ihn auf das lebhafteſte bey 
den Richterſtuͤhlen verfolgten, ſo daß er ſich gezwungen 
ſah, von London zu entfliehen; doch erſt nachdem er 
reiche Subſidien an baarem Geld von den Pariſern 
erhalten hatte. 

Er hatte ſeine Haͤlfte in daſiger Stadt zuruͤckgelaſ⸗ 
fen, und gieng nach Baſel. Da nun die Frau frey 
war, und der Stimme ihres Gewiſſens, welches ihr 
wegen der bisherigen Lebensart immer Vorwuͤrfe mach⸗ 


te, Gehoͤr gab, vertraute ſie ſich gewiſſen Perſonen, | | 


denen fie die Handlungen und Treuloſigkeit ihres Chez 
mannes zum Theil eroͤffnete. Dieß kam Caglioſtro 
zu Ohren, er zog ſie alsbald wieder zu ſich, und zwang 
ſie vor dem Magiſtrat zu Biel eine Erklaͤrung zu thun, 
in welcher fie alle ihm zugemuthete Schandthaten wi⸗ 
derrufte, und verſicherte, daß er immer ein ehrlicher 
Mann und guter Katholike geweſen ſey. Er hielt ſich 
auch in Biel einige Monate auf; gieng hernach nach 
Aix in Savoyen, damit feine Frau die Badekur ma 


chen konnte, und eilte dann nach Turin. Kaum hatte 
er den Fuß in dieſe Stadt geſetzt, als ihm unverweilt 


auf koͤniglichen Befehl die Verbannung zuerkannt wurde. 
Er fand alſo für gut ſich in Rovoredo niederzulaſſen. 
Doch 
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Doch auch da hatte er kein beſſeres Geſchicke; indem 
der Hochſelige Kaiſer Joſeph II. nach einiger Zeit 
ihm die Pratik der Medizin, mit der er ſich abgegeben, 
unterſagte. Er mußte ſich alſo wieder fluͤchten, und 
kam nach Trient. Bald darauf trat ein kleines Werk 
an das Licht, das den Titel hat: Liber Memorialis 
de Caleoſtro dum eſſet Roborati: und welches viele in 
dieſer Stadt von ihm begangene Kabalen, Betruͤge— 
reyen und Schelmenſtreiche entdecket. Dieſes kleine 
Werk verdiente geleſen zu werden, wenn der Verfaſſer 
in der lateiniſchen Entwicklung nicht den Styl unſrer 
HH. Evangelien angenohmen und mißbraucht hatte; 
weswegen es auch von vielen das Evangelium des 
Groſſen Caglioſtro genannt wird. Gleichwohl iſt es 
gut, daß, wer es geleſen hat, wiſſe, daß Caglioſtro 
ſelbſt in feinen Verhoͤhren die Aechtheit der darinn bes 
ruͤhrten Thatſachen habe eingeſtehen muͤſſen, und nur 
den ſatiriſchen und bißigen Styl verſchmaͤhen konnte. 
Er glaubte in Trient mit der Maurerey ſein Gluͤck 
machen zu koͤnnen. Er verſuchte es; aber vergebens, 
in Ruͤckſicht der Religiöſitaͤt jenes Fuͤrſt Biſchofs, bey 
welchem ſowohl, als an feinem Hofe er durch die Prah⸗ 
lereyen ſeiner mediciniſchen und chymiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten einigen Zutritt hatte. Nun mußte er auf ſeine Lage 
bedacht ſeyn, und eine andere Gegend ausfuͤndig ma⸗ 
chen, wo er ſeine Finanzen, die kein anderes Capital 
als ſeine Betruͤgereyen hatten, ſicher ſtellen konnte. 
Es gebrach ihm damals ſo ſehr an Geld, daß er um 
leben zu koͤnnen, eine Juwele von groſſem Werthe vers 
pfaͤnden mußte. Allein, was wird dieſes für ein Land 
feyn ? Einmal die ganze Welt hatte ihn entweder ſchon 
perſoͤnlich gebrandmarket, oder nach den Erzaͤhlungen 
für das anerkannt, was er war. Aus Palermo, aus 
Frankreich, und aus den Staaten des Koͤnigs von 
Sardinien war er zufolge hoͤchſter Beſohle vertrieben; 
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en anderwaͤrts waren feine Gaunereyen, welche ihn 
zu fliehen noͤthigten, noch in friſchem Andenken. Wer 
von ihm betrogen, oder beſchaͤdiget worden (deren 
waren doch nicht wenige, und zwar in vielen Weltge⸗ 
genden) wuͤrde ihn zerriſſen haben, wenn er ihn bey 
Handen haben koͤnnte. Vielleicht hatte er ſich ent 
ſchloſſen, wieder nach Deutſchland zu kehren; aber 
mittlerweile erhielt der Fuͤrſt Biſchoff zu Trient ein 
kraͤftiges Schreiben, worinn er erinnert wurde, daß es 
Kaiſer Joſeph ſehr ungerne geſehen, daß er in ſeinem 
Gebiete einem Manne von dieſem Schlage den Aufent⸗ 
halt vergoͤnnet habe; und dieß war ſchon genug, daß 
Caglioſtro den Gedanken, ſich in Deutſchland wieder 
blicken zu laſſen, fahren ließ. Wo wird er nun ſein 
Lager aufſchlagen wollen? Er mußte natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe ſeine Augen auf Rom richten. Er hatte keine Ur⸗ 
ſache, die Folgen ſeiner alten Verbrechen zu befuͤrchten, 
die durch den Lauf ſo vieler Jahren in Vergeſſenheit 
gerathen ſeyn mußten. Selbſt die Umſchaffung des 
Balſamo in den Grafen Caglioſtro mußte vieles zu 
dieſer Vergeſſenheit beytragen. Gleichwohl ſah er zur 
namlichen Zeit in der ſorgfaͤltigen Wachſamkeit des 
allda regierenden Fürſten etwas, das ihn bettuͤbte und 
aͤngſtigte. . 

Mitten in dee Verlegenheit that ſeine Ehefrau, 
welche ſehnlichſt in ihr Vaterland und in die Arme 
der Ihrigen zuruͤckzukehren wuͤnſchte, um ſich von eis 
ner Lebensart, deren Greuel die noch nicht gaͤnzlich 
erlöfchte Religion ihr oft vorſtellte, und auch die bes 
gruͤndete Furcht eines unſeligen Endes erweckte, loszu⸗ 
machen, nun alles moͤgliche, den Mann dahin zu ver⸗ 
möge en, ſich fuͤr Rom zu entſchlieſſen. In den vielen 

Jahren ihrer Ehe, hatte ſie immer in einem ungluͤck⸗ 
ſeligen Zuſtande, naͤmlich entweder der Suͤnde, oder 
der grauſamen Wuth ihres Mannes, ſo oft ſie ſich 
gegen die ruchloſen Zumuthungen deſſelben zu weigern 
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zeigte, gelebt. Dieß iſt ihre Ausſage. Der Courier 
von Kuropa, dem alle Anekdoten des Caglioſtro bes 
kannt waren, ſchilderte in einem feiner Blaͤtter ſeine 
Gattinn als die ungluͤcklichſte Frauensperſon von 
der Welt, und ihren Gatten, als einen rohen und 
wilden Mann, der die ſcheinbare Saͤrtlichke it, die 
er oͤffentlich gegen fie zu hegen aͤuſſerte, unter 
vier Augen in die unmenſchlichſte Grauſamkeit ver; 
wandelte. 

Sie ſtellte ihm nun alle Vortheile one, bie er aus 
dieſer Ruͤckkehr nach Rom erheben wuͤrde; beſonders 
aber arbeitete ſie insgeheim mit einigen der vornehm⸗ 
ſten Hofherren des Fuͤrſtbiſch ofs und Freunden ihres 
Mannes, deren Zurathen ihn vollends uͤberredeten. 
Er bewarb fi) alſo um Empfehlungen an hohe Perſo⸗ 
nen. Um ſie aber von dem Biſchof ſelbſt zu erhaſchen, 
ſchlug er den Weg des Bigotiſmus ein; zeigte, als waͤ⸗ 
re er in fich ſelbſt gegangen, und wegen der beſtaͤndigen 
Pratik ſeiner Maͤurerey in Reue, und warf ſich vor die Fuͤſſe 
eines Beichtvaters, dem er vorgab „als wuͤnſchte er 
nichts ſo ſehr, als wieder in dem Schooß der Kirche, 
und folglich nach Rom zuruͤckzukehren. Dieſer Geiſtli⸗ 
che ließ ſich hintergehen, eroͤffnete dem Fuͤrſten die Zer⸗ 
knirſchung des Caglioſtro, und wußte denſelben zu 
vermoͤgen, ihm die Empfehlungen mitzutheilen, die er 
verlangte. Doch dieſe Geſinnungen des Caglioſtro 
waren nichts weniger als fromm und religiös. Kaum 
kam er wieder von ſeiner Beichte nach Hauſe, als er 
feiner Gemahlinn zu ſagen ſich nicht entſetzte: Ich 
habe jenen Pfaffen wohl recht zum Beſten gehabt.“ 
Dieß iſt die Ausſage derſelben, und die bey ihm vor⸗ 
gefundenen Papiere, nebſt den uͤbrigen Handlungen ſei⸗ 
nes Lebens zeigen, daß ſie die Wahrheit angegeben. 
Nicht nur allein hatte er in ſeinem Herzen die Anhanglich 
keit zur Maͤurerey beybehalten, ſondern zu eben jener 
Zeit dauerte ſein Briefwechſel in dem maͤureriſchen Styl 
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mit ſeinen Anhaͤngern uͤber dieſen Gegenſtand noch im⸗ 
mer fort, wie er dann auch in der Folge ohne Unter⸗ 
laß die maͤureriſchen Funktionen, wie wir ſehen wer⸗ 
den, verrichtete. 

Da er mit ſeiner Frau zu Ende des Maymonats im 
Jahr 1789. nach Kom gekommen war, wohnte er ei⸗ 
nige Zeit in einer Miethſtube auf dem Spaniſchen 
Platze; hernach bezog er ein Haus auf dem Farneſti⸗ 
ſchen Platze. Allein Unglaube und Bellügeren war ben 
ihm fo zur Natur geworden, daß fie ihn verrieth, oh⸗ 
ne es ſelbſt gewahr zu werden. Wir werden an einem 
andern Orte von ſeinen in Rom veruͤbten Maurer⸗ 
ſtücken reden. Wir wollen hier nur anführen, daß 
er bey verſchiedenen Perſonen ſeine rieſenartigen Ge⸗ 
ſprache über feine Herkunft, Reiſen und Stand er; 
neuerte, und ſogar einige mediciniſche Kuren, wiewohl 
mit ſchlechtem Erfolge, unternahm. Als er ſich unter⸗ 
fangen hatte, eine fremde Dame von einigen Wunden 
an ihren Beinen zu heilen, legte er ihr ein Zugpflaſter 
auf, welches ihr bald den Krebs zugezogen hatte. Ei⸗ 
nem verehlichten Frauenzimmer ſchrieb er chymiſche Mit⸗ 
tel vor, um ſie zu befruchten. Allein ſie iſt noch heut 
zu Tage unfruchtbar. Eine andere, die wegen ihrer 
Schwelgereyen ſehr litt, flehete ihn um Hilfe an; ſie 
bekam aber ſo unwirkbare Pillen, daß ſie nachher den 
naͤmlichen Schmerzen unterworfen war. Er ſuchte ſich 


die Gunſt einer Frauensperſon zu erwerben, und er 


hielt ſie auch wirklich. Ihr beyderſeitiger Briefwech⸗ 
ſel beweiſet ihre gegenſeitigen Zaͤrtlichkeiten, die fo weit 
kamen, daß ſie einander Trauringe zuſtellten. Mehre⸗ 
re male verſuchte er auf die ſchaͤndlichſte Weiſe die Ehre 
eines Kammermaͤdchens ſeiner Gattin, die ihn aber 
mit den ſtandhafteſten Weigerungen zurechte wieß. 
Doch alle dieſes ſpickte feine Boͤrſe nicht. Er be⸗ 
fand ſich in dem aͤuſſerſten Geldmangel, weßwegen er 
viele Pfande bey dem Mons Pietatis verſetzen mußte. 
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Er ſah ein, daß das Clima des Landes viele Inwohner, 
feinen wahren Karakter auszukundſchaften, aufmerk⸗ 
ſam, wenige, feinen Gauckeleyen Gehör zu geben, gez 
ſchmiedig, und keinen, dieſelbe mit Geld und Gefchenz 
ken zu belohnen, bereitwillig machte. Das Angedenken 
feiner Frevel, beſonders in Glaubens ſachen, war ſtets 
ein Wurm der feine Seele zernagte, und in Unruhe ſetz⸗ 
te. Lauter uUmſtaͤnde, die in ihm den Gedanken erzeug⸗ 
ten, die Luft zu andern. Er glaubte eine ſchickliche 
Gelegenheit in der gegenwaͤrtigen Lage Frankreichs 
zu finden; er verfertigte deswegen und erließ an die 
Nationaloerſammlung eine mit Empfehlungsſchreiben 
verſehene Vorſtellung, um die Erlaubnis zu erhalten 
in jenes Reich zuruͤckzukehren. Inzwiſchen war jemand, 
der ſich zu Sinne kommen ließ, mehrere Tage vorher ihm 
wegen der Procedur, die etwa gegen ihn moͤchte vor— 
genommen werden, Nachricht zu geben; dieſes wurde 
nachher noch ernſthafter wiederholt. Dieſer Menſch 
that es aus eiteln Leichtſinn, nur um ſich ruͤhmen zu 
koͤnnen, der Spaͤher eines Boͤſewichtes geweſen zu ſeyn. 
Gleichwohl regte fin, Caglioſtro nicht, und floh nicht. 
Er hatte die vielen Papiere und Denkmahle, welche 
hernach ſeine Miſſethaten unlaͤugbar und erwieſen 
zu machen, gedienet haben, weder zerriſſen noch 
verborgen. So wurde er dann Abends den 27. 
Chriſtmonat im Jahr 1789. angehalten, und nach 
einer genauen Unterſuchung und Verſieglung alles deſ— 
fen, was zu der wider ihn vorzunehmenden Rechts— 
ſache Bezug haben konnte, in die Engelsburg ge 
bracht. i 
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Rurzer Begriff der Maͤurerey überhaupt, und 
vollftändige ide der Egyptiſchen Mau⸗ 
rerey insbeſondere. 


Wir haben bisher das buͤrgerliche Leben von Caglio⸗ 
ſtro angefuͤhrt. Wir muͤſſen ihn itzt unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt ſeines Irrglaubens betrachten. Und weil 
ſich dadurch eine groſſe Buͤhne ſeiner Maͤureriſchen Ope⸗ 
razionen eroͤffnet, ſo iſt es nothwendig vorlaͤufig zu 
wiſſen, was die Maͤurerey überhaupt, und dann die 
von ihm angenommene Egyptiſche Maͤurerey insbe⸗ 
ſondere eh, 

Die Maurerey iſt eine Geſellſchaft von Perſonen, 
die gemeiniglich Freymaͤurer genennet werden. Sie 
tretten in Verſammlungen, oder beſſer zu ſagen, in 
heimliche Zuſammenkünfte an einem beſtimmten Orte zu⸗ 
ſammen. Im Jahr 1723. wurde zum erſtenmale in 
London das Buch ihrer Conſtitutionen bey Wilhelm 
HOHunteer gedruckt. Man lieſet daſelbſt, daß in dieſer 


Stadt und ihrem Bezirke ſchon 20. beſondere Logen jener 


Sektirer waren, wovon eine jede ihren Aelteſten hatte, 
und alle Jahre einen Verordneten an eine Verſammlung 
zur Erwaͤhlung eines Hauptes, dem alle ante ane 
waren, abgehen ließ. 

Das groͤßte Beſtreben ihrer Haͤupter war immer 
geweſen, den wahren Urſprung, oder Modell, das 
ſie ſich zur Befolgung entworfen haben, zu verhehlen, 
um deſto beſſer den Gegenſtand und den Zweck davon zu 
verſtellen. In dem angezogenen Buch, heißt es, der 
Zweck ſey, die Architektur und mechaniſche Kunſt der 
Maͤurer bluͤhend zu machen. Deswegen faͤngt denn 
die Geſchichte von Adam an, der von Gott, dem groͤß⸗ 
ten Bankuͤnſtler des Weltalls, nach ſeinem Ebenbild er⸗ 
ſchaffen worden iſt. In der Folge der Zeit werden Mo⸗ 
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ſes und Salomon für Großmeiſter angeruͤhmt; und fü 
geht dann die Geſchichte weiters von Alter zu Alter durch 
alle vornehmſten Nationen der Welt, und Monarchen, 
beſonders jene, die Liebhaber und Beſchuͤtzer der Maͤu⸗ 
rerey waren a, 

In andern Büchern und Schriften, die diejenige 
herausgegeben haben, welche dieſe Sekte zu verfechten 
ſich bemüheten, wollte man ihren Urſprung entweder 
von einigen Ueberbleibſel der nach Schottland gefluch? 
teten Tempelherren, welche bey Anlaß der Kreuzzuͤge 
ſich oft unter die Unglaͤubigen vermengt, gewiſſe Zei⸗ 
chen ausfindig machen mußten, um ſich unter einans 
der zu kennen; oder von Thomas Cramer, welcher 
im Jahr 1558. als ein abtruͤniger Viſchoff und Guͤnſt⸗ 
ling der Anna Bolen verbrannt worden, ſonſt aber 
ſich Flagellum Principum nennen ließ; oder von 
Olivier Cromwell, der als der beruͤhmte Befreyer der 
Koͤnigreiche beſungen wird; oder aber von dem alten 
König Artur, herleiten. 

Ihre Verſammlungen heiſſen Logen. Eine jede be⸗ 
folgt die Allegorie der mechaniſchen Maͤurerkunſt, und 
hat verſchiedene Klaſſen und Grade von Seitengenoſ— 
ſen. So wie in jener einige Junge, andere Arbei⸗ 
ter, andere Meiſter ſind; fo werden fie in dieſer in 
Lehrlinge (Apprentifs) in Geſellen, und in Meiſter 
eingetheilet. In vielen Logen giebt es noch hoͤhere 
Grade, namlich Werkmeiſter, Schottiſcher Mei 
ſter ꝛc. Aus den Veteranen oder hoͤhern Graden wer; 
den die Obern erwaͤhlet, welche verſchiedene Titel ha⸗ 
ben, als Secretaͤr, le Terrible, le Venerable, und andere. 
Alle Logen, die zu eben demſelben Ritus gehoͤren, ha⸗ 
ben Gemeinſchaft unter einander, und beziehen ſich ailf 
eine Mutterloge „deren Haupt der Groſſe Orient 
genennet wird, und der an Alle ſeine Satzungen und 
gehörigen Verordnungen ergehen laͤßt. 

Die Glieder von einer Klaſſe halten ihre Verſamm⸗ 


56 Caglioſtros Egypt. Maurerey. 


lungen und Verrichtungen von den andern getrennet. 
Daher die Jungen oder Lehrlinge nicht wiſſen, noch 
wiſſen dürfen, was die Geſellen, und dieſe nicht was 
die Meiſter verhandeln. Wie nun zur Aufrechthaltung 
eines ſolchen Syſtems die einzelnen Glieder ſich nicht nur 
allein an gewiſſen Zeichen und Haͤndetaſtungen, ſon⸗ 
dern auch an einigen Woͤrtern, die Sylbenweiſe aus⸗ 
geſprochen werden muͤſſen, erkennen; fo hat jede Klaſ— 
ſe ihre beſondere Zeichen, Taſtungen und Worte. Sie 
unterſcheiden ſich auch noch nach der Verſchiedenheit 
des Ritus ihrer Logen. | 
Man ſteigt ſtuffenweiſe von einem Grade zum an⸗ 
dern. Vielfaͤltig und abgetheilt ſind die Verrichtungen, 
die bey der Aufnahme und Befoͤrderung der Grade, 
welche allezeit in den Logen oder Verſammlungen vor⸗ 
gehen, beobachtet werden. In verſchiedenen gedruck 
ten Schriften findet man eine genaue Beſchreibung hie⸗ 
von, und wir werden nachher Gelegenheit nehmen in 
dem vierten Kapitel, beſonders von denſelben zu ſpre⸗ 
chen. Es iſt dabey viel laͤcherliches, aber auch viel 
aberglaͤubiſches, entheiligendes, und Misbrauchung 
heiliger Dinge. Drey Umſtaͤnde ſind da beſonders 
merkwuͤrdig: 1.) Die Verbindlichkeit des tiefeſten Still⸗ 
ſchweigens, der die Glieder ſich, vermöge eines fuͤrch⸗ 
terlichen Eides unterwerfen. 2.) Der blinde Gehorſam, 
den ſie fuͤr jeden Befehl ihres Hauptes anloben 3.) Die 
Anhaͤnglichkeit und Vereinigung unter einander, welche 
die Bande einer natuͤrlichen Verbruͤderung uͤberſteigt, 
ſo daß einer dem andern ohne Ausnahme des Orts, 
der Zeit und Umſtaͤnde behend in den Beduͤrfniſſen hilft. 
Was nun das Reſultat dieſer Verbindungen ſeyn 
muͤſſe, kann jeder von ſelbſt einſehen. Es haben eini⸗ 
ge ihre Beobachtungen über den Charakter der Perſo⸗ 
nen, woraus dieſe Sekte beſteht, und beſonders ihre 
Haͤupter angeſtellet; dieſe gaben vor, fie hatten folche 
entweder in den Wiſſenſchaften unbewandert, an den 
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Sitten verdorben, oder gegen die wahre Religion 
irrglaͤubig befunden. Wer nur einen von dieſen kennet, 
wird ohne Mühe die Wahrheit, und den Betracht die- 
ſer Bemerkungen begreifen. Wir laſſen alle Theorien 
beyſeits, und en einzig von bloſſen Thaten und 
Ackten reden. Aus haͤufigen, freywilligen Anzeigen, 
zeuglichen . und reinen Nachrichten, die mit 
den gehoͤrigen Ackten in unſern Archiven aufbewahrt 
ſind, ergiebt ſi Gh, daß dieſe Verſammlungen unter dem 
Deckmantel der geſelligen Dienſtleiſtungen, oder hoͤhern 
Studien, theils einer tollkuͤhnen Irreligioſitaͤt, und ab; 
ſcheulicher Ungezogenheit ſich befleiſſen, theils das Joch 
der Uuẽterwuͤrfigkeit abzuwerfen, und die Monarchien 
zu zerſtoͤren trachten. Dieſes mag vielleicht am Ende 
der Gegenſtand von allen ſeyn; nur daß nicht al; 
len Verſammlungen, nicht allen Gliedern, nicht zu 
einer und der naͤmlichen Zeit das groſſe Geheimniß 
mitgetheilt wird, als bis die Haͤupter und Vorſte⸗ 
her das Herz eines jeden Individuums genau gepruͤ⸗ 
fet, und die Neigungen recht ausgeforſchet haben. 
Inzwiſchen fangen ſie die Gemuͤther mit der Lockſpeiſe 
wundervoller Entdeckungen, die den Menſchen von dem 
Elende feines Zuſtandes befreyen, oder mit der Befriez 
digung jener Leidenſchaften, die den Genuß der ſchaͤnd— 
lichſten Wolluͤſte geſtattet. Es laͤßt ſich nun nicht ver⸗ 
wundern, daß, waͤhrend die demokratiſche Parthey ſo 
erhizt iſt, es noch Maͤurer giebt, die der monarchiſchen 
anhangen; denn ſie hatten noch keinen Antheil an dem 
Geheimniſſe empfangen, weil entweder ihr Privat⸗In⸗ 
tereſſe ſie davon abwendig, oder aber ihre Ungeſchick⸗ 
lichkeit zu dem Zwecke unthatig gemacht haben würde, 
Preiswuͤrdig iſt demnach der Eifer und die Wach: 
ſamkeit der roͤmiſchen Paͤbſte, daß ſie dieſe Geſellſchaft 
verdammet und verwieſen haben. Rlemens XII. heili⸗ 
gen Andenkens in der Conſtitut. In Eminenti den 26. 
April 1738. ſchleuderte uͤber dieſelbe und deren Glieder 
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die Excomunicatio latæ Sententiæ, die ohne einige Er⸗ 
klaͤrung ihrer Heiligkeit vorbehalten iſt, præterquam in 
articulo mortis. Der geiſtlichen Strafe fuͤgt die Kon⸗ 
ſtituzion noch die Geiſel der weltlichen hinzu, und ſchaͤrft 
allen Biſchoͤffen Kirchenvorſtehern, und Inquiſitoren 
ein, uͤber dieſe Sektirer ein wachſames Auge zu haben, 
und fie tanquam de hereſi vehementer ſuſpectos abzu⸗ 
ſtrafen. 

Es moͤgen nun die Irrglaͤubigen nach Muſe ſchimp⸗ 
fen, und ſagen „ daß dieſes bloßer Religionsfana⸗ 


tiſmus ſey. Es war doch nur Liebe und Sorgfalk 


für diefelbe eine der Urſachen, die jenen weiſen Pabſt 
anfeuerten ſo zu denken, da er den hoͤchſten Schaden 
einſah, der ihr daraus, beſonders als eine Vereinigung 
von Perſonen aus allen Sekten, erwachſen muͤßte. Al⸗ 
lein dieß war nicht der einzige Grund. Er uͤberlegte 
noch die Wichtigkeit eines tiefen Stillſchweigens, das 
bey ihnen beobachtet wird; und ſah mit Cecilius Nata⸗ 
lis bey Minutius Felix, daß honeſta ſemper publico 
gaudent, ſcelera ſecreta ſunt. Er erwog, daß die heim⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnfte von allen, ſowohl geiſtlichen als 
weltlichen Geſetzen, in jeder Herrſchaft und Regierung, 
als der öffentlichen Ruhe und der Sicherheit des Staa⸗ 
tes hoͤchſt gefaͤhrlich und verboten ſind. Er ſchaͤtzte das 
Urtheil rechtſchaffener und kluger Maͤnner, welche die 
Glieder dieſer Geſellſchaften fuͤr boͤſe und verdorbene 
Leute hielten. Er hatte endlich das Beyſpiel anderer 
vor Augen, die keine Mittel unverſucht ließen, ſie in 
ihren Staaten zu zernichten. 

Es wollte demnach Klemens XII. dem allgemeinen 
Beßten der ganzen Welt Vorſehung treffen. Fuͤr ſeine 
Staaten that er noch mehr. Er wollte, daß unter dem 
14. Jenner 1739. (wie es auch wirklich geſchehen) ein 
Edikt kundgemacht werden ſollte, vermoͤge deſſen bey 
unnachlaͤſſiger Lebensſtrafe verboten wurde, ſich in den 
Verſammlungen der Freymaurer, als ſchaͤndlichen 
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der Retzer ey und Aufruhr verdaͤchtigen Geſellſchaf⸗ 

ten einzufinden, einzuſchreiben, oder gegenwaͤrtig zu 
ſeyn. Der naͤmlichen Strafe iſt auch derjenige unter⸗ 
worfen, der jemand in beſagte Geſellſchaft einzuverlei⸗ 
ben ſuchen wollte, oder ihm Huͤlfe, Gunſt, Rath 
und Unterſchlauf geben ſollte. Er legte endlich allen 
und jeden die Pflicht der Entdeckung auf, unter Andro⸗ 
hung koͤrperlicher und willkuͤhrlicher Strafe im Falle der 
Uebertretung. 

Der unſterbliche Benedikt XIV. ward von dem naͤm⸗ 
lichen Eifer beſeelt. Als im Jahr 1750. das allgemeine 
Jubilaͤum wieder eintraf, hatte er Gelegenheit zu bez 
merken, wie groß und ausgebreitet die Unordnung und 
der Schaden war, den die Freymaͤurer verurſachet hat⸗ 
ken, und er konnte es mit jener Gewißheit erfahren, 
die ihm nur die Beichten der Fremden ertheilen konn⸗ 
ten, als welche , um den Ablas zu gewinnen, nach Rom 
gekommen waren, und ihn um die Losſprechung des 
von ſeinem Vorfahrer in der Bulle geſchleuderten Bann⸗ 
ſtrales fleheten. Dieſe Bulle beſtaͤtigte er nun, und 
machte ſie neuerdings per extenſum in ſeiner Konſtitu⸗ 
zion, welche anfaͤngt: Providas Romanorum Pontificum, 
den 18. May 1751. kund. 

Eben ſo dachten vor und nachher die weltlichen 
Maͤchte. Uebergehen wir nun die ſcharfen Verbote und 
Unterſuchungen, die 1737. zu Mannheim von dem 
Durchlaucht. Kurfuͤrſten in der Pfalz, zu Wien 1743. 
in Spanien und Neapel 1751. zu Mayland 1757. zu 
Muͤnchen 1784. und 1785. und in andern Zeiten in 
Savoyen, Genua, Venedig, Kagus ıc. ergangen 
ſind, und ſchraͤnken uns einzig auf die unkatholiſchen 
Laͤnder, ja mit Uebergehung aller andern, auf die 
einzige ottomanniſche Pforte ein. 

Aus einem unwiderlegbaren, in den Akten des Hl. 
Offiziums aufbehaltenen Denkmahle erſehen wir, daß 
im Jahr 1748. die Pforte Nachricht erhielt, daß ein 
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Franzoſe angefangen haͤtte, Logen von Freymaͤurern zu 


Konſtantinopel in dem Hauſe eines engliſchen Do 
metſchers zu halten, wozu er auch ſelbſt Tuͤrken eingela⸗ 
den hatte. Augenblicklich ergieng der Befehl an den 
Capitain Baſſa, die Verſammlung zu uͤberraſchen, alle 
einzukerkern, und das Haus in Feuer und Flammen zu 
ſetzen. Dieſe Maͤurer bekamen noch zur Zeit von dieſen 
Anſtalten Nachricht, worauf dann der Schrecken dieſer 
Sektirer ſo groß war, daß die Geſellſchaft ploͤtzlich 
auseinander zog, und keiner von ihnen mehr davon 
ſprach. Gleichwohl wurde dem Englander angeluͤn⸗ 
det, dieſe Leute nicht mehr einzulaſſen, wenn er feine 
Wohnung nicht zu Aſchen verbrannt ſehen wollte. Man 
that noch den Gefandten der fremden Hofe zu wiſſen, 
daß fie ſich mit der Duldung der Kirchen zum Gebrau⸗ 
che der Katholiſchen begnuͤgen ſollten, ohne zu gedenken, 
neue Sekten zur Verfuͤhrung der Einfaͤltigen zu errich⸗ 
ten. Dem Franzmanne, der das Haupt davon war, 
und ſchon wegen feiner ruchloſen Aufführung aus Vene⸗ 
dig verbannet worden, wurde ſcharf eingebunden, ſich 
ohne Verzug einzuſchiffen, ſonſt wuͤrde keiner der 
auswaͤrtigen Miniſter vermoͤgend ſeyn, ihn der aller⸗ 
ſchaͤrfſten Strafe zu entziehen. Wirklich wurde er in 
dem naͤmlichen Augenblicke zu Schiffe gebracht. 

Was bisher iſt geſagt worden, ſollte hinreichend 
ſeyn, die Larve, unter welche dieſe Geſellſchaft ſich zu 
verſtecken ſucht, abzudecken, und alle ernſthaft zu ver⸗ 
moͤgen, ſich von dieſer Seuche zu befreyen. Wenn aber 
noch jemand unſchluͤſſig daruͤber ſeyn ſollte, der hoͤre 
nun kuͤrzlich, was in gegenwaͤrtiger Rechtsſache Cag⸗ 
lioſtro davon geſagt hat, dem ein vollſtaͤndiges Be 
wußtſeyn dieſer Sache nicht kann abgeſprochen werden, 
da er ſich ſo viele Jahre unter den Maͤurern aufgehal⸗ 
ten, von denſelben als ein uͤbernatuͤrliches Genie angeſe⸗ 
hen worden, und ſie folglich bis auf den Grund ken⸗ 
nen mußte. 1 5 | 
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Die Maͤurerey, ſagte er, wird in mehrere, haupt⸗ 
fachlich aber in zwey Sekten abgetheilet. Die erſte iſt 
die der ſtrengen Obſervanz, zu welcher die ſogenann⸗ 
ten Illuminaten gehoͤren. Die zweyte jene der hohen 
Gbſervanz. Jene bekennet ſich zu einem unbeſchraͤnk⸗ 
ten Unglauben, handelt nach Zauberweiſe unter dem 
glaͤnzenden Vorhaben, den Tod des Großmeiſters der 
Tempelherrn zu raͤchen, und hat beſonders zum Ge⸗ 
genſtand die gaͤnzliche Zerſtoͤrung der katholiſchen 
Religion, und der monarchiſchen Gewalt. Die an⸗ 
dere bleibt dem Anſcheine nach bey der Nachforſchung 
der Naturgeheimniſſe, um ſich in der alchymiſchen Kunſt 
zu vervollkommen, und vor allen den Stein der Wei⸗ 
fen zu verferti gen; allein die unbegranzte Unterwerfung 
gegen ihr Haupt, und der verbindende Eid des Still— 
ſchweigens zeigen am Ende, daß ihre Abſicht dem Staate 
und der oͤffentlichen Ruhe zuwider ſey. | 

Caglioſtro hat eingeſtanden, daß er ſich in dieſe 
zweyte Klaſſe zu London einverleibt habe, daß ſich 
auch feine Frau dazu einſchreiben ließ, und beyde herz 
nach ihre Zeugniſſe empfangen hatten. Jenes des Cag⸗ 
lioſtros wurde mit 5. Guineen bezahlt, und au einem 
einzigen Tage kamen ſie zu den drey Graden, woraus 
die Loge beſtehet, namlich der Lehrlinge, Geſellen 
und Meiſter, und hatten die Geraͤthe, die zu der Mei— 
ſterſchaft gehoͤren, naͤmlich Schürze, Binde, Stollen, 
Winkelmaas, Zirkel ꝛc. Der Dame wurde uͤberdieß noch 
ein Band gegeben, welches man als das Wahrzeichen 
des Ordens angab, auf welchem man dieſe Worte ges 
ſtickt leſen konnte: Union, filence, & vertu. Man trug 
ihr noch dazu auf, die erſte Nacht ſelbes um einen ihrer 
Schenkel gebunden zu tragen. Caglioſtro erzaͤhlet der 
Laͤnge nach die Verrichtungen und Gebraͤuche, die bey 
feiner Befoͤrderung zu beſagten Graden beobachtet wor⸗ 
den ſind. Wir haben ſchon einmal geſagt, daß in meh⸗ 
reren gedruckten Schriften die genaue Beſchreibung zu 
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leſen ſey „und daß wir in dem vierten Kapitel Gelegen⸗ 
heit haben werden, davon mehreres zu ſagen. Vor 
der Aufnahme fodert man einige Proben von Herzhaf⸗ 
tigkeit. Unter jenen, welche Cagltoſtro ablegte, find 
zwey, die geſchickt waren, wir koͤnnen nicht beſtimmt 
ſagen, Zorn oder Gelaͤchter zu erregen. Er wurde er⸗ 
ſtens in die Luft geworfen, wo in der Kammer ein Seil 
angebracht war: an dieſem hielt er ſich mit einer Hand, 
und mußte ſo einige Zeit hangen bleiben. Die fette Laſt 
ſeines Koͤrpers mußte ihm ganz gewiß eine ſchmerzhafte 
Empfindung verurſachen, wie ſich dann auch die Hand 
ſehr geſchalet hatte. Er wurde hernach an den Augen 
verbunden, bekam eine leere Piſtole mit dem Auftrag, 
ſelbe zu laden. Er gehorchte, und that Pulver und Ku⸗ 
geln hinein. Allein als er hoͤrte, daß er ſelbe gegen 
feinen Kopf losſchieſſen ſollte, aufferte er, wie ganz na⸗ 
tuͤrlich, allen Widerſtand. Man nahm ſte ihm mit 
Widerwillen aus der Hand, und ließ ihn nun den Eid 
ſchwoͤren. Die Feyer und Wichtigkeit deffelben verleite⸗ 
ten ihn, ſich dem wiederholten Geheiße zu ergeben, und 
die Piſtole, welche ihm wieder wie zuvor zugeſtellt wur⸗ 
de, loszuſchieſſen. Er ſchoß, waͤhrend er noch verbun⸗ 
den war, und fuͤhlte einen Stoß an ſeinem Kopfe, ohne 
die mindeſte Verletzung davon zu tragen. Soviel er 
bey Aufnahme andrer bemerken konnte, war dieſes eine 
Finte; denn waͤhrend man geſchwind die Piſtole das 
zweytemal verwechſelt, und eine ungeladene unterſchiebt, 
druͤckt irgend einer von der Geſellſchaft die erſtere ab, 
und ein anderer ſchlaͤgt bey dem Schuſſe mit der Hand, 
oder mit einem andern geringen Werkzeuge, den Kandis 
daten auf die Schlafe, fo daß dieſer glaubt, der Schuß 
der Piſtole ſey auf ihn gegangen, und erſtaunet nach⸗ 
her uͤber das Wunder, daß er unverlezt davon gekom⸗ 
men iſt. 

Die Eidesformel des Caglioſtro war folgende: » Ich 
9 > Sofepb Caglioſtro verpflichte mich in Gegenwart 


4 Zweytes Kapitel. 63 
= des groſſen Baumeiſters des Weltalls, und meiner 
» Obern, wie auch der ehrwuͤrdigen Geſellſchaft, in 
„ welcher ich mich befinde, alles und jedes zu thun, 
was mir von meinen Obern wird anbefohlen werden, 
„ und deswegen verpflichte ich mich unter den bekann⸗ 
„ten Strafen, meinen Obern blindlings zu gehorſa⸗ 
„ men, ohne nach dem Warum zu fragen, und weder 
„ muͤndlich noch ſchriftlich, noch mit Geberden das Ge⸗ 
» heimniß alles deſſ en, was mir wird eroͤfnet werden, 
„ zu offenbaren. Nachdem er nun alſo in dieſe Sekte 
aufgenommen worden, unterließ er die ganze Zeit ſeines 
Aufenthals in London nie, die daſigen vielfaͤltigen Lo⸗ 
gen zu beſuchen. Nicht lange vor ſeiner Abreiſe von da, 
kaufte er von einem Buchhaͤndler einige Manuſcripte, 
die von einem gewiſſen ihm ganz unbekannten Georg 
Cofton herzuruͤhren ſcheinen. Er ſah, daß ſie von der 
Egyptiſchen Maurerey, aber in einem nach Aberglau⸗ 
ben und Zauberey riechenden Syſteme handelten. Er 
nahm ſich inzwiſchen vor, auf dieſer Spur einen neuen 
Mäurer ; Ritus zu bilden, doch fo, daß er alles (nach 
feiner Auſſage) davon warf, was gattlos, d. i. aber⸗ 
glaͤubiſches und zauberiſches darinn begriffen ſeyn konn⸗ 
te. Wirklich that er es; und dieß iſt jener von ihm ge⸗ 
ſtiftete, und in allen Theilen der Welt von ihm ausge⸗ 
breitete Ritus, der auf eine fo ſonderbare Art das mei— 
ſte zu ſeiner Celebritaͤt beytrug. Es iſt ſchon anderswo 
beruͤhret worden, daß der Trieb zu dieſer ſeiner Ent— 
ſchlieſſung einzig war, ſich dadurch eine Quelle zu er⸗ 
oͤfnen, zu neuem Erwerb an Waaren und Geld. Er, 
der ſchon durchaus keine Religion mehr hatte, mußte 
keinen Schauder mehr haben, und ſuchte alſo unter der 
Menge maͤurerſcher Sekten durch die Neuheit die ſeini⸗ 
ge larmooller und einträglicher zu machen. 

Um alles das, was er in dem Laufe ſo vieler Jah⸗ 
ren, und an ſo vielen Orten in dieſem Fache veruͤbte, 
beſſer zu begreifen, muͤſſen wir eine genaue Schilde⸗ 
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rung des Syſtems, oder Egyptiſchen Ritus, den er, 


wie oben geſagt, eingefuͤhrt, vorausſetzen. Wir wer⸗ 
werden fie getreulich auf jenes Buch gruͤnden, das er 


ſelbſt aufgeſezt hat, und gleichſam einen vollſtaͤndigen 


Codex davon darſtellt. Als man dieſes Werk in ſeiner 
Wohnung gefunden, hatte er es förmlich anerkennet, 
und dabey eingeſtanden, daß er ſich immer in der Prak⸗ 


tif feiner Maͤurerey darnach gerichtet habe; daß eben 


dieſes in den von ihm gemachten Stiftungen mehrerer 


Logen die Richtſchnur geweſen ſey; und daß er mehrere | 


Exemplare in den von ihm errichteten Mutterlogen in 
vielen Staͤdten zuruͤckgelaſſen habe. Die Leſer werden 
ohne Hinzuthun unſrer Bemerkungen entdecken, wie 
groß die Bosheit und der Betrug des Verfaſſers gewe⸗ 


fen ſey, die er unter dem falfchen Anſtrich von Froms 


migkeit, Menſchlichkeit, und Gehorſam gegen Geſetze 


verborgen hat. Dieſes find die Züge, die ihn mit einer un⸗ 
laͤugbar groͤſſeren Ruchloſſigkeit und Hinterliſtung, als 


alle andere Maͤurer⸗Syſteme auszeichnen. Das Buch 
iſt franzoͤſiſch, und hat ganz den Geſchmack der Spra⸗ 
che. Sollte Ca g lioſtro deſſen fähig geweſen ſeyn? Nein 


gewiß nicht. Er mag den Stoff erfunden und hergege 


ben haben, aber zum Aufſatz muß er ſich Leute von Ta⸗ 


lenten bedienet haben, die gleichwohl in Glaubensſa⸗ 


chen nicht weniger blind als er, von den Gauckeleyen 


ſeiner Anhauchungen, Anreden, und Arbeiten beſeelet ) 


worden find. 


Das Syſtem verſpricht feinen Anhängern, fie ver 


mittels der phyſiſchen und moraliſchen Wiedergeburt 


zur Vollkommenheit zu fuͤhren; durch jene, da ſie 
vermoͤge der Erfindung der Materia prima oder des 
Steines der Weiſen und Schotendornes den Men⸗ 
ſchen in den Kräften der fruͤheſten Jugend befeſtiget, 
und unſterblich machte; durch dieſe, da ſie durch die 


Erlangung eines Pentagon den Menſchen | in den Stand 
der 
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der erſten durch die Erbſuͤnde verlohrnen Unſchuld zus 
ruͤckſtellt. Der Stifter giebt vor, daß die egyptiſche 
Maurerey von Knoch und Elias entſtanden, und von 
ſelben in alle Theile der Welt verbreitet worden, aber 
durch den Lauf der Jahre von ſeiner Reinheit und Glanz 
vieles verlohren habe: Daß jene der Maͤnner nun⸗ 
mehr zu einem eiteln Gauckelſpiele, und jene der 
Frauen gaͤnzlich zernichtet worden ſey, weil ſie ge— 
woͤhnlich keinen Theil an der gemeinſchaftlichen Mau⸗ 
rerey mehr hatten. Endlich habe ſich der Eifer des 
groſſen Cofti (eigentlicher Name der oberſten egypti⸗ 
ſchen Prieſter) dadurch ausgezeichnet, daß er der 
Maurerey des einten und andern Geſchlechtes ihren 
Glanz wieder gab. 

Er ſtellt hernach die Regeln, welche die erforder⸗ 
lichen Eigenſchaften der Aufzunehmenden enthalten, vor: 
Die drey verſchiedenen Grade, Funktionen und Car 
techiſmen der Lehrlinge, Geſellen und Meiſter: 
Die Zahl woraus eine jede Klaſſe beſtehen darf: Die 
Zeichen an welchen ſie ſich unter einander erkennen 
muͤſſen: Die Oberen, welche den Vorſitz haben, und 
die Geſellſchaft leiten muͤſſen; die Zeit ihrer reſpektiven 
Verſammlungen, die Errichtung eines Tribunals, um 
die Vorfallenheiten, die zwiſchen den Logen entſtehen 
koͤnnen, und die Vergehungen der reſpectiven Glieder 
zu richten; und endlich jenes enge Band der Einheit, 
womit ſich alle Glieder insbeſondere, und alle Logen 
insgemein anzuſehen verbunden ſind; und die vielen 
Zerimonien, die auf die ſtreugſte Art ſowohl bey der 
Aufnahme in jeden der angezeigten Graden, als auch 
bey den Feyerlichkeiten der kogen, oder Verſammlungen 
beobachtet werden muͤſſen. | 

Was nur Gottesſchaͤnderiſches, Entheiligendes, 
Aberglaͤubiſches und Abgoͤtteriſches die andern Sek— 
ten der gemeinen Maurerey zu uͤben pflegen, iſt in 
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allen obigen Stuͤcken vereiniget; Anruffungen des 
heiligſten Namen Gottes: Fusfaͤlle und Verehrun⸗ 
gen des ehrwuͤrdigen Hauptes der Loge: Anblaſ⸗ 
ſungen, Anhauchungen, Beraͤucherungen, Be 
ſchwörungen der Candidaten und Bleider die fie 
anziehen muͤſſen; Sinnbilder der Allerheiligſten 
Dreyeinigkeit, des Mondes, der Sonne, der 
Belle, des Winkelmaſes, und hundert andere aͤhn⸗ 
liche Gottloſigkeiten und Ungereimtheiten, die nun⸗ 
mehr der ganzen Welt bekannt ſind. In der Maure⸗ 
rey, von der wir ſprechen, befindet ſich noch etwas 
mehr, was in ſeiner Neuheit die abſcheulichſte Aus⸗ 
ſchweifung darſtellt. | 

Wir haben oben den groffen Cofti genannt. Durch 
dieſen verſteht man den Stifter oder Wiederherſtel⸗ 
ler der egyptiſchen Maurerey: und Caglioſtro hat⸗ 
te keine Bedenklichkeit, zu geſtehen, daß er unter dieſer 
Benennung ſeine Perſon anzeigen wollte, wie ihn dann 
vuͤrklich alle dafür erkannten. Nun wird in diefem 
Syſtem der groſſe Cofti dem ewigen Gott verglichen; 
er wird auf die feyerlichſte Weiſe angebetet: er hat 
die Gewalt, den Engeln zu befehlen; in jedem Noth⸗ 
falle wird er angerufen: alles wird gethan, Kraft ſeiner 
Gewalt, die auf eine beſondere Weiſe von Gott ihm 
zugetheilt worden iſt. Noch mehr. In den vielen 
Functionen diefer Maurerey iſt die Abbetung des Veni 
Creator Spiritus, des Te Deum, und einiger Pſalmen 
Davids vorgeſchrieben. Vermeſſenheit und Unver⸗ 
ſchaͤmtheit gehen fo weit, daß, fo oft in den Pſalmen 
Memento Domine David, & omnis manſuetudinis ejus, 
die Perſon Davids genannt wird, man an deſſen 
Statt jene des groſſen Cofti eingeſchoben hat. 5 

Keine Religion wird von der egyptiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen. So wie der Jude, eben ſo kann 
der Kaloiniſt, der Lutheraner und der Catholik ! ohne 
Unterſchied einverleibt werden, wenn ſie nur das Da⸗ 
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ſeyn Gottes „ und die Unſterblichkeit der Seele zuge⸗ 
ben, und in der gewöhnlichen Maurerey eingeſchrieben 
ſind. Die Maͤnner, welche ſchon zu dem Meiſtergrad 
gelanget ſind, nehmen die Namen der alten Propheten 
an, die Frauen jene der Sibillen. Der Eid, den die 
erſten ablegen muͤſſen, lautet wie folgt: „Ich verſpre⸗ 
„ che, verpflichte mich und ſchwoͤre, die Geheimniſſe, 
„ welche mir in dieſem Tempel mitgetheilet worden, 
„ nie zu offenbaren, und meinen Obern blindlings zu 
„ gehorchen „. Jener der Frauen iſt folgendermaſſen 
abgefaßt: „Ich N. ſchwoͤre in Gegenwart des ewigen 
„ Gottes, meiner Meiſterinn, und aller die mich hoͤh—⸗ 
„ ren, nie etwas zu entdecken, erkennen zu geben, zu 
s ſchreiben oder ſchreiben zu laſſen, von allem dem, 
was hier unter meinen Augen vorgeht; und verdam— 
„ me mich ſelbſt im Fall einer Unklugheit zur Straffe 
gemas der Geſetze des groſſen Stifters und aller 
meiner Obern. Ich verſpreche ebenfalls die genaue— 
ſte Beobachtung der anderen Gebote, die mir auf— 
gelegt worden ſind, der Liebe Gottes, der Ehrerbie— 
tung gegen meinen Souverain, der Verehrung der 
Religion und der Geſetze, der Liebe meines Gleichen, 
„ und einer Anhaͤngigkeit, ohne Ausnahme, zu unſerm 
» Orden, und der blindeſten Unterwerfung gegen die 
„ Regeln und Geſetze unſers Ritus, die mir von mei⸗ 
„» ner Meiſterinn werden vorgeſchrieben werden,, Bey 
der Befoͤrderung zum dritten Meiſter-oder Meifterinnz 
grad, wird der Eyd erneuert, deſſen Formul aber in 
dieſem Buche vermiſſet wird. 

Es iſt bekannt, daß in den gewöhnlichen Mauré⸗ 
reyen der Gebrauch iſt, den Neueingeweihten zwey 
paar Handſchuhe zu geben, wovon das einte bey ſich 
behalten, das andere aber der Dame, die man am 
meiſten ſchatzt, uͤbergeben werden muß. Der groffe 
Cofti behalt dieſen Gebrauch bey, dem er noch die 
Eigenheit beyſetzt, daß bey der Aufnahme der Frauen, 
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ihnen ein Buͤſchchen Haar abgeſchnitten, und nach 
Beendigung der Zerimonie wieder zuruͤckgeſtellet wird, 
mit dem Auftrag, ſelbes ſamt den Handſchuhen jener 
Mannsperſon zu geben, die ſie am meiſten achteten. 


Glaͤnzend, aber auch Gottesſchaͤnderiſch ſind ebenfalls 


die Formeln, nach welchen die Candidaten in den Beſitz 

ihrer reſpectiven Grade geſtellt werden. Wir wollen 
nur jene anführen, die eine Frau, welche in den Lehr | 
lingsgrad, und einen Mann, der in den Geſellengrad 
aufgenommen wird, betreffen. Nach der Formel der 
erſten, haucht die Meiſterinn die Candidatinn von der 
Stirne über das Angeſicht bis auf das Kinn, an, und 
ſpricht dieſe Worte: „Ich gebe euch dieſen Hauch, 
„ Um die Wahrheit, welche wir beſitzen, in euer Herz 


s dringen, und keimen zu machen: Ich geb ihn euch, 
„ Um in euch den geiſtigen Theil zu beſtaͤrken: Ich geb 


> ihn euch, um euch in dem Glaube eurer Bruͤder und 


„ Schweſtern, nach den Verbindlichkeiten, die ihr euch 
5 zugezogen, zu befeſtigen. Wir machen euch zu einer 
os rechtmäßigen Tochter der wahren egyptiſchen Adop⸗ 
„ tion und der Loge N. Wir wollen, daß ihr in die, 


» fer Eigenfchaft von allen Brüdern und Schweſtern 
os des egyptiſchen Ritus anerkennet werdet, und die 


„ namlichen Vorrechte genieſſet. Wir geben euch die 
5 Kraft von nun an, und allezeit eine Freymaͤurerinn 
„„ zu ſeyn. Was die Männer belanget, die in den 
Geſellengrad erhoben werden, redet ſie der Meiſter alſo 
an: „Durch die Kraft, welche ich von dem Groß 
„ Cofti, dem Stifter unſers Ordens, habe, und durch 
„ die Gnade Gottes ertheile ich euch den Grad der 
es Geſellen, und ſetze euch zum Bewahrer neuer Kennt 
„ Hiſſe ein, deren wir euch theilhaftig machen werden, 
» in den heiligen Naͤmen Helion, Melion, Tethragram- 
„ maton * In dem Verſuche über die Sekte der 
Illuminaten, gedruckt zu Paris 1789. wird gemel: 
det, daß dieſe letzten Worte, als Heilige und Arabi⸗ 
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fihe, von einem Taſchenſpieler, welcher ſagte, daß er 
von einem Geiſt beſchuͤtzet würde, der die Seele eines 
judiſchen Cabaliſten geweſen, der durch Zauberkraft 
ſeinen Vater vor der Ankunft Jeſu Chriſti getoͤdet, 
dem Caglioſtro beygebracht worden ſey. | 
Die gemeinen Maurer pflegen zu ihrem Patron und 
Feſtag, den Heiligen Johannes den Täufer zu has 
ben. Caglioſtro hat in feinem neuen Ritus noch je⸗ 
nen des Johannes Evangeliften Can dieſem Tage 
wurde er zu Rom eingekerkert) beygeſetzt; und dieß, 
wie er ſelbſt geſagt hat, wegen der groſſen Verwand⸗ 
ſchaft, welche die Apocalipſis mit den Arbeiten ſeines 
Pitus habe. Und eben von dieſen Arbeiten muͤſſen wir 
jezt zur vollſtaͤndigen Kenntniß des gottloſen Syſtems, 
und der Operazionen, mit denen er ſich beſtaͤndig, wie 
wir hernach ſehen werden, abgab, etwas ſprechen. 
Bey der Aufnahme der Maͤnner zum Meiſtergrade wird 
folgende verfluchte Funktion vorgeſchrieben Man nim̃t 
ein Knaͤbchen oder Maͤdchen, das in dem Stande der 
Unſchuld iſt, und dem man den Titel Wayſe oder 
Taube giebt. Dieſem wird von dem Denerable die 
Kraft, die der Menſch vor dem Falle hatte, und be— 
ſonders jene, den reinen Geiſtern zu gebieten, mitge⸗ 
theilt. Dieſes ſind jene ſieben Geiſter, die vor dem 
Throne des Hoͤchſten ſtehen, und die ſieben Planeten 
regieren, welche in dem Syſteme, oder Buche, wovon 
die Rede iſt, alſo heiſſen: Angel, Michael, Ra 
phael, Gabriel, Uriel, Zobiachel, Anachiel. 
Wenn nun die Waiſe vor den Venerable gefüh: 
ret worden, ſo beten nicht nur die Glieder der Loge 
zu Gott, daß er ſich wuͤrdigen moͤge, jene Kraft, die 
er dem Groß Cofti zugetheilet, ausuͤben zu laſſen; 
ſondern auch die Waiſe, damit ſie nach Geheiſſe des 
Venerable handeln, und zur Mittlerinn zwiſchen ihm 
und den Geiſtern, welche deßwegen Intermediaires ges 
nennet werden, dienen moͤge. Hernach wird ſie mit 
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einem langen weißen Kleide, blauer Scherpe und rothen 
Bande angethan, und nach erhaltener Anhauchung in 
einem Tabernakul verſchloſſen. Dieſes iſt ein in dem 
Tempel zubereiteter Ort, der weiß gefuͤttert iſt, und 
von auſſen eine Eingangsthuͤre, und ein Fenſter, wo⸗ 
her man die Stimme hoͤhren kann, von innen aber 
einen Schemmel, und ein Ttiſchchen hat, auf welchem 
drey Kerzen brennen. Der Denerable wiederholet das 
Gebet, und fangt an, jene Gewalt auszuüben, welche 
er von dem Groß Cofti empfangen zu haben vorgiebt, 


= = E 
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indem er die ſieben Engek vor den Augen der Taube 


erſcheinen laßt. Sobald die Taube die erfolgte Er⸗ 
ſcheinung anzeigt, ſo wird ihr in Kraft der Gewalt, 
welche Gott dem Groß Coftt, und dieſer ihm verlie⸗ 
hen hatte, befohlen, den Engel A — zu befragen, ob 
der Kandidate die noͤthigen Verdienſte und Eigenſchaf⸗ 
ten beſitze, um in den Magiſtergrad aufgenommen zu 
werden? Wird ſodann bejahend geantwortet, fo 
ſchreitet man zu andern Jeremonien und Verrichtun⸗ 
gen, um die Aufnahme des Kandidaten zu vollenden. 

Nach der gleichen Vorſchrift, wiewohl mit einigen 
Abaͤnderungen, gehet man zu Werke, wenn eine Frauens⸗ 
perſon den Meiſtergrad erhalten ſoll. Sobald die 
Taube, auf oben benannte Weiſe, in den Tabernackul 
verſchloſſen iſt, fo geſchieht die Auffoderung an fie, 
daß fie einen von den ſieben Engeln erſcheinen laſſe, 
und denſelben frage, ob es erlaubt ſey, den ſchwarzen 
Schleyer aufzuheben, womit die einzuweihende Frauens⸗ 
perſon bedeckt iſt? Man verrichtet noch andere aber⸗ 
glaͤubiſche Gauckeleien, und nun befiehlt der Vene⸗ 
table der Taube, andere ſechs Engel erſcheinen zu 
laſſen, zu welchen ſie, wie folgt, ſpricht: Durch die 
Gewalt, die der Groß Cofti meiner Meiſterinn 
verlieh, und durch die Gewalt, die ich von der⸗ 
ſelben, ſo wie auch von meiner Unſchuld erhalten 
habe, befehle ich euch, ihr erſterſchaffene Engel, 
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dieſe Ornamente zu heiligen, und ſelbe durch eure 
Haͤnde gehen zu laſſen. Dieſe Ornamente ſind die 
Kleidungen, die Inſignien des Ordens, und eine 
Krone von nachgemachten Roſen. Sobald die Taube 
verſichert, daß die Heiligung vollzogen ſey, ſo wird 
ihr befohlen, den Moſes erſcheinen zu laſſen, um auch 
von ihm die beſagten Ornamente einweihen, und die 
Roſenkrone, waͤhrend der darauf folgenden Handlung, 
in den Haͤnden tragen zu laſſen. Hierauf fallen zum 
Fenſter des Tabernackuls die Kleidungen und Inſig⸗ 
nien herunter, und inzwiſchen werden der Kandida— 
tinn die Handſchuhe, auf deren Mitte die Worte ſte— 


hen: Ich bin ein Menſch, und alles uͤbrige zuge⸗ 


ſtellet. Es geſchehen nun noch mehrere Fragen an die 
Taube, und inſonderheit wird ſie befragt, ob Moſes 
die befagte Krone ſtets in der Hand gehalten habe? 
Auf erfolgte Bejahung fest ſich die Kandidatinn die 
Krone auf das Haupt. Nach andern eben fo gottes— 
ſchaͤnderiſchen Handlungen wird endlich die Taube 
noch einmal befragt, ob Moſes und die ſieben En— 
gel dieſe Beförderung zum Meiſtergrade genehmi— 
get haben? Zum Beſchluſſe wird auch der Groß Cofti 
angerufen, um zu erſcheinen, die Aufgenommene zu 
ſeegnen und zu genehmigen. Hierauf wird die Loge 
aufgehoben. | 

um diejenigen aufzuklaͤren, die das Ungluͤck hatten, 
in eine ſolche Blindheit zu verfallen, duͤrfen wir uns 


hier, nicht zur Unzeit, eine kleine Ausſchweifung vom. 


Gegenſtande erlauben. Der Groß Coftti, der Wie 
derherſteller und Fortpflanzer der egyptiſchen Mau⸗ 
rerey, Graf Caglioſtro, bewieß in den mehreſten 
Theilen ſeines Syſtems, daß er von der Perſon des 
Patriarchen Moſes groſſes Weſen machte. Gleich⸗ 
wohl hat eben dieſer Caglioſtro ganz freywillig in 
ſeinen Verhoͤren eingeſtanden, gegen dieſen Patriarchen 
zu allen Zeiten eine unuͤberwindliche Abneigung in ſei— 
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nem Gemuͤthe genaͤhret zu haben. Nach ſeiner ſtand⸗ 
haften Meynung war, wie er ſich oͤfters verlauten ließ, 

Moſes ein Raͤuber, weil er den Egyptern ihre Gefaſ⸗ 
ſe abnehmen ließ. So einleuchtend immer die Gruͤnde 
derjenigen waren, die ihn von feinem Irrthume uͤberwei⸗ 
ſen wollten, ſo ſonderbar war auch ſein Eigenſinn und ſei⸗ 
ne Halsſtarrigkeit, mit welcher er fortfuhr, denſelben 
zu behaupten. Dieſer Umſtand macht dasjenige glaubs 
würdig, was fein Eheweib eingeſtanden, naͤmlich, daß 
die Abneigung ihres Mannes gegen den Moſes einen 
ganz andern Urſprung habe; dieſen naͤmlich, daß, wie 
er ſelbſt ſagte, Moſes nie bey ſeinen Maureriſchen 
Arbeiten erſcheinen wollte. Inzwiſchen aber liebte er 
die Juden ſtets, als wie ſich ſelbſt; und er pflegte, 
zu behaupten, daß die Hebraͤer das wackerſte Volk 
des Erdbodens waͤren. Aber wir kommen wieder auf 
unſern Gegenſtand zuruͤck. 

Seine Maurerey hatte, wie wir ſchon gleich an— 
fangs erinnerten, die Vervollkommung des Wen⸗ 
ſchen zum Zwecke. Er verſprach, feinen Anhaͤngern, 
fo bald fie einmal in den Meiſtergrad aufgenommen 
wurden, mittels einer moraliſchen und phyſiſchen 
Wieder geburt zu dieſer Vervollkommung zu verhelfen. 
Um beydes zu erlangen, verordnet er zwo beſtimmte 
Quarantenen, naͤmlich eine vierzigtaͤgige Einſamkeit 
fuͤr die erſte, und eine eben ſo lange leibliche Kur fuͤr 
die zwote Wiedergeburt. Die Uebungen, die er ihnen 
fuͤr die eine, wie fuͤr die andere vorſchrieb, waren von 
einer ſolchen Beſchaffenheit , daß fie den Betrug und 
die Ruchloſigkeit ſeines Syſtems auf die einleuchtendſte 
Weiſe offenbaren. Die Beſchreibung, die wir ſogleich 
von denſelben machen, wird unſere Behauptung recht⸗ 
fertigen. 

Wer die moraliſche Wiedergeburt, das iſt, die 
primitife Unſchuld, erlangen will, muß ſich ein ho⸗ 
hes Gebuͤrge wählen. Man giebt demſelben den Nas 
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men Sinai, und bauet auf ſeinem hoͤchſten Gipfel einen 
drey Stockwerk hohen Pavillon, welcher Sion genannt 
wird. Das Zimmer des oberſten Stockes wird 18. 
Schuhe ins Gevierte gebaut, auf deſſen jeder Seite 
ein ovales Fenſter, und zum Eingange nur eine einzige 
Oefnung ſeyn muß. Das zwote Zimmer, oder der 
mittlere Stock, wird ganz rund, ohne Fenſter, und 
geraͤumig genug, um 13. kleine Bettchen faſſen zu koͤn⸗ 
nen. Nur eine einzige, in die Mitte geſtellte Lampe, 
wird daſſelbe beleuchten, und ſich dort keine andere, 
als die noͤthigſten Meublen befinden. Dieſes zwote Zim⸗ 
mer wird Ararat genannt, von dem Namen des Berges, 
auf welchem Noes Arche ſich niederließ, zum Zeichen 
der Ruhe, welche nur allein den von Gott auser⸗ 
waͤhlten Maͤurern vorbehalten iſt. Das dritte Zim⸗ 
mer endlich haͤlt ſo viel Raum in ſich, um zu einem 
Speiſeſaal dienen zu koͤnnen, und begreift noch drey 
kleine Kabinettchen. In zweyen davon werden die 
Lebensmittel und andere Nothwendigkeiten, und im 
dritten die Kleider, Inſignien, und andere Werkzeu— 
ge der Maurerey, und der moſaiſchen Runft auf⸗ 
bewahret. 

So bald die Lebensmittel und die noͤthigen Werk— 
zeuge dahin gebracht ſind, ſchließen ſich 13. zum Mei— 
ſtergrade Aufgenommene in den Pavillon ein, ohne 
binnen 40. Tagen wieder heraustretten zu duͤrfen. Dieſe 
Zeit uber befihaftigen fie ſich mit Maureriſchen Arbei⸗ 
ten, und beobachten jeden Tag die gleiche Eintheilung 
der Stunden. Sechs ſind der Betrachtung, und der 
Ruhe; drey dem Gebete, und dem Opferdienſte be— 
ſtimmt, welcher dariun beſtehet, daß ſich jeder ganz, 
mit groͤſſerer Herzensergießung, der Ehre Gottes wied— 
met; neun ſind den heiligen Verrichtungen, welche in 
der Zubereitung des Jungferpergaments, und in der 
Einweihung anderer Werkzeuge beſtehen, die alle Tage 
geſchehen muß; und endlich die ſechs letzten der Kom 
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verſazion, und der Wiederherſtellung der verlornen, ſo⸗ 
wohl phyſiſchen als moraliſchen Kräfte, beſtimmt. So 


bald der drey und dreyßigſte Tag dieſer Uebungen vor; 
über iſt, fo treten die eingeſchloſſenen Meiſter mit den 
fieben erſterſchaffenen Engeln in ſichtbarlichen Um⸗ 
gang, und werden mit dem Sigille und der Chifre 
eines jeden dieſer unſterblichen Weſen bekannt. Sie 
ſelbſt zeichnen das eine wie das andere auf das 
Jungferpergament, welches entweder aus dem durch 
Seidenzeug gereinigten Felle eines entworfenen Lamms, 
oder aus der Nachgeburt eines von einer Juͤdinn, 
gebornen Knabens, die ebenfalls gereiniget wird, 
oder endlich aus gewoͤhnlichem von dem Stifter ge⸗ 
weiheten Papiere verfertiget wird. Dieſer Umgang 
dauert bis zum vierzigſten Tage, an welchem, da die 
Arbeiten vollendet ſind, jeder anfaͤngt, ſich des Er⸗ 
folgs dieſer Einſamkeit zu erfreuen, welcher darinn bes 
ſtehet, daß er das Dentagon, oder das Jungferperga⸗ 
ment empfaͤngt, auf welches die erſterſchaffenen Engel 
ihre Chifren und ihre Sigille eingedruckt haben. So 
bald jemand mit dieſem Dentagon verſehen, und ſol⸗ 
chergeſtalt Meiſter und Haupt des Dienſtes geworden 
iſt, ſo wird ſein Geiſt, ohne Beyhuͤlfe irgend eines 
Sterblichen, von goͤttlichem Feuer erfuͤllet; ſein Koͤr⸗ 
per wird ſo rein, als der Leib des unſchuldigſten Kin⸗ 
des; ſeine Einſichten werden unbegrenzt; ſeine Macht 
unermaͤßlich, und er wird ſich nach nichts anderm mehr 
beſtreben, als nach einer vollkommenen Ruhe, um die 
Waste bee zu erlangen, und von ſich ſagen zu koͤn⸗ 
nen: Ich bin, wer ich bin. 

Er erhält aber nicht nur allein den beſagten heiligen 
Pentagon, ſondern noch andere fieben verfchiedene 
Pentagons, mit welchen er nach Belieben fieben an⸗ 
dere Perſonen, Männer oder Weiber, für die er ſich 
am meiſten intereſſteret, beſchenken kann. Dieſe weis 
tere Pentagons haben nur das Siegel eines einzigen 
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von den ſieben Engeln eingedruͤckt, und deswegen kann 
der Beſitzer eines derſelben nur dieſem, und nicht al⸗ 
len ſieben Engeln, auch nicht im Name Gottes, wel⸗ 
cher Beyſitzer des erſten Pentagons iſt, ſondern im 
Name des Meiſters befehlen, von welchem er den 
Pentagon empfangen hat, indem er nach ſeiner Macht 
wirkt, deren Urſprung ihm uͤbrigens verborgen bleibt. 
Wir wollen nun auch ſehen, auf welche Weiſe die 
phyſiſche Wiedergeburt oder Vervollkommung zu⸗ 
wegegebracht wird, zufolge derſelbe der Menſch ein gei 
ſtiges Reben von 5537. Jahren erreichen, oder aber fein Les 
ben in Geſundheit und Ruhe ſo lange verlaͤngern koͤnnte, 
bis es Gott gefallen wuͤrde, ihn zu ſich zu nehmen. 
Wer nach einer ſolchen Vollkommenheit ſtrebt, muß 
ſich alle fünfzig Jahre im Vollmonde des Mays in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Freundes auf das Land begeben, ſich 
dort in ein Zimmer oder Alkoven einſchließen, und 40. 
Tage hindurch bey einer magern Koſt die ſtrengſte Diaͤt 
beobachten. Er darf nur leichte Suppen, zarte, erfri⸗ 
ſchende und laxirende Kraͤuter zu ſich nehmen, und 
kein anders, als diſtilliertes, oder im Maymonate ge⸗ 
fallenes Waſſer trinken. Jede Mahlzeit muß er mit fluͤſ⸗ 
ſigen, namlich mit Getraͤnk anfangen, und jede mit fe 
ſten Sachen beſchließen, die in Bisquit oder in einer 
Brodkruͤſte beſtehen. Am ſiebenzehnten Tage feiner ent: 
haltſamen Lebensart muß er fich ein wenig Blut ab⸗ 
zapfen laſſen, und von gewiſſen weiſſen Tropfen, von 
denen man nicht weiß, woraus ſie verfertiget werden, 
am Morgen ſechs, und eben ſo viele am Abend zu ſich 
nehmen, und dieſe Portion jeden Tag mit zwey Tro— 
pfen bis zum 32 igſten Tag verſtaͤrken. 
| An dieſem Tage macht man wahrend der Morgen 
daͤmmerung eine zwote kleine Aderlaͤſſe, und am fol— 
genden legt man ſich zu Bette, um nicht eher wieder, 
als zu Ende der Quarantene, aufzuſtehen. In dieſem 
Bette nimmt man das erſte Gran der Materia prima 
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zu ſich. Dieſes iſt eben dasjenige, was Gott erſchuf, 
um den Menſchen unſterblich zu machen, deſſen Da; 
ſeyn den Menſchen ihrer Suͤnden wegen unbekannt ge⸗ 
worden, und das man ſich nun nicht anders mehr, als 
durch die vorzuͤgliche Gunſt des Unſterblichen, oder 
durch Maureriſche Arbeiten verſchaffen kann. So 
bald derjenige, welcher wieder verjuͤngt werden will, 
dieſes Granchen zu ſich genommen, ſo verliert er drey 
Stunden hindurch alle Beſinnungskraft und Sprache; 
und, nachdem er endlich in Convulſtonen geraͤth, er⸗ 
folgt eine heftige Transpirazion und Ausleerung. Wenn 
er von dieſem Zuflande ſich erholet, und das Bett ges 
wechſelt hat, ſo muß er mittels einer Kraftbruͤhe, die 
aus einem Pfunde Ochſenfleiſch ohne Fette, und aus 
verſchiedenen erfriſchenden Kräutern verfertiget wird, 
ſich wieder Kraͤfte ſammeln. 

Wenn ihn dieſe Erquickung in einen guten Zuſtand 
verſetzt, ſo giebt man ihm am folgende Tage das 
zweyte Gran der Materia prima in einer Taſſe 
Kraftbruͤhe, welches, auſſer den Wirkungen des er⸗ 
ſten, ihm ein ſtarkes fieberhaftes Delirium, und den 
Verluſt ſeiner Haut, ſeiner Haare und ſeiner Zaͤhne 
verurſachen wird. Wenn der Patiente am folgenden 
35 igſten Tage bey Kräften iſt, fo bedient er ſich eine 
Stunde lang des Bades, welches weder zu kalt noch 
zu warm ſeyn darf. Am 36 igſten Tage nimmt er in 
einem Glas alten und koͤſtlichen Weins das dritte und 
lezte Gran der Materia prima, welches ihn in eis 
nen ſanften, ruhigen und ſtillen Schlaf verſenkt, waͤh⸗ 
rend welchem ihm wieder friſches Haar waͤchst, neue 
Zaͤhne zum Vorſchein kommen, und feine Haut wieder 
erſetzt wird. So bald er erwachet, muß er ſich neuer⸗ 
dings in ein aromatiſches Bad ſetzen, und ſich am 
38 igſten Tage des gewoͤhnlichen Waſſerbades bedienen, 
welches man mit etwas Salpeter vermiſcht. Nach ber 
endigtem Bade kleidet er ſich an, macht ſich im Zim 


Zweytes Kapitel. 77 


mer Bewegung, und nimmt am 39igften Tage in 
zweyen groſſen Loͤffeln voll rothen Weins zehen Tropfen 
von dem Balſam des Großmeiſters zu ſich. Am 
go igſten Tage verläßt er, vollkommen verjungt und 
wiedergeboren, das Haus. Zur Vollſtaͤndigkeit der Ger 
ſchichte doͤrfen wir hier nicht unbemerkt laſſen, daß die 
Frauensperſonen in dem einten, wie in dem andern 
Falle, nach der gleichen Vorſchrift behandelt werden; 
und daß, in Anſehung der phyſiſchen Wiedergeburt 
jeder von ihnen verordnet wird, ſich nur in der Ge⸗ 
ſellſchaft eines einzigen Freundes auf das Gebuͤrge 
oder auf das Land zu begeben, welchem dann obliegt, 
ſie in allen noͤthigen Anliegenheiten, und vorzuͤglich in 
denjenigen zu bedienen, welche mit den Zufaͤllen der 
koͤrperlichen Kur in Beziehung ſtehen. — 

Hierinn beſteht das Syſtem des Caglioſtro, oder 
die egyptiſche Maurerey. Wir bekennen, hievon 
zwar nur das Gkelette aufgeſtellt zu haben. Allein es 
geſchah der Kuͤrze wegen, zu der wir uns anheiſchig 
machten, und nur einzig darum, um die Geſchichte, die 
wir nun fortſetzen wollen, verſtaͤndlicher zu machen. 
Die gelehrte und buͤndige Cenſur, welche von zweyen 
angeſehenen Theologen uͤber dieſes Syſtem verfertiget 
wurde, giebt uns davon, da ſie alle Theile deſſelben 
qualifizieret, den deutlichſten Begriff. In der Haupt⸗ 
ſache lauft das Ganze, ſowohl in Grundſaͤtzen als Prak⸗ 
tik, auf Ruchloſigkeit, Aber glauben und Gottes⸗ 
ſchaͤndung hinaus. Da ſich in ihm alles, was die 
gemeine HMaurerey Boͤſes in fich begreift, vereiniget, 
ſo beſtuͤrmt daſſelbe, auſſer der thoͤrichten Verfuͤhrung, 
welcher die Menſchen in dem phyſiſchen und morali— 
ſchen Syſteme ausgeſezt ſind, noch mit offener Stirne 
und ohne Zuruͤckhaltung die feſteſten Grundlehren de 
katholiſchen Religion. a 
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lung und Fortpflanzung Si feiner Egyptiſchen Mau⸗ 
rerey. 


Aus dem vorher Beſagten wird es ein 8 ſeyn 
alle Umſtaͤnde und Eraugniffe zu begreifen, welche dem 
Grafen Caglioſtro wahrend ſeines Apoſtolates begeg⸗ 
neten. Denn fo verwegen war er, ſelbſt in feinen ge 
richtlichen Bekenntniſſen der Ausuͤbung ſeiner egypti⸗ 
ſchen Maurerey den Karakter eines Apoſtolats beyzu⸗ 
meſſen. Da wir nun nach der chronologiſchen Zeitfok 
ge die mannigfaltigen Handlungen anfuͤhren, ſo wer— 
den wir, ohne alle Unterbrechung, nur bloß ſeinen 
Ausſagen von Schritt zu Schritt folgen, und uns 
vorbehalten, zu feiner Zeit nur ſoviel beſonders auszn⸗ 
zeichnen, als zur Beleuchtung der Wahrheit, und zur 
Gruͤndung einer geſunden Beurtheilung noͤthig ſeyn 
duͤrfte. 

Nachdem er, wie wir bereits wiſſen, zu London 
in die gewohnliche Freymaurerey aufgenommen wur⸗ 
de, und ſich, nach den in den Schriften des Georg 
Cofton befindlichen Spuren, das Syſtem des egyp⸗ 
tiſchen Ritus entworfen hatte, kam er nach den Haag, 
wo er von den Maurern zu einer ihrer Logenverſamm⸗ 
lungen, welche die Gebraͤuche der ſtrengen Gbſer vanz 
beobachteten, eingeladen wurde. Sie nahmen ihn un⸗ 
ter die fogenannte Stahl; ſtraſſe auf, indem er zwi⸗ 
ſchen zwo Reihen Maͤurer durchgehen mußte, welche 
kreuzweiſe ihre Degen in die Hoͤhe hielten. Hier nahm 
Caglioſtro als Denerable und als Haupt den Vorſitz, 
und verrichtete die Funktion des Viſttators, deſſen 
Macht unbeſchraͤnkt iſt. Er hielt an die Verſammlung 
eine Anrede, die auf ſein egyptiſches Syſtem Beziehung 
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hatte, und in den Gemuͤthern der Zuhoͤder fo ſtarke 
Eindruͤcke verurſachte, daß ſie ihn auffoderten, eine 
Damenloge zu errichten. Er befolgte die Einladung 
auch wirklich, und nahm mehrere Frauenzimmer von 
Rang in feinen Orden auf. Seine Gattinn hatte dar 
inn die Funktion einer Großmeiſterinn zu beſorgen. 

Seine Anreden, die er bey dieſer, fo wie bey allen 
übrigen Gelegenheiten von aͤhnlicher Art, die wir foz 
gleich anfuͤhren werden, an irgend eine Verſammlung 
hielt, hatten ſtets die Merkmale der Erhabenheit, der 
Vortreflichkeit, und einer ganz beſondern Salbung an 
ſich; fie dauerten gemeinlich eine, zwo bis drey Stun— 
den, und umfaßten den ganzen Umfang heiliger und 
profaner Wiſſenſchaften. Dieſes war (man erinnere 
ſich daß es ſtets die Perſon des Caglioſtro iſt, wel 
che hier in ſolchen Ausdruͤcken ſpricht und bekennt,) 
die Wirkung einer vorzuͤglichen Gnade Gottes, der ihm 
ſtets zur Seite ſtuhnd, und ihn bey der Ausuͤbung ſei⸗ 
ner Maurereß inſpirierte, deren Entzweck er beſtaͤndig 
dahin richtete, den Rarholizismus fortzupflanzen, das 
Daſeyn Gottes und die Unſterblichkeit der Seele zu leh⸗ 
ren, und das aberglaͤubiſche und magiſche Syſtem an⸗ 
derer Maͤurerorden auszurotten. Von ſeinen Predigten 
wurden einige Zuhörer in fo groſſes Erſtaunen geſezt, 
daß ſie ſich ſehr anſtrengten, ſelbe ſogleich auf der 
Stelle nachzuſchreiben, und als ein Pfand des Glau— 
bens aufzubewahren. 

Von dem Haag kam er nach Italien, und begab 
ſich nach Venedig, wo er mit verſchiedenen Maͤurern 
in freundſchaftliche Verbindung gerieth. Er verließ dieſe 
Stadt, und nahm ſeinen Weg wieder nach Rußland. 
Als er durch Nurnberg kam, und ſich eben in dem 
Gaſthofe verweilte, erſchien ein Cavalier. Die Zeichen, 
die ſie ſich wechſelweiſe gaben, lieſſen ſie erkennen, daß 
ſie Freymaurer waren. Caglioſtro ſpielte ſeine Rolle 
ſo geſchickt, daß der Cavalier ihn fuͤr etwas Groſſes in 
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der Maurerky hielt. Er wurde in dieſer Meynung noch | 
um fo mehr beſtaͤrkt, nachdem er ihn erſuchte, feinen 
Namen nieder zu ſchreiben, und dieſer ihm jene Schlan⸗ 
ge, deren wir bereits erwaͤhnten, vorzeichnete. Ein ſo 
geheimnißvolles und ernſthaftes Benehmen war Urſache, 


daß ihm der Cavalier einen Ring von Diamanten ſchenk⸗ 


te. Er hielt ihn fuͤr den unſichtbaren Meiſter der 


Maurerey, welcher, wie die Maurer glauben, das 


groſſe Geheimniß der goͤttlichen Kabala beſizt, und ſich 
deswegen verborgen haͤlt, um nicht das Schickſal des 


Großmeiſters der Tempelherren erfahren zu muͤſſen. 
Caglioſtro ließ ihn auf ſeinem Irrthume, und ſetzte 


ſeine Reiſe uͤber Berlin, Leipzig und Danzig fort. 


Er huͤtete ſich, wahrend-feines kurzen Aufenthalts zu 
Berlin, in der Maͤurerey Neuerungen zu machen, 
indem er wohl wußte, daß die dortigen Logen durch 
bewafnete Macht beſchuͤtzt wurden. In Leipzig fand er 


viele Maͤurer von der ſtrengen Obſervanz, die ſich 
ihm darſtellten. Er gab ſich in ihrer Geſellſchaft das 
gleiche Anſehn von Wichtigkeit, weswegen er denn auch 
von ihnen als ein Menſch von auſſerordentlichen Vorzuͤ. 


gen, beſonders in der Alchymie, geprieſen wurde. Man 


bezeigte ihm demnach groſſe Ehren, und bewirthete ihn 
koſtbar an der Tafel, welche ſtets nach ihrem Ritus drey 


zu drey mit Flaſchen, Schuͤſſeln, Glaͤſern, und allen 
andern Sachen, zum Zeichen der allerheiligſten Drey⸗ 


faltigkeit, beſezt war. Bey ſeiner Abreiſe fand er ſeine 
Miethzinſe ſchon bezahlt, und von einem Bruder Maw 
rer erhielt er noch ein anſehnliches Geſchenk an Geld. 
Man hielt an der Tafel allemal zugleich auch Loge, und 
Caglioſtro ſprach von feinem egyptiſchen Syſteme, bes 
ſtritt die Ruchloſigkeit ihres magiſchen Ritus, und pro⸗ 


phezeyte ihnen, daß in fo ferne fie nicht davon abſtuͤhn⸗ 


den, ihr Haupt, Namens Scieffort, vor Verlauf ei⸗ 


fi Monats von der Hand Gottes wuͤrde abgeholt wer⸗ 
den. 
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den. In Danzig empfieng er ebenfalls von den Maͤu⸗ 
rern die groͤßten Ehrenbezeugungen. Er beſuchte dort 
alle Logen von der ſtrengen Obſervanz; ſprach, wie 
gewohnt, von feinem egyptiſchen Ritus, und fand als 
gemeinen Beyfall. Das gleiche geſchah auch nachher 
zu Koͤnigsberg; und uͤberhaupt mußte er ſich bey allen 
dieſen Gelegenheiten nur immer feſter uͤberzeugen, daß 
die Freymaurer wider die Monarchen, die ſie 
vertilgen wollten, eine Verſchwoͤrung angeſpongen hat⸗ 
ten. 

Er kam nach Mietau. Unter andern Umſtaͤnden, 
die dazu beytrugen, daß er von dem ganzen Adel, wie 
wir ſchon anderswo meldeten, auf eine ſo geraͤuſchvolle 
Weiſe, und mit einem allgemeinen Enthuſtaſmus ange 
bethet wurde, war auch dieſer, daß gerade zu derſelben 
Zeit dasjenige in Erfuͤllung gieng, was er uͤber die 
Perſon des Scieffort prophezeyhte. Denn dieſer hatte 
ſich, ehe noch der Monat voruͤber war, durch einen 
Piſtolenſchuß aus der Welt geſchaft. Die Maurer, de— 
ren in dieſer Stadt eine Menge, und vom Range war, 
luden ihn in ihre Logen, wo er in der Eigenfchaft des 
Haupts und Viſitators den Vorſitz einnahm. Er ſah/ 
daß ihre Maͤurerarbeiten, ſo wie uͤberhaupt aller uͤbri— 
gen Logen, Zauberey und Aberglauben waren, und auf 
die Grundſaͤtze des eben benannten Sciefforts, Swe⸗ 
denborgs, und Oberrabiners Falk, lauter Manner, 
welche bey den Illuminaten als Geſetzgeber in Anſehn 
ſtehen, Beziehung hatten. Er nahm ſich vor, ſie eines 
beſſern zu belehren, und zu machen, daß ſie an ſein 
egyptiſches Syſtem glaubten. Zu dieſem Ende errich⸗ 
tete er nach und mit allen Zeremonien, die in ſeinem Buche, 
wovon wir oben geſprochen, enthalten find, eine Man; 
ner⸗ und Weiberloge. In den Verſammlungen predigte 
er, als Venerable, und predigte mit gewöhnlicher In— 
ſpirazion und Beyſtand Goties ganz auſſerordentlich⸗ 

F 


32 Caglioſtros Maurerthaten. 


Allein all dieſes war noch nicht hinlaͤnglich, ſeine Zuhöͤ⸗ | 
rer aufzuklaͤren. Er feßte ſich in die Verfaſſung, ihnen 
einen handgreiflichen Beweis ſeiner Maximen, naͤmlich 
von dem Daſeyn Gottes, und der mee der 
Seele, zu geben. 1 

Caglioſtro ließ alſo (ſo fuhr er ſelbſt in feiner Erzaͤh⸗ 
lung fort) einen kleinen unſchuldigen Knaben, den Sohn 
eines groſſen Herrn, in die Loge treten. Dieſes Kind 
mußte ſich kniend vor ein kleines Tiſchgen niederlaſſen, 
auf welchem eine Kanne voll gemeinen Waſſers, und 
hinter derſelben einige brennende Kerzen ſtuhnden. Cag⸗ 
lioſtro fieng ſeine Beſchwoͤrungen an, legte ihm ſeine 
Hand auf das Haupt, und in dieſer Stellung richteten 
beyde ihr Gebet zu Gott, um eine gluͤckliche Vollendung 
dieſes Beginnens zu erflehen. Er beredete nun den Jun⸗ 
gen, in die Waſſerkanne zu ſchauen, und dieſer fieng 
zu ſchreyen an, daß er einen Garten erblicke. Nachdem 
er aus dieſer Erſcheinung den Beyſtand Gottes erkann⸗ 
te, fo wurde er muthiger, und ſagte zum Kinde, er 
habe Gott um Gnade gebeten, ihm den Engel Michael 
erſcheinen zu laſſen. Das Kind hatte ſchon vorher ge 
ſagt: Ich ſehe etwas weißes, ohne es unterſcheiden 
zu koͤnnen. Nun fieng es an zu huͤpfen, zu ſpringen, 
ſich, wie vom Satan beſeſſen, zu gebehrden, und aus⸗ 
zurufen: Ich erblicke ein Kind, wie ich bin, das 
mir aber eher ein Engel ſcheint. Zu gleicher Zeit 
bezeichnete es die Erſcheinung auf eine Art welche 0 
einen Engel paßte. 

Alle Anweſende, und auch ſelbſt Caglioſtro „waren 
hieruͤber ganz in Erſtaunen verſunken. Er aber verſi⸗ 
cherte neuerdings, daß dieſer Vorfall ganz nur die Wir⸗ 
kung der Gnade Gottes ſey, welcher ihn, auf ſein 
Wort, ſtets mit ſeiner Gegenwart beguͤnſtiget habe. 
Der Vater des Jungen bezeigte nun auch ein Verlan⸗ 
gen, daß fein Sohn aus der Waſſerkanne die Attitude 
erſehen moͤchte, in welcher ſich ſeine 15. Meilen weit 
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von Mietau entfernte, und auf einem Landhauſe bei 5 
findliche Tochter gerade in dieſem Angenblicke befinde. 
Der Sohn wurde nun neuerdings exorziſtret, die Hand 
ihm auf das Haupt gelegt, und die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
bete verrichtet. Er blickte in die Kanne, und verſicher— 
te, daß ſeine Schweſter nun jezt auf dem Landhauſe eine 
Treppe herunter gehe, und ihren zweyten Bruder un 
arme. Allen Anweſenden ſchien ſo etwas unmoͤglich, 
indem gerade zu der Zeit dieſer Bruder viele hunderk 
Meilen von dem Landhauſe entfernet war. Caglioſtro 
ließ ſich nicht irre machen, und verlangte, daß ſie ei⸗ 
nen Boten auf das Landhaus abſchicken ſollten, um 
durch ihn die Wahrheit der Sache beſtaͤtigen zu laſſen. 
Nun kuͤßten ihm alle Anweſende die Hand, und er hob 
mit gewohnten Zeremonielle die Loge auf. 

Der Bote wurde wirklich abgeſchickt, und, was 
man nicht glauben wollte, beſtaͤtigte dieſer, naͤmlich, 
daß ſich alles, und ſogar auch die Zuruͤckkunft des 
Bruders aus der Fremde wahr befunden habe. Nun 
kannte der Fanatiſmus gegen die Perſon des Caglio⸗ 
ſtro keine Graͤnzen mehr. Verehrung, Anbetung, Knie⸗ 
beugung, und alles, was man ſich von dieſer Art En— 
thuſiaſterey nur vorſtellen kann, wurde ihm und feinem 
Weibe zu Theil. Er fuhr fort, andere Verſammlungen 
nach feinem Syſteme zu halten, und noch mehrere Pro⸗ 
ben mit dem Jungen und der Kanne zu machen. Eine 
gewiſſe Dame wuͤnſchte, daß die Waiſe, oder die Tau⸗ 
be, einen ihrer bereits verſtorbenen Brüder im Jugend: 
alter erblicken moͤchte. Sie ſah ihn auch wirklich; und 
zwar in einer Lage (dieſes ſind die ausdruͤcklichen 
Worte des Caglioſtro) welche ſeinen zufriednen und 
froͤhlichen Zuftand bewieß, einen Zuſtand, wel 
chen man, wie ich dafür hielt und Ba an dem 
Orte der Seligkeit findet; und was mich in dieſem 
Glauben noch mehr beſtaͤrkte war der Umftand, 
aus eingeholten Erkundigungen zu willen, daß er 
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als ein guter Proteſtant gelebt hatte. Vor ſeiner 
Abreiſe aus dieſer Stadt hielt er noch eine letzte 
Loge, inſtallirte darinn an feine Stelle ein Haupt, ere 


waͤhlte Obere, gab ihnen muͤndlich die zum Dienſte des 
Ordens noͤthigen Inſtruktionen, und hob die Verſamm⸗ | 


lung auf, nachdem er ihr eine Erinnerung und eine Pros 
phezeihung hinterlaſſen hatte. Er erinnerte ſie naͤmlich: 
an Gott und an den Pabſt zu glauben, ohne ih⸗ 


nen übrigens etwas von ihren Glauben an den 


Proteſtantismus entziehen zu wollen. Einem in 
ſeinen Ritus eingeweiheten Maͤdchen prophezeihte er, 


daß fie noch vor Verlauf dreyer Monaten eine vortheil— | 


hafte Eheverbindung fchlieffen würde, welches auch 
wirklich eintraf. 


Mit den vielen und reichen Geſchenken feiner Anbe⸗ 


ter beladen kam er nach Petersburg. Die Celebritaͤt, 


in welcher der Name des Grafen Caglioſtro ſtuhnd, 


erwarb ihm die Freundſchaft vieler Großen des Reichs, 
und eben ſo vieler Freymaurer. Seinen eigenen Geſtaͤnd⸗ 


niſſen zufolge, wurde er mit dem Zutrauen verſchiede⸗ 
ner Perſonen vom Range beehrt. Er beſuchte die Logen 
von der hohen Obſervanz, deren in Verbindung mit 
denen von der ſtrengen eine groffe Menge in dieſen 
Stadt war. Unter andern Erfahrungen, die er ſich das 


ſelbſt in Beziehung auf die Maurerey erwarb, war auch 


die Entdeckung, daß unter der Anfuͤhrung eines Spa⸗ 


niers, der ſich Thomas Chimenes nennen ließ, dieſe 


Sektirer hauptſaͤchlich wider Frankreich und Rom ihre 
Streiche richteten. Dieſer Chimenes durchwanderte zu 
dieſem Ende ganz Europa, und verwendete, zur Errei⸗ 
chung feiner Abſichten, aͤnſehnliche Summen, welche 


ihm von den Logen vorgeſchoſſen wurden. Caglioſtro 
bekennt, ihn an verſchiedenen Orten, aber ſtets unter 


andern Kleidungen und Namen, angetroffen zu haben. 


Inzwiſchen hatte Caglioſtro durch die Entdeckung 
der Geheimniſſe, und durch die Vorherbeſtimmung des 
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Zukuͤnftigen, einen groſſen Ruf von ſich in Petersburg 
zuruͤckgelaſſen. Daß eine gewiſſe Mannsperſon ihre 
eigene Niece geſchaͤndet hatte, war allen unbekannt, 
nur dem Caglioſtro nicht. Einem Fuͤrſten prophezeihte 
er ſein zukuͤnftiges Mißgeſchicke, und einem jungen 
Frauenzimmer ihren baldigen Tod. » Lauter Proshe— 
w zeihungen und Entdeckungen (fo ſprach der Inquiſite 
in feinem Verhoͤre,) „ die ich in Kraft einer beſondern 
„ Inſpirazion machte, ob ich mich gleich gegen die 
oo Leute, denen ich dergleichen bey andern Gelegenhei—⸗ 
„ten und an andern Orten prophezeihte, auf eine vers 
» ſchiedene Weiſe benahm, und fie deswegen auf die 
5s Meynung brachte, als haͤtte ich eine Kabala bey mir, 
„oder als befaße ich uͤbernatuͤrliche Einſichten, eine 
„o Meynung, auf welcher ich fie ſtandhaft beharren 
ließ. 

Nicht minder glaͤnzend war die Aufnahme, die er in 
Warſchau fand. Unzahlbar, wenn wir ihm glauben 
wollen, waren die Ehrenbezeugungen, und noch unzaͤhl— 
barer die praͤchtigen Bewirthungen, die er von dem 
hoͤchſten Hofadel empfieng. Der Geburtstag feiner Ge 
mahlinn wurde mit einer ſeltenen Pracht gefeyert, und 
alle Großen beeiferten ſich in die Wette, bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ihr zu huldigen, und ſie zu beſchenken. Eine 
gewiſſe Fuͤrſtinn verſchrie ihn zwar bey Hofe als einen 
Betruͤger und Charlatan; allein er uͤberzeugte und be⸗ 
lehrte ſie bald eines Beſſern, indem er ihr drey Bege— 
benheiten ihres zukuͤnftigen Lebens vorausſagte, die 
auch wirklich eintrafen. 

Mittlerweile wurde er mit einem der erſten Magna⸗ 
ten des Reichs, der ihn ſamt ſeiner Frau lange Zeit 
hindurch auf eine wahrhaft fuͤrſtliche Art bewirthete, 
durch das Band der vertrauteſten Freundſchaft verbun— 
den. Da der Magnat ein Haupt des Ordens von der 
ſtrengen Obſervanz war, fo unterredeten fie ſich viel⸗ 
mals in Sachen, die auf die Maurerey Beziehung hat⸗ 
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ten. Ca glioſtro verſuchte, ihm feinen egyptiſchen 


Ritus annehmlich zu machen. Zu dem Ende arbeitete 


er in ſeinem Hauſe, und machte mit der Waiſe die 
naͤmlichen Experimente, mit denen er zu Mietau, wie 
wir eben vernahmen, ſich beſchaͤftigte. Er bediente 
ſich zur Waiſe eines Maͤdchens, welches, ob es gleich 
ſchon mannbar war, und folglich jene Einfalt und Un⸗ 
ſchuld nicht mehr hatte, welche Verdacht erwecken konu⸗ 
te, gleichwohl in der Kanne wirklich alles dasjenige 
ſah, was es zu ſehen vorgab. Die Fragen, die an dafs 
ſelbe geſchahen, ſo wie die Erſcheinungen, die es hatte, 
entſprachen ſich immer vollkommen. Deſſen ohngeachtet 
blieb der Magnate bey feiner Maurerey. 

Von Warſchau nahm er ſeinen Weg nach Strass 
burg. Ehe er aber dahin kam, hielt er ſich noch zwey 
Tage zu Frankfurt am Main auf. An dieſem Orte 
ereignete ſich eine Begebenheit, die wir mil ſeinen eige⸗ 
nen Worten hier anzuführen uns nicht enthalten koͤn⸗ 
nen. »Ich reiſete ſagte er, „nach Frankfurt. Bey 
* meiner Ankunft fand ich die N. N. und N. N. — wel⸗ 
v che Häupter oder Archivarien des Freymaurerordens 
„bon der firengen. oder ſogenannten Illuminaten 
Ob ſervanz waren. Sie luden mich ein in ihrer Ge⸗ 
» ſellſchaft Kaffe zu trinken. Ohne meine Frau, oder 
5 s ſonſt jemand von meinem Gefolge (dieſes haben ſie ſich 
» aus druͤcklich von mir erbeten) mit zu nehmen, ſetzte 
» ich mich mit ihnen in eine Kutſche, und fuhr auf ein 
„ungefähr drey Meilen von der Stadt entferntes Land⸗ 
„ haus. Wir traten in einem Haufe ab, und verfügten 
„ung, nachdem wir den Kaffe eingenommen hatten, in 
„einen Garten, wo wir eine kuͤnſtliche Grotte fanden. 


„ Mit einem brennenden Lichte fliegen wir miteinander 


» ungefähr 14. bis 15. Treppen unter die Erde hinab, 
„und kamen in ein in die Runde gebautes Zimmer, in 
„deffen Mitte ein Tifch ſtuhnd, der, da er abgedeckt 


o wurde eine eiſerne Kuͤſte vorſtellte. Nachdem auch. 
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v dieſe eröfnet wurde, erblickte ich in derſelben eine Men⸗ 
„ge Schriften, aus welchen meine beſagten zwey Bes 
„gleiter ein geſchriebenes Buch, das einem Kaſtrole 
„oder einem Miſſale ahnlich war, hervornahmen, def 
„fen Inhalt mit den Worten anhub: Wir Großmei⸗ 
„fter der Cempelherren sc. Sodann folgte eine Eid⸗ 
„ formul, die in ſchreckbaren Ausdruͤcken abgefaßt war, 
deren ich mich nicht mehr erinnern kann, und die Ver⸗ 
5 pflichtung enthielt, alle deſpotiſche Monarchen zu 
„ vertilgen. Dieſe Formul war mit Blut gefchrieben, 
„und hatte, auffer meiner oben angeführten Chifre, die 
„ obenan ſtund, eilf Unterſchriften, die ſaͤmtlich mit 
Blut gemacht waren. Ich kann mich nicht aller dies 
„fer unterſchriebenen Namen erinnern, nur weiß ich, 
„ daß die N. N. N. N. N. N. N. N. N. N. unterſchrieben wa⸗ 
„ren. Dieſe Unterſchriften zeigten die Naͤmen der zwoͤlf 
„ Großmeiſter der Illuminaten an; meine Chifre 
v war aber wirklich nicht von mir gemacht, und ich weiß 
„auch nicht, wie fie dahin kam. Aus dem, was fie 
„ mir uͤber den Inhalt dieſes in franzoͤſiſcher Sprache 
» geſchriebenen Buches offenbarten, noch mehr aber aus 
demjenigen, was ich hie und dort darinn geleſen hat⸗ 
te, uͤberzeugte ich mich immer mehr, daß der beſtimm⸗ 
„te Streich dieſer Sekte vornehmlich auf Frankreich 
„ gerichtet war, nach deſſen Falle es ſodann auf Ita⸗ 
„lien, und ſonderheitlich auf Rom losgehen wuͤrde. 
„Ich uͤberzeugte mich ferner, daß der vorgenannte Chi⸗ 
„ menes eines der Haͤupter dieſer Verſchwoͤrung war; 
„ daß die Geſellſchaft in verſchiedenen Banken zu Am— 
„fterdam, Rotterdam, London, Genua, groffe 
„ Geldſummen liegen habe, welche, wie mich meine Bez 
> gleiter verſicherten, von den Beytraͤgen herkommen, 
„ die alljaͤhrlich von 180060 Maurern, fuͤr jeden zu 5 
v Louisd' or gerechnet, entrichtet wuͤrden; daß man ſich 
o dieſer Summen zur Unterhaltung der Ordenshaͤupter, 
zur Beſoldung der Emiſſarien, die an allen Höfen ſich 
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„befanden, zur Unterhaltung der Schiffe, und endlich 
„o zur Anſchaffung alles deſſen, was die Sekte benoͤthi⸗ 
„ get waͤre, und zur Belohnung derjenigen bediene, 
„» welche irgend eine Unternehmung wider deſpotiſche 
„ Souverains wagten. Ich entdeckte ferner, daß die 
» Anzahl der Logen, die ſich in Amerika und Europa 
do befinden, auf 20000, belaufen, welche alljährlich am 
> St. Johannstage verpflichtet ſind, 25. Louid' or an die 
o gemeinſame Ordenskaſſe zu ſenden. Endlich boten 
„ mir meine Begleiter Unterſtuͤtzung an Geld an, und 
oo verſicherten, bereit zu ſeyn, auch mit ihrem Blute 
„ mir zu dienen. Ich erhielt wirklich 600. Louisd'or in 
„ baarem Gelde von ihnen. Als wir hierauf in Geſell⸗ 
„ ſchaft nach Frankfurt zuruͤckkamen, reiſete ich andern 
„Tages mit meiner Frau nach Strasburg ab.“ 

Wir haben keine hinlaͤngliche Merkmahle, die Wahr: 
heit dieſer Erzaͤhlung durchaus erweiſen zu koͤnnen. Die 
Frau des Caglioſtro wußte nichts davon zu ſagen, 
indem ſie, wie wir ſahen, bey dieſer laͤndlichen Zuſam⸗ 
menkunft nicht gegenwärtig war. Ueberhaupt ließ ſie 
auch die Laͤnge der Zeit die Umſtaͤnde vergeſſen, die ſich 
waͤhrend dem Zuſammentreffen der beyden Maͤurer mit 
ihrem Gemahle, und wahrend der Abweſenheit deſſel⸗ 
ben von Frankfurt ereigneten. Derjenige, welches 
feine Verhoͤren aufnahm, hat keine Gelegenheit vorbey⸗ 
gehen laſſen, ihn zu verſchiedenenmalen uͤber dieſen 
Punkt zu befragen; allien er beharrte immer mit der 
gleichen Standhaftigkeit auf feinem Bekenntniſſe. 

In Strasburg (ſo fuhr Caglioſtro zu bekennen 
fort,) hielt er ſich einige Jahre auf, waͤhrend deren 
Verlauf er, Wunder in der Heilkunde gewirkt zu haben, 
ſich ruͤhmte, Der Kuren, die er durch feine Kunſt 
machte, waren ſehr viele und wunderbare. In kurzer 
Zeit ſah er feine Wohnung mit Kruͤcken angefuͤllt, wel⸗ 
che von den Lahmen zuruͤckgelaſſen wurden, die er ge⸗ 
heilt hatte. Allein ein bey weiten geraͤuſchvollers und 


Drittes Kapitel 8 


geſchaͤftigeres Anſehn verfchafte ihm die Maurerey. Er 
wurde von allen Maͤurern, die daſelbſt verſchiedene Lo⸗ 
gen von der ſtrengen Obſervanz errichtet hatten, be⸗ 
ſucht. Er ſuchte ſie alle fuͤr ſeinen egyptiſchen Ritus 
zu gewinnen. Wirklich nahm er viele von ihnen, und 
ſogar auch andere auf, die noch nicht Maͤurer waren, 
von denen er aber foderte, ſich vorerſt in die gemeine 
Maurerey einroulieren zu laſſen. Man fand in dieſem 
Orden ein Gemiſche von Männern, Weibern, Katho⸗ 
liken, Lutheranern und Kalviniſten. Er hielt ſehr oft 
ſowohl in ſeiner eigenen Wohnung, als auf einem 
ſehr reitzenden Landgute Loge. Dieſer Urſache wegen 
wurde das Landgut nachher das Caglioſtriſche genannt. 

Solche Logenverſammlungen hielt er, nahm viele 
Glieder auf, und machte ſehr oft, nach den in dem 
Buche ſeines Syſtems enthaltenen Vorſchriften, die 
gewöhnlichen Experimente mit den Waifen, Bey dies 
fer, wie bey mehrern Gelegenheiten machte er diefo 
Experimente, ohne die Kanne zu gebrauchen, ſondern 
er ſtellte die Waiſe nur blos hinter eine ſpaniſche 
Wand, welche gleichſam die Geſtalt eines kleinen Tem⸗ 
pels hatte. Die Fragen, und die Uebungen, die er 
mit ihnen vornahm, beſchraͤnkten ſich nicht einzig nur 
auf die Herabfahrt und Erſcheinung der Engel, fon 
dern auch auf die Erforſchung der Geheimniſſe, der 
kuͤnftigen Begebenheiten, des Wunderbarlichen, und 
manchmal ſogar auch des Unzuͤchtigen. Eben ſo wenig 
war er auch nur allein die wirkende Perſon im Spiele. 
Er ließ nach ſeiner Willkuͤr auch andere wirken. Doch 
war es in dieſem Falle noͤthig, daß er ihnen vorlaͤufig 
feine Gewalt, die er, wie er vorgab, von Gott erhal- 
ten hatte, mittheilte. So bald es jemand gewagt haͤt⸗ 
te, ohne ſeine Einwilligung wirken zu wollen, ſo 
Pier er ſich vergebens auf einen Erfolg ' vertroͤſtet 

aben. 
Anfangs bemaͤchtigte ſich eines Anweſenden der 
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Verdacht, ob in dergleichen Uebungen zwiſchen det 
Waiſe und dem Caglioſtro nicht etwa ein betruͤger⸗ 
ſches Einverſtaͤndniß obwalten koͤnnte. Er gab alſo 
dem letzten zu verſtehen, wie er es gerne ſehen wuͤrde, 
wenn er ein ganz neues und unbekanntes Maͤdchen mit 
ſich in die Verſammlung braͤchte, und mit demſelben 
die Uebungen vornaͤhme. Caglioſtro war ſehr bereit⸗ 
willig, ſeinen Wunſch zu befriedigen, und antwortete, 
daß alles, was er wirkte nur einzig die Wirkung der 
Gnade Gottes ware. Das unbekannte Mädchen er⸗ 
ſchien „und der Erfolg der Experimente war der naͤm⸗ 
liche. Caglioſtro, man weiß nicht ob es geſchah, 
um dieſen Zweifler noch mehr zu uͤberzeugen, oder ob 
er die Abſicht hatte, ihn noch blinder zu machen, woll⸗ 
te nun ſogar, daß dieſer ſelbſt durch Auflegung der 
Haͤnde über dieſe Wai ſe einige Zeit hindurch wirken, 
und ſie, nach ſeinem Belieben, befragen ſollte. Dieſe 
Fragen, die ſowohl in dieſer als in einer andern Faſ⸗ 
ſung an ſie geſchahen, bezogen ſich einzig dahin, die 
verliebten Begierden der andern zu entdecken. Sie 
antwortete ſtets zu jedermanns Zufriedenheit. Dem⸗ 
nach iſt nun nichts wahrſcheinlicher, als was Caglio⸗ 
ſtro wahrend feines Aufenthalts in dieſer Stadt er- 
halten zu haben bekennt: „Sehr haufig waren, ſagte | 
„ er, die Ehrenbezeugungen, die Hoͤflichkeiten, und 
„Verehrung, die mir und meinem Weibe von Perfor 
„ nen aus allen Staͤnden zu Theil wurden; eben fo 
„ haͤufig waren auch die Geſchenke, die wir an 
„Geld, Edelſteinen, und andern Habſchaften em 
o pfiengen. » 
Bey dieſer Gelegenheit machte er nach Paris und 
nach Baſel verſchiedene Streifereien, und warb neue 
Glieder für feinen Ritus. Endlich verließ er Strass 
burg, gieng nach Neapel, und zog viele Menſchen, 
aber nur Auslaͤnder, in ſeinen Orden. Es war ihm 
wohl bekannt, daß in dieſer Stadt von der einen wie 
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bon der andern Obſervanz mehrere Logen waren. Deſ⸗ 
ſen ohngeachtet beſuchte er, ob er gleich eingeladen 
wurde, ihre Verſammlungen nicht. Von Neapel gieng 
er wieder nach Frankreich, und ließ ſich in Bordeaux 
nieder, wo er ſich eilf Monate verweilte, und die 
meiſte Zeit hindurch ſich nur mit maureriſchen Arbeiten 
beſchaͤftigte. Auch an dieſem Orte warb er ſich mittels 
der Bekanntſchaft mit vielen Maureren eine anſehnliche 
Menge Anhänger für feinen egyptiſchen Ritus, aus 
beyden Geſchlechtern. Er hielt in ſeiner Wohnung 
mehrere Logenverſammlungen; ſprach an dieſelben in 
17255 gewoͤhnlichen Schwulſte, und arbeitete mit der 
a 

Er wollte an dieſem Orte ſeinen Arbeiten von die⸗ 
fer Art etwas ganz eigenes geben, das wir hier anzus 
fuͤhren, uns nicht enthalten koͤnnen. Er traf alſo die 
Veranſtalrung, daß die Waiſen, die hinter der ſpa⸗ 
niſchen Wand ſich befanden, oͤfters rufen mußten ‚ daß 
ſie die Hand des Engels, den fie ſahen, beruͤhrten. 
Wirklich bemerkten nun auch diejenigen, die auſſen 
ſtuhnden, ein Geraͤuſche, als befaͤnde ſich auſſer der 
Waiſe noch eine andere Perſon hinter der Wand. 
Dieſer Umſtand dienete ihm, wie er vorgab, zu einem 
fernern Beweiſe, daß die Erſcheinungen, die Anſchauun⸗ 
gen und Betaſtungen, welche die beſagten Tauben hat⸗ 
ten, und ſich wechſelweiſe gaben, Wirkungen eines 
vorzuͤglichen Beyſtandes Gottes ſeyen, eines Beyſtan⸗ 
des, der ſich auch noch darinn offenbarte, daß alle 
diejenigen, welche ihn verfolgten und verlaͤumdeten, 
und vornehmlich die oberkeitlichen Perſonen, welche 
an ſeinen Inquiſizionen einen Antheil nahmen, ſtets, 
entweder mit einem ſchimpflichen und ſchnellen Tode, 
oder mit einem andern Mißgeſchicke, wodurch ihr 
Leben elend geworden, von Gott ſeyen geſtraft worden. 
Wir haben im erſten Kapitel einer himmliſchen 
Erſcheinung erwaͤhnt, die er zur Zeit ſeines Aufent⸗ 
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halts zu Bordeaux gehabt zu haben vorgab. Dieſe 
Erſcheinnung, ſagte er, habe ihn beſtaͤndig aufgemun⸗ 
tert, ſeinen egyptiſchen Ritus fortzupflanzen In⸗ 
zwifchen verließ er Bordeaux, und begab ſich nach 
Lyon. Er beſuchte daſelbſt eine Loge von der hohen 
Gbſervanz, und wurde darinn mit allen Ehrenbezeu⸗ 
gungen in die Stahlſtraße aufgenommen. Er ber 
ſtieg den Thron des Venerable, und hielt, nachdem 
er den Beyſtand des Allerhoͤchſten angerufen, eine lan⸗ 
ge Rede uͤber das Daſeyn Gottes, uͤber die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, und uͤber die Ehrfurcht, die 
man den Souverainen ſchuldig iſt. Die Gemuͤther 
der Anweſenden wurden durch dieſe Anrede fo ſehr 
betroffen, daß ſie den Wunſch bezeigten, ſeinen egyp⸗ 
tiſchen Ritus durchaus kennen zu lernen. Er wollte 
ihnen willfahren, und foderte ſie auf, zur Errichtung 
einer Loge, nach dem Syſtem dieſes Ritus, Anſtalten 
zu trefen, zwoͤlf Meiſter zu waͤhlen, und ein unſchul⸗ 
diges Maͤdchen in Bereitſchaft zu haben. Am folgen⸗ 
den Tage war alles in Bereitſchaft, und er hielt nach 
ſeinem egyptiſchen Syſteme Logenverſammlung. Er 
fieng mit einer Rede an, worinn er den Zuhörern bez 
wieß, daß jeder Menſch ein Apoſtel Gottes ſeyn, 
das Gute verkuͤnden, und vom Boͤſen abrathen muͤſſe, 
und daß, gleich wie die Apoſtel alles dieſes puͤnktlich 
vollzogen haben, auch ſie, deren ihrer zwoͤlf ſeyen, 
das gleiche thun, und verſprechen und ſchwoͤren muß 
ten, ſich alles dasjenige gefallen zu laſſen, was er 
ihnen anempfehlen wuͤrde. 8 
Er ließ ſie alſo nach der in ſeinem Syſteme vorge⸗ 
ſchriebenen Weiſe ſchwoͤren. „Hierauf (dieſe find. 
„ feine eigene Worte) prophezeihte ich ihnen, daß, 
» gleichwie ſich unter den zwölf Apoſteln ein Verraͤ⸗ 
„ ther des Jeſu Chriſti fand, alſo auch unter ihnen 
» einer ſeyn werde, welcher die Geſellſchaft verrathen 
0 wurde, Sie riefen, daß dieſes nicht geſchehen koͤnne. 


| 
| 


| 
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55 Ich aber wiederholte die naͤmliche Prophezeihung 
„ noch zweymal, und ſetzte hinzu, daß der Verraͤther 
„ von der Hand Gottes geſtraft werden wuͤrde. m 
Nun nahm er feine Experimente mit der Waiſe ſo⸗ 


wohl mit der Kanne, als hinter der ſpaniſchen Wande 
vor. Er wirkte durch die gewoͤhnlichen Zeremonien, 
und alles bekraͤftigte ſich wunderbarlich durch das Her⸗ 
unterſteigen und Erſcheinen der Engel. Lauter Wirkun⸗ 


gen des beſtaͤndigen göttlichen Beyſtandes, deſſen er 
ſich ſogar in der gegenwaͤrtigen peinlichen Prozedur 
noch ſtandhaft ruͤhmte, und vor ſeinen Richtern ſich 
erbot, daß er, in fo ferne fie ihm in dieſem Augenbli⸗ 
ke fuͤnfzig Maͤdchen vorfuͤhren wollten, mit dieſen allen 
die Gewalt beweiſen wuͤrde, die ihm ſtets in ahnlichen 
Operazionen zu Gebote geſtanden ſey. 

Der gute Erfolg dieſer maureriſchen Arbeiten 15 
taͤubte die Lyoner. Noch mehr trug zu dieſer Betaͤu⸗ 
bung der Umſtand bey, daß folgenden Tages einer 
von ihrer Geſellſchaft austratt, indem er von dem 
egyptiſchen Syſteme noch nicht genug uͤberzeugt zu 
ſeyn vorgab. Allein dieſer Unglaͤubige (ſo lies ſich Cag⸗ 
lioſtro verlauten) wurde bald nachher von der Hand 
Gottes gezuͤchtiget, indem er wenige Monate darauf 
um all ſein Eigenthum beraubt, und aus einem reichen 


Manne der Duͤrftigſte wurde. Die Lyoner Maurer 


baten ihn, eine Mutterloge vom egyptiſchen Ritus 
in dieſer Stadt zu ſtiften. Caglioſtro ließ ſich bereit⸗ 
willig hiezu finden, und man fieng ſogleich an, mit 
groſſer Pracht und Geldaufwand emen Bau mit ver⸗ 
ſchiedenen Werkſtaͤdten und Kammern aufzufuͤhren, in 
welchen die Arbeiten der drey Grade der Lehrlinge, 


SGeſellen und Meiſter vorgenommen werden konnten. 


» Ich habe alſo (dieſes find feine Worte) an dieſem 


» Orte nach egyptiſchem Ritus eine Loge errichtet 


s und geſtiftet, welche ich M tutterloge nannte, indem 
w fir als Primatloge über alle uͤbrige, deren Mutten 
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» und Meiſterinn fie ſeyn fol, errichtet wurde. „ Wis 
nun in der gemeinen Maurerey die Mutterlogen fit 
von irgend einer glaͤnzenden Eigenſchaft ihre Benenz | 
nung hernehmen, ſo ertheilte auch Caglioſtro dieſer 
nun eben errichteten den Namen: Triumphirende 
Weisheit. | 
Die Errichtung dieſer Loge geſchah mit allen Zere⸗ 
monien, Regeln, Inſtruktionen, Gebraͤuchen, Forma, 
litaͤten, Werkzeugen, Quadranten, Staͤben, Gemaͤhl⸗ 
den, Kleidungen, Eidſchwuͤren, Anrufungen, Pfal⸗ 
men und allen andern Dingen, welche in ſeinem uͤber 
dieſes Syſtem geſchriebenen Buche enthalten ſind. „Zu | 
„ dem Ende ( fagte er) habe ich ihnen das Original diefeg 
„ Buches hinterlaffen, welches am Anfange und Ende mit 
„ dem eine Schlange, deſſen Schwanz ſich in einen Pfeil 
5 endet, vorſtellenden Merkzeichen verſehen war. „ 
Er hielt an dieſem Orte nach und nach mehrere Logen⸗ 
verſammlungen, und ſprach in einem ſchwuͤlſtigen Style 
von dem egyptiſchen Ritus, von der Gottheit, von 
den Geheimniſſen des Glaubens, von der heiligen 
Schrift, und überhaupt von allen morälifchen und erz 
habenen Gegenſtaͤnden. Als Erbauer und Stifter die | 
fer Loge erhielt er die Benennung eines Großmeifters, 
welcher, wie wir bereits wiſſen, in der gemeinen Mau⸗ 
rerey der Groſſe Orient genennt wird. In dieſer Eiz | 
genſchaft ernannte er zwey Venerable, welche in 
ſeiner Abweſenheit in den Logenverſammlungen den 
Vorſitz einnehmen, und mit den Waiſen arbeiten durfz | 
ten, indem er ihnen zu dem Ende feine Gewalt mit 
theilte, ohne welche fie nichts zu Stande bringen koͤnn | 
ten. Er gab ihnen das Modell eines Patents, von 
welchem viele Exemplare auf Kupfer abgedruckt, den 
Mitgliedern zu handen geſtellet, und nicht nur allein 
von den zwehen Venerablen, und dem Großſekre-⸗ 
tair, ſondern auch noch von ihm ſelbſt, mit Beyſetzung * 
ſeiner Chifre unterſchrieben wurden. „Denn ſie baten 
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5 mich (ſagte er) es zu thun, damit fie ſich der Ehre 
» ruͤhmen koͤnnten, ein von ihrem Stifter bezeichnetes 
0 Patent zu beſitzen. » Hier empfieng er von ihnen ſo⸗ 
wohl fuͤr ſich als fuͤr ſein Weib die Schuͤrzen und an⸗ 
dere Geraͤthſchaften der Maurerey, die ſaͤmtlich ſehr 
reich und praͤchtig mit Silber, Gold und Edelgeſtei⸗ 
nen beſetzt waren. Endlich wurde die Loge, wie eine 
Kirche eingeweihet. Aber dieſes geſchah, als Caglio⸗ 
ſtro ſchon nicht mehr in Lyon war. Er ſchickte alſo 
von dem Orte ſeines damaligen Aufenthalts zwey De⸗ 
putierte nach Lyon ab, um an feiner ſtatt den Vorſitz 
in der Verſammlung zu nehmen, und ertheilte ihnen 
zur Ausfuͤhrung ihrer Amtswuͤrde die noͤthigen Inſtruk⸗ 
tionen. Wir wiſſen nicht ausführlich, worinn dieſe 
beſtanden ſeyen, und er gab vor, nur ſo viel mehr 
davon zu wiſſen, daß unter andern vorgeſchriebenen 
Zeremonien, auch dieſe war, ein vierzigſtuͤndiges er⸗ 
habenes Gebet, welches je zwey und zwey von ſeinen 
Soͤhnen (ſo pflegte er, und auch ſelbſt noch in ſeinen 
gerichtlichen Verhoͤren die feinem Ritus Einverleibten 
zu nennen) in dem Tempel verrichten mußten, der Ein⸗ 
weihung vorausgehen zu laſſen. 

Die eben erwaͤhnte Patentformul, welche einem 
Ordensgliede, nebſt dem Atteſtate ſeiner . 
zugeſtellet wurde, lautet, wie folgt: 

Ehre, Weisheit, 
Einigkeit, 
Wohlthaͤtigkeit, Wohlergehen. 

„Wir Groß Cofto, in allen morgen und abend⸗ 
o» laͤndiſchen Theilen der Erde, Stifter und Großmek 
„ ſter der erhabenen egyptiſchen Maurerey, thun hie 
„mit allen, die Gegenwaͤrtiges zu Geſicht bekommen, 
v» zu wiſſen, daß uns, wahrend unſers Aufenthalts zu 
„Lyon, mehrere Glieder der Loge vom Orient und 
„ gewöhnlichen Ritus, welche den unterſcheidenden Ti⸗ 


96 Caglioſtros Maurerthaten. 
tel der Weisheit angenommen hat, ihre heiſſen 


„ Wuͤnſche geoffenbaret haben, ſich unter unſere Herr 
o ſchaft zu begeben, und von uns zur Kenntniß und 
» Fortpflanzung der Maurerey in ihrer wahren Geſtalt, 


„und primitifen Reinigkeit, die noͤthige Beleuchtung 


„ und Gewalt zu bekommen. Wir haben uns ihre Wuͤn⸗ 
z ſche gefallen laſſen, in der Ueberzeugung, daß wir 
„durch dieſen Beweis unſers Wohlwollens und Zus 


„ kfrauens den gedoppelten Troſt genießen werden, zur 
„ Ehre des groſſen Gottes, und zum Beßten der Menſch⸗ 
oo heit gearbeitet zu haben., 

„Nachdem wir nun in Gegenwart des Venerablen 
„und mehrerer Glieder dieſer Loge, die Macht und Ges 
walt, die wir zur Vollziehung einer ſolchen Hand⸗ 
o lung beſitzen, hinlaͤnglich feſtgeſetzt und erprobet ha⸗ 
„ben; fo errichteten und erſchufen, aus dieſen Beweg⸗ 
„gründen , und unter dem Beyſtande jener Brüder, 
„ fuͤr immerwaͤhrende Zeiten im Orient zu Lyon ge 
„ genwaͤrtige egyptiſche Loge, erhuben fie für alle Mor⸗ 
„gen und Abendlaͤnder zur Mutterloge, ertheilten ihr 


„ bon dieſem Augenblicke an den auszeichnenden Titel der 


> triumphirenden Weisheit, und erwaͤhlten zu ihren 
w beſtaͤndigen und unabſetzbaren Obern: 

„ N. N. zum Venerablen, und 

2 — — zum Subſtituten deſſelben; 

„ — zum Orator, und 

„ — — zum Subſtituten; 


„ zum Bewahrer der Siegel, Archive und 
Gelder, und 


„= zum Subſtituten; 
» — zum Großinſpektor, Zeremonienmeiſter ꝛc. u. 
„ — — zum Gubflituten.» 
„Wir ertheilen dieſen Oberen ein für allemal Be⸗ 


„ ſugniß und Gewalt, mit den ihrer Leitung unterge- 


„ benen Brüdern die egyptiſche Loge zu halten, zu ab 
„ien 
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len Graden der egyptiſchen Lehrlinge, Geſellen und 
z Meiſter zu befoͤrdern, Atteſtate auszufertigen, Ge 
„ meinfchaft und Briefwechſel mit allen Maurern unſers 
„ Ritus, und den Logen, von denen fie abhangen, 
„und in allen Theilen der Welt, wo fie ſich auch im; 
„ mer befinden mögen, zu unterhalten; diejenigen Lo⸗ 
„gen vom gewoͤhnlichen Ritus, welche ein Verlangen 
„ bezeigen, in unſer Inſtitut einverleibt zu werden, 
„nach einer vorläufigen Pruͤfung, und mit der von 
„ung vorgeſchriebenen Formalitaͤt aufzunehmen, und 
„überhaupt alle jene Gerechtſame auszuüben, welche 
„einer rechtmaͤßigen und vollkommenen egyptiſchen Lo⸗ 
„ge, die den Titel, die Praͤrogativen und die Autho⸗ 
„o ritaͤt einer Meiſterloge hat, zuſtehen und eigen ſeyn 
o koͤnnen. » 

„ Wir befehlen daher den Denerablen, Meiſtern, 
„&bern, und Gliedern der Loge, eine beſtaͤndige und 
2 gewiſſenhafte Aufmerkſamkeit auf die Logenverrichtun⸗ 
„gen zu haben, damit Diejenigen der Aufnahme, und 
„überhaupt alle übrigen Verrichtungen in Gemaͤßheit 
„jener Anordnungen und Statuten geſchehen, welche 
„wir feſtſetzten, und mit unſrer Unterſchrift, mit un⸗ 
„term groſſen Siegel, fo wie auch mit unſerm Wappen⸗ 
„ ſiegel übergeben haben. „ 

„Wir befehlen ferner allen und jeden Bruͤdern, 
„ ſtandhaft auf den ſtrengen Geſinnungen der Tugend 
e zu beharren, und durch die Regelmaͤßigkeit ihrer Auf 
„führung zu beweiſen, daß fie die Geſetze und den 
» Entzweck unſers Ordens lieben und kennen. 

„Zur urkundlichen Bekraͤftigung des Gegenwaͤrtigen 
„haben wir daſſelbe eigenhaͤndig unterſchrieben, und 
»das groſſe Siegel, welches wir dieſer Mutterloge 
„zu führen erlaubten, fo wie auch unfer eigenes Maus 
„rer und Profanſiegel beygedruckt. 

„Gegeben im Grient zu Lyon. „ 


G 
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Man fand bey ihm mehrere Exemplare eines ſolchen 


Patentes, aber noch unbeſchrieben. Man ſah nur in 
denſelben einen artigen Kupferſtich, welcher eine Sei- 

teneinfaſſung vorſtellte. Die Sinnbilder, die darauf 
geſtochen waren, beſtuhnden in Sept und Triangeln, 


in Maͤurerkelle, Kompaſſe, Winkelmaaß, Hammer, 
Todtenkopf, Kubikſtein, Tara, Senkelwage, Richt 


ſcheid, Jacobsleiter, Foͤnir, Globus, Tempel, 
und andern dergleichen Gegenſtaͤnden. Hie und 


da waren verſchiedene Denkſpruͤche zu leſen, als: 
Lucem meruere labore: Odi profanum vulgus & arceo: 
Petite, & accipietis: Quærite, & invenietis: Pulſate, 


& aperietur vobis: In conſtanti labore ſpes: O vincere, 
o morire. Dieſe Sinnbilder, fo wie dieſe Denkſpruͤche, 


beweiſen, daß er ſie aus der gemeinen Maurerey ge⸗ 


nommen habe. Unter andern Eigenheiten iſt beſonders 


ein Kreutz merkwuͤrdig, auf deſſen Querre die Buch⸗ 


ſtaben geſtochen ſind: L. P. D. Caglioſtro, ein in 


der Maurerey ſo vortrefliches Genie, der das eben an⸗ 


gezogene Patent verfertigte, und uber alle, auch die 


unbedeutendſten Kleinigkeiten, die darinn enthalten 


ſind, die deutlichſten Aufſchluͤſſe zu geben wußte, hat 
ſtets mit unwandelbarer Standhaftigkeit vorgegeben, 


über den Verſtand jener Buchſtaben unwiſſend zu ſeyn. 
Anderswoher aber weiß man, daß dieſe Buchſtaben 
die Worte ausdruͤckten: Lilium pedibus deſtrue. 


Von Lyon reiſete er nach Paris, wo er gleich 
nach ſeiner Ankunft von einer Menge Maurer, und in⸗ 


ſonderheit von ſeinen Soͤhnen, die er waͤhrend ſeines 
Aufenthalts zu Strasburg in feine egyptiſche Maure⸗ 
rey aufnahm, beſucht wurde. Dieſe, ſo wie andere, 
baten ihn, daſelbſt eine Loge nach ſeinem Ritus zu 
errichten. Caglioſtro willfahrte ihnen, und for 
gleich wurde in einem Privathauſe mit einem Reichthum 
und einer Pracht, die ihres gleichen nicht hat, eine 


ſolche Loge gebauet, eingerichtet und ausgeſchmuͤckt. 


/ 
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Er nahm in derſelben als Venerale, Haupt und Stif⸗ 

ter, den Vorſitz ein; aggregierte mit gewohnten Ge⸗ 
braͤuchen viele Glieder, meiſtens Katholiken; ſprach 
darinn nach feiner Art in einem abentheuerlichen Schwul⸗ 
ſte an die Verſammlung, und arbeitete mit verſchiede⸗ 
nen Waiſen, einem Jungen und einem Mädchen, mos 
mit er, wie er ſagte, einen erwoͤnſchten Erfolg hatte, 

indem alle ſieben Engel herunterſtiegen. Eine zwote 
Loge errichtete er auch noch in ſeiner eigenen Wohnung, 
und nahm noch andere, durchaus Katholiken, in ſei⸗ 
nen Orden auf. Sowohl in dieſem als an dem andern 
Orte wurden haͤufige Verſammlungen gehalten. Er war 
aber nicht zufrieden, allein zu arbeiten; er ließ auch 
fein Weib und andere, mittels feiner Gewalt, Maurer: 
arbeiten verrichten. Eine dieſer Arbeiten geſchah auf 
Erſuchen der Madame la Motte, welche wiſſen woll⸗ 
te, ob der Foͤtus, den eine anweſende ſchwangere Frau 
unter ihrem Herzen trug, maͤnnlichen oder weiblichen 
Geſchlechts ſey. Caglioſtro ließ in ihrer Gegenwart 
die Waiſe daruͤber befragen. Die erfolgte Antwort 
kuͤndigte einen Knaben an, und die gemeinſamen Wuͤn⸗ 
ſche waren befriediget. 

Was mittlerweile ſeine Anhaͤnger in noch gröffereg 
Erſtaunen ſetzte, war eine Begebenheit, die fich zwi⸗ 
ſchen ihm, und einer vornehmen Standesperſon er 
eignete, welche zugleich das Haupt der Freymaurer war: 
Dieſe Ereigniß erzaͤhlte er auf folgende Weiſe. Einer 
von ſeinen Anhaͤngern hatte ihm um dieſelbe Zeit den 
Gedanken beygebracht, feine maureriſche Kraͤfte mit 
den Kraͤften jener Perſon zu vereinigen, indem eine fok 
che Vereinigung ohnfehlbar im ganzen Koͤnigreich ein 
groſſes Aufſehn machen wuͤrde. Zu dem Ende begab 
er ſich wirklich an einem Abende in die Wohnung Dies 
ſes Herrn, und machte demſelben perſönlich den Vor— 
ſchlag, ſich mit ihm zu vereinigen. Sie ließen ſich uͤber 
ihre Maurerſyſteme in eine Unterredung ein, und wa⸗ 
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ren nur darinn ungleicher Meynung, wer von ihnen 
beyden auf die Seite des andern tretten muͤßte. Bey⸗ 
de ſtellten in der Maurerey groſſe Weſen vor, und 


keiner wollte deswegen den zweyten Rang behaupten. 


Beherzt und unerſchrocken bot ſich Caglioſtro ſogleich 
an, ihn von der Goͤttlichkeit ſeines egyptiſchen Syſtems 
zu überführen, und foderte ihn auf, einen unſchuldi⸗ 
gen Knaben oder Maͤdchen, was fuͤr eines ihm auch 
immer gefaͤllig ſeyn moͤchte, in ſeine Wohnung zu brin⸗ 
gen. Dieſer Herr erſchien auch wirklich zwey Tage 
darauf mit einem acht oder neunjahrigen Knaben, und 
verlangte von ihm, daß er mit dieſem arbeiten ſollte. 
Caglioſtro verſicherte ſeinerſeits den Herrn, daß er, 


um durch dieſe Operazion noch kraͤftiger feine Behaupß⸗ 
tung zu erweiſen „einer dritten Perſon, welche ſamt 


andern gegenwaͤrtig war, Gewalt gegeben habe, an 


ſeiner ſtatt zu arbeiten. Der Knabe wurde alſo vor 
der Kanne niedergelaſſen, und ihm nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Anrufungen und Gebeten von der wirkenden Pers 
ſon die Hand auf das Haupt gelegt. Sogleich fieng 


jener zu ſchreyen an, daß er in der Kanne den Palaſt 


des Herrn ſehe; daß vor denſelben eine Perſon ſtehe, 
die er nannte; daß dieſe Perſon in einem Briefe leſe, 


und endlich in den Palaſt hineingehe. Nachdem die 


Kanne entfernt wurde, fuhr der Knabe gleichwohl fort, 
zu rufen, er ſehe den Palaſt, und die Perſon noch 
immer, welche jetzt in einem Zimmer ſtehe, welches er 
ausführlich beſchrieb. Der Herr flog, nachdem er Diez 


ſes vernommen, eiligſt in feinen Palaſt, und fand ab 


les, was der Junge zu ſehen vorgab, vollkommen der 
Wahrheit gemaͤß. 

So viele Begebenheiten dieſer Art, welche in den 
Augen der übrigen Menſchen eben fo viele göttliche 
Wunder ſchienen, dienten dazu, jene bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad zu verblenden. Caglioſtro hat es ſelbſt ein⸗ 


geſtanden, daß ſeine Anhaͤnger in Paris wirklich da⸗ 
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mit umgiengen, ihn einzuladen, daß er beſtaͤndig als 
Großmeiſter des Ordens unter ihnen verbleiben ſoll⸗ 
te; daß man ſich daruͤber berathſchlagte, von Seite 
des Hofes an den Pabſt und an das Heil. Kardinal⸗ 
kollegium in der Abſicht ſchreiben zu laſſen, damit 
auch durch eine paͤbſtliche Bulle der egyptiſche Orden, 
fo wie der Deuſch⸗ und Jeruſalemsorden und andere 
aͤhnliche beſtaͤtiget, und ihm noch mittels eines vierten 
Geluͤbdes zur beſondern Verpflichtung gemacht wuͤrde, 
durch die Ausuͤbung des beſagten Syſtemes, auch mit 
Vergießung des Blutes, an der Bekehrung der Dros 
teſtanten zu arbeiten; und daß man endlich zur fe⸗ 
ſtern Gruͤndung der Geſellſchaft, Willens geweſen ſey, 
eine Loge mit einer Wohnung fuͤr den Großmeiſter und 
fuͤr die andern Obern des Ritus, nach dem naͤmlichen 
Fuſſe zu errichten, auf welchem die Konvente der Tem⸗ 
pelherren beſtanden waͤren. 

Aber ſowohl dieſe Projekte „als die verſuchte Ver⸗ 
einigung der maureriſchen Kraͤften mit den Kraͤften der 
beſagten hohen Standesperſon blieben ohne Erfolg, 
indem gerade zu dieſer Zeit die Halsbandsgeſchichte 
und Caglioſtros Gefangenſchaft in der Baſtille dazwi— 
ſchen kam. Als er wieder aus derſelben entlaſſen, und 
ihm der Befehl zugeſtellt wurde, ganz Frankreich zu 
raͤumen, gieng er in das Staͤdtchen Paſſi, wo er uns 
ter andern auch von dem Thomas Chimenes, und eis 
nem andern Freymaurerhaupte einen Beſuch erhielt. 
„Beyde fo bekennt Caglioſtro) haben mich verfchiez 
„ denes uͤber die franzoͤſiſchen Anliegenheiten, und über 
„dasjenige befragt, was mir zu Paris widerfuhr. 
„Sie entdeckten mir, daß fie, als Haͤupter der Mau⸗ 
„rerey von der ſtrengen Obſervanz damit umgiengen, 
„den Tempelherrnorden zu raͤchen, und ihre Abſichten 
„ beſonders gegen Frankreich, Italien und ſonderheit⸗ 

ch gegen Rom zu richten. „ Ca glioſtro hielt in die; 
Staͤdtchen Loge nach feinem Ritus; nahm verſchie⸗ 
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dene Perſonen, unter dieſen drey galante Damen, in 
feinen Orden auf, und gieng nach 13. Tagen uͤber 
St. Denis, wo er waͤhrend eines Aufenthalts von we⸗ 
nigen Stunden noch andere zwey Subjekte ſeinem Ri⸗ 
tus einverleibte, nach Bologna. Wir muͤſſen hier 
anmerken, daß in der Erzaͤhlung des maureriſchen Le⸗ 
benswandels unſers Caglioſtro ſehr haufig von Aufnah⸗ 
men verſchiedener Glieder in ſeinen Orden die Rede 
iſt, bey welchen es ſcheint, daß es ihm an der noͤthi⸗ 
gen Zeit muͤſſe gemangelt haben, um dieſe Aufnahmen 
nach den in ſeinem beſagten Buche vorgeſchriebenen For⸗ 
malitaten und Feyerlichkeiten vollziehen zu koͤnnen. Al⸗ 


lein dieſe Bedenklichkeit hat er ſelbſt gehoben, indem er 


eingeſtanden, daß er als Haupt und Stifter des 
Ordens, allerdings befugt geweſen ſey, von der 
Strenge des Zeremoniels zu diſpenſiren. Aus dieſer 
Urſache hat er auf ſeinen meiſten Reiſen die Subjekte 
auf eine nur ganz kurzgefaßte Weiſe, und in einer ihm 
bequemen Form ſeinem Orden einverleibet. 

Als er im Begriffe war, zu Bologna an Bord zu 
gehen, um ſich nach England uͤberzuſchiffen, beglei⸗ 
teten ihn mehr als 5000. Menſchen dahin, welche ihm 
in den zaͤrtlichſten Ausdruͤcken Gluͤck wuͤnſchten, und 
ihn um ſeinen Segen baten. Er hat es uns nicht ver⸗ 
hehlet, daß er ihnen dieſen Segen ertheilte, ſo wie er 
überhaupt jeden Tag, muͤndlich und ſchriftlich, in den 
Logenverſammlungen, und auſſer denſelben, allen ſeinen 
Anhaͤngern dieſen Segen zu geben pflegte. Nach ſeiner 


Ankunft in London wurde er in die Mutterloge der ge⸗ 


meinen Maurerey eingeladen, darinn mit allen Ehren 
empfangen, und ihm der erſte Sitz angeboten. In⸗ 
zwiſchen fand er verſchiedene Soͤhne von Lyon und 
Paris, welche ihn auffoderten, nach egyptiſchem Ri⸗ 
tus Loge zu halten. Er hielt deren wirklich mehrere 
in ſeiner Wohnung, nahm verſchiedene neue Glieder i in 
ſeinen Orden, und arbeitete mit verſchiedenen bier 
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Waiſen. Bey dieſer Gelegenheit begegnete ihm ein 
Zufall, deſſen Urſache er, wie er bezeuget, nie habe ers 
gruͤnden koͤnnen. Verſchiedene Mannsperſonen und 
Frauenzimmer, die ſeine Anhaͤnger waren, erſuchten 
ihn um die Gewalt, perſoͤnlich fuͤr ſich zu arbeiten. Er 
ertheilte ihnen, ſo wie er es ſchon bey andern zu thun 
pflegte, dieſe Gewalt. Allein deſſen ohngeachtet gien⸗ 
gen dieſe Arbeiten fo ſchlecht von ſtatten, daß den Wai⸗ 
ſen anſtatt der Engel Affen erſchienen. Doch wurde 
er über dieſes Unglück bald wieder getroͤſtet, indem er 
um dieſe Zeit von ſeinen Anhaͤngern aus Lyon Nachrich⸗ 
ten von den Arbeiten der Waiſen erhielt. Unter an⸗ 
dern wurde ihm gemeldet, daß dieſe Waifen ihn (Cag⸗ 
lioſtro) in einer Wolke zwiſchen Enoch und Elias hats 
ten erſcheinen ſehen. 

Genöthige, London zu raͤumen, hielt er ſich zwey 
Wochen auf einem nicht weit von der Stadt entlegenen 
Landhauſe auf, wo er mit einem Knaben, der ihm zum 
Waiſen diente, arbeitete. Er kam hierauf nach Bar 
ſel, wo ihn (ſo erzaͤhlte er die Sache) einige Anbeter 
aufforderten, in feiner eigenen Wohnung eine egypti⸗ 
ſche Loge zu errichten. Er ließ ſich eine ſolche Auffo— 
derung gefallen, und ſogleich wurde ein Zimmer dieſes 
Hauſes in einen Tempel verwandelt, der zwar, was 
die innere Einrichtung betraf , dem Lyonertempel 
durchaus aͤhnlich, aber nicht ſo reich und praͤchtig ge— 
ſchmuͤckt wurde. Darinn errichtete er nun eine Loge, 
welche den Namen einer Mutterloge der Schweiz 
erhielt. Sehr viele Einwohner der Stadt wurden mit 
allem Zeremoniele und nach allen Formalitaten des 
egyptiſchen Ritus darinn aufgenommen. Er arbeitete 
verſchiedenemale mit zweyen Waiſen, einer maͤnnli— 
chen, und einer andern weiblichen Geſchlechts. Zwey 
Eheleute erwaͤhlte er zu arbeitenden Meiſtern, welche in 
der Maͤurerkunſtſprache Altmeiſter genennt werden. Er 
£heilte ihnen die Gewalt zu arbeiten mit, und fie ar⸗ 
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beiteten mit dem gluͤcklichſten Erfolge. Um dieſer Loge 
eine regelmaͤſſige und dauerhafte Geſtalt zu geben, etz 
waͤhlte er auch noch fuͤnf Großbeamtete, und gab ih⸗ 
nen hierüber ein Patent, welches aber von dem Lyo⸗ 
nerpatente etwas verſchieden war, indem es auf dem 
Rande nur eine kleine Verzierung, ohne alle Denkſpruͤ— 
che, an der Fronte nur allein den Namen Gottes, und 
keine andere Unterſchrift hatte, als die gewoͤhnliche 
Chifre des Caglioſtro, und die Naͤmen der beſagten 
Großbeamteten. Endlich gab er ihnen noch ein vollſtaͤn⸗ 
diges Exemplar des Buches, in welchem ſein Syſtem 
ausführlich beſchrieben iſt. So wie fie ſich damals nach 
den darinn enthaltenen Vorſchriften regulierten, fo fuh⸗ 
ren fie nachher beſtaͤndig fort, ſich derſelben in der Nahe 
zu bedienen. | 

Aber Caglioſtro wollte nicht nur mit dieſem, fonz 
dern noch mit einem nicht minder glaͤnzenden Werke ſein 
Andenken bey den Baslern verewigen. Als er ſich noch 
in Strasburg aufhielt, und von Zeit zu Zeit nach Ba⸗ 
ſel ſtreifte, ließ er auf dem Gebiete dieſer Stadt ein 
Pavillon, oder ein Landhaus nach chineſiſcher Art bauen. 
Eben dieſes Landhaus, welches ſeiner eigentlichen Be⸗ 
ſtimmung nach den Verſuchen einer phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Wiedergeburt gewidmet ſeyn ſollte, diente 
ihm zum Vehikel, eine gewiſſe Perſon, wie wir bereits 
fchon anderswo erwahnten, um eine anſehnliche Gum; 
me Geldes zu prellen Dieſes Gebaͤude ſtehet noch, 
und wird, wenn wir den Auſſagen des Caglioſtro glau⸗ 
ben duͤrfen, in ſo hohen Ehren gehalten, daß die Bas⸗ 
ler ſich nicht anders als mit den groͤßten Bezeugungen 
von Ehrfurcht und Verehrung demſelben naͤhern, und 
der Meynung ſind, daß hier das Mauſoleum ſey, 
welches dem Grafen Caglioſtro zur Begraͤbnißſtaͤtte bes 
ſtimmt iſt. 

Auch in Biel, wohin er ſich von Baſel aus begab, 
hielt er Logen nach egyptiſchem Ritus, und arbeitete mit ' 
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Waiſen. Auf ſeiner Reiſe durch Aix in Savoyen, 
Turin, Genua und Verona hatte er mit vielen Frey 
maurern, die er nicht namentlich zu nennen wußte, Un: 
terredungen. In Roveredo wurden einige Leute durch 
feine Geſpraͤche, die auf den egyptiſchen Ritus Bezie⸗ 
hung hatten, ſo hingeriſſen, daß ſie ihn baten, ſie in 
denſelben aufzunehmen. Er that dieß, und hielt auf 
einem Landhauſe, und in einem praͤchtigen Zimmer Lo⸗ 
gen, worinn er die in feinem Ritus vorgefua viebenen 
Funktionen und Zeremonien beobachtete. Er verſah ſie 
zugleich mit Patenten in der naͤmlichen Anzahl, mit 
welcher er die Lyoner verſehen hatte; erhub fie mit 
tels derſelben, und durch die Gewalt, die ihm als Groß⸗ 
ſtifter des Ordens zukam, in den Meiſtergrad, oh⸗ 
ne daß fie vorher die beyden vorhergehenden Grade erz 
halten hatten, und empfahl fie endlich den uͤbrigen Lo— 
gen des egyptiſchen Syſtems. 

Der Inhalt dieſes Patentes iſt ganz von demjenigen 
verſchieden, welches wir oben anfuͤhrten. Daſſelbe iſt, 
wie folgt, abgefaſſet: 


Ehre, Einigkeit, Weisheit, 
Wohlwollen, Wohlſtand. 


„Wir Großmeifter der egyptiſchen Z im Orient zu 
„Medina im gluͤcklichen Arabien ꝛc. Nachdem wir die 
„ Sitten, den Eifer, die Tugend, und die maureriſchen 
„ Einſichten unſers liebſten Bruders und Meiſters ... 
„ . . . . in Betrachtung gezogen haben, fo ertheilen 
„ wir ihm mit Gegenwaͤrtigen die Erlaubniß, denjenigen, 
„ deren Sitten, befondere Verdienſte und Tugend fie 
„würdig machen, zu unſern erhabenen Myſterien zuge⸗ 
5 laſſen zu werden, alle Gewalt der Aufnahme zu ertheiz 
„len. Zu dem Ende geſtatten wir beſagtem unſern lieb⸗ 
„fen Bruder, in der Eigenſchaft eines Meiſters in der 
„E der beſagten Aufnahmen den Vorſitz zu führen, 
vs jedoch unter dem Bedinge, nur ſolche aufzunehmen, 
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„ welche durch ihre Sitten und Tugenden etwas zum 


„Wohl, Ruhm und Glanz unſers Ordens beytragen 


o koͤnnen. Zugleich befehlen wir allen Brüdern, daß fie 


»unſerm liebſten Bruder. ..... in der Eigen⸗ 
» ſchaft eines Meiſters Unterwuͤrfigkeit, und alle mau⸗ 
» reriſchen Ehrenbezeugungen, die ihm als Meiſter ge⸗ 
sh bühren, bezeigen ſollen. Zur Beſtaͤtigung des Gegen⸗ 
oo waͤrtigen haben wir uns unterſchrieben, und unſer 


55 Siegel beygedruckt. 

Gegeben im Orient zu ..... den ... im Jahr 

der Maurer 578. | 

Zwo Bemerkungen muͤſſen wir hier zur Verſtaͤndi⸗ 
gung des Leſers machen; erſtens, daß die Chifer — 
in dem Maurerſyſtem eine Loge bedeutet; und zwey⸗ 
tens, daß die Maurer, gleichwie ſie das Jahr nicht 
mit dem Januar zu zaͤhlen anfangen, eine von der unfri⸗ 
gen verſchiedene Zeitrechnung haben. Uebrigens aber 
koͤnnen wir hieruͤber keinen beſtimmten Grund angeben, 
indem ſie ſelbſt nach der Verſchiedenheit der Sekten, 
mit denen fie verbunden find, von dieſer Regel ab⸗ 
weichen. 

Von Roveredo kam Caglioſtro nach Trient, und 


endlich nach Kom. Trient hat kein beſonders Denk⸗ 


mahl ſeiner Maurerey aufzuweiſen, indem, wie wir 
bereits ſchon im erſten Kapitel uns aͤuſſerten, die groſſe 
Religionsliebe des Fuͤrſtbiſchofs ihn abſchreckte, etwas 
von dieſer Art zu unternehmen. Gleichwohl aber ließ 
er nicht gaͤnzlich ſeine maureriſche Gedanken fahren. Er 


ſtellte zwo ſpaniſche Waͤnde auf, um mit zweyen Wai⸗ 
ſen zu arbeiten; allein ſie blieben ungebraucht. Er | 


unterhielt inzwiſchen mit den von ihm geſtifteten Logen, 
und mit einer Menge ſeiner Anbeter, einen beſtaͤndigen 
und heimlichen Briefwechſel, und verabredete ſich mit 
denjenigen, die ſich darzu verſtunden, nach Rom zu 
kommen. 

Indeſſen befand er ſich niemals in einer ſo groſſen 
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Unruhe, und feine Empfindungen widerſprachen fich nie 
auf eine fo fonderbare Weiſe, als in Rom. Wir ha⸗ 
ben es bereits ſchon geſagt, daß ihn einestheils die 
Wachſamkeit der Regierung beunruhigte, anderſeits 
aber die ihm zur Natur gewordene Gewohnheit ſeines 
maureriſchen Lebenswandels, und der Mangel, der ihn 
zu druͤcken anfieng, in Verſuchung fuͤhrte. Kaum wur⸗ 
de er gewahr, daß in Rom eine Freymaurerloge ſich 
befand, als er ſich ſogleich vornahm, Kenntniß davon 
einzuziehen. Er trat zu dem Ende mit verſchiedenen 
Ordensglie dern in freundſchaftliche Verbindung, wei— 
gerte ſich aber, ihren Verſammlungen beyzuwohnen. 
Nichts deſtoweniger fand er ſich bey einer ihrer Mahl: 
zeiten auf dem Lande ein, wo er eine auf ſein Maurer⸗ 
ſyſtem ſich beziehende Anrede hielt. Oft beliebte es 
ihm, bey ſolshen Unterredungen ſehr vertraut mit ihnen 
zu fprechen Deswegen drangen auch einige in ihn, 
ſie ſeinem Ritus einzuverleiben. Er betrug ſich auf eine 
gefaͤllige Art gegen fie, um ihnen keine Abneigung ein; 
zufloͤßen. Er ließ ihnen an beſondern Taͤgen einen Theil 
des Buches leſen, worinn ſein Syſtem umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben iſt, und welches er mit argwoͤhniſcher Sorg⸗ 
falt bewachte. Er erklaͤrte ihnen die darinn enthaltenen 
Myſterien, und erlaubte ihnen ſogar einzelne Stellen 
abzuſchreiben. Indeſſen wollte er ſie nicht foͤrmlich 
ſogleich in ſeinen Ritus aufnehmen, und verſprach/ 
dieſes dann zu thun, wann ſie ſich auſſer den Grenzen 
| des paͤbſtlichen Gebiets befinden würden. Mittlerweile 
| beredete er einen derſelben, ſich vorlaͤufig, wie es auch 
wirklich in der beſagten Loge erfolgte, in die gemeine 
| 

| 


Maurerey aufnehmen zu laffen. Er war damit zufrie⸗, 
den, indem er taͤglich von den Manrern ſich Vater 
nennen hoͤrte; und er ſie, die ihn als Haupt erkann⸗ 
ten, und ihm als ihren Mieiſter Ehrfurcht bezeigten, 
hinwieder auch Söhne nannte. 

Inzwiſchen ſetzte er in dem maureriſchen Style ſei⸗ 
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nen Briefwechſel mit den auswaͤrtigen Logen und ſeinen 


Anhaͤngern fort. Unter andern Briefen, die er uͤber 
dieſe Materie ſchrieb, befanden ſich auch einige, die er 
an einen Pariſer in der Abſicht erlaſſen hatte, daß ſich 
derſelbe bey einer gewiſſen Perſon dahin verwende, ihm 
Geld zu verſchaffen. Er erſuchte ihn, mit beſonderm 
Ernſte dieſes Geſchaͤft zu beſorgen, und verſprach zus 
gleich, ihn in der egyptiſchen Maurerey zu feinem Ge 
neralvikar mit unumſchraͤnkter Vollmacht zu ernennen. 
Mittlerweile wurden ſeine Beduͤrfniſſe von Tag zu Tag 
dringender, und die gehofte Unterſtuͤtzung blieb aus. 
Dieſer Umſtand verleitete ihn, ſich einigen zum Unter- 
richt in der egyptiſchen Maurerwiſſenſchaft anzubieten, 
und an die Stiftung einer Weiberloge in Rom zu den⸗ 
ken. Wenig, oder vielmehr nichts, gewann er mit er⸗ 
ſterm Verſuche, und der zweyte hob ſich en ſelbſt auf, 
ſobald ihm gemeldet wurde, daß die roͤmitz hen Frauen 
entweder kein Geld haben, oder nicht geneigt find, | 


ſolches herzugeben. 


Wir ſagten, daß er mit dem Nerd e welches | 


er einigen that, ihnen egyptiſche Maurerkenntniſſe bey⸗ 
zubringen, nichts gewann. Einer von ihnen wollte 


wirklich keine Notiz davon nehmen; zwey andere aber 
hatten ihn auf eine feyerliche Art zum Beſten. Sie 


drangen naͤmlich ſchon oft in ihn, daß er ihnen ſeine 
egyptiſche Wiſſenſchaft mittheilen moͤchte. Der einte 


von ihnen war in vermoͤglichen Umſtaͤnden, und an dem 


andern fiel ein Ring, den derſelbe am Finger hatte, 
in die Augen des Caglioſtro, der durch den Glanz 


deſſelben verblendet wurde. Damals ſah er noch nicht, 
daß die Steine falſch waren. Er machte ſich alſo bereit, 
ihre Wuͤnſche, wie folgt, zu befriedigen. Als fie einſt 
an einem Abende in fein Schlafzimmer eingefuͤhrt wur⸗ | 


den, hub er an, ihnen zu eröfnen, daß die geheimen 
Kenntniſſe, die er ſich in Egypten erworben habe, den 
hoͤchſten Grad der Maurerey aus machten, in welchen | 


| 
| 


| 


| 
| 
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man nicht aufgenommen werden koͤnne, ehe man nicht 
zuvor die andern Grade in der gemeinen Maurerey er⸗ 
halten hätte. Es ſtehe aber allein in feiner Macht, 
von der foͤrmlichen Zuſammenberufung der Loge, und 
von dem ſchmerzhaften Zeremoniele zu diſpenſiren, 


welchem derjenige gewoͤhnlicher Weiſe unterworfen ſey, 
welcher in irgend einer Freymaurerloge aufgenommen 
werden will. Nun fuhr er fort, wie folgt, zu ſpre— 
chen: „Ich, als Meiſter der hoͤchſten Loge, mache euch 


ds hiemit zu Lehrlingen, mache euch zu Geſellen, mache 
v euch zu Meiſtern der gewoͤhnlichen Loge, und autho—⸗ 


„ riſtere euch auf ſolche Weiſe, in meine hoͤchſte Loge 


» aufgenommen zu werden. „ Nachdem er nun auf 


ſeinen Maurerritus zu ſprechen kam; ſo zog er hierauf 
den Degen, ließ ſie niederknien, hob ſeine rechte Hand 
über ihr Haupt, und ließ fie in dieſer Stellung ſchwoͤ— 
ren, dasjenige, was fie geſehen und vernommen haͤt⸗ 
ten, keinem Menſchen zu offenbaren. Nun ſtieß er 


dreymal mit den Fuͤſſen auf die Erde, ſchlug dreymal 
mit dem Degen auf die rechte Schulter der Kandida— 


ten, druͤckte ſeine Finger auf ihre Stirne, blies ihnen 
mit ſeinem Hauche ins Geſicht, ſagte, daß er ihnen 
durch die Gewalt, die nur ihm allein der Unſterbliche 
mitgetheilt habe, ſeine Weisheit, und die Weisheit 
des Salomo eingieſſe, und nannte ſie Maurer, 
Alchymiſten, Pittagoriker und Egyptzianer. Nach⸗ 
dem dieſes Geſchaͤfte beendiget war, zeigte er ihnen 
das Buch ſeines Ritus. Allein ſie wollten daſſelbe nicht 
leſen, indem es nach Biſam roch. 

In andern Abendbeſuchen entdeckte er ihnen im 
Vertrauen, daß er ſchon ſeit langer Zeit die Unbrauch⸗ 
barkeit der Logen von der gemeinen Maurerey eingeſe— 
hen, und alſo eine Loge geſtiftet habe, in welcher er, 
als oberſter Meiſter den Ordensgliedern jene Kennt 


niſſe mittheilte, die er ſich in Egypten geſammelt har 
be, und ſonderheitlich darinn beſtuͤhnden, die Materia 
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prima zu finden, und die Eigenſchaft der Metalle zu 

veraͤndern. Mit letzterer Wiſſenſchaft habe, ſagte er, | 
Salomon die unermeßlichen Schaͤtze von Gold geſam⸗ 
melt, wovon in der heiligen Schrift die Rede ſey. Er 
wollte ſie ferner glauben machen, daß der Entzweck 
ſeiner maureriſchen Verſam̃lungen das Geheimniß aller 
Geheimniſſe ſey, und daß nun er allein fagen koͤnne: 
Viele ſind berufen, aber wenige auserwaͤhlt, in⸗ 
dem nur ihm allein die Ausuͤbung jener mechaniſchen 
und geheimen Kuͤnſte bekannt ſey. Zum Beſchluſſe ers 
klaͤrte er ihnen endlich auch die Zeichen, Betaſtungen, 
Worte, und den beſondern Sprachgebrauch, durch 
welchen ſich die Freymaurer unter ſich in ihren Ordens 
graden unterſcheiden. 

Bis hieher bezeigten die beiden neuen Soͤhne dem 
Caglioſtro alle Anhänglichfeit und Verehrung. Allein 
ſobald es darauf ankam, daß ihnen uͤber ihre Annahme 
ein Patent ausgefertigt werden ſollte, veränderte fi ich 
die Szene auf einmal. Er reichte ihnen ein ſolches, 
zeigte ihnen die Form deſſelben, das mit denjeni⸗ 
gen durchaus uͤbereinſtimmt, welches er den Lyonern 
mittheilte, und foderte fie auf, ihre Tauf⸗ und Zus 
namen und ihren Geburtsort zu unterſchreiben, um es 
ſodann in Frankreich einregiſtrieren zu laſſen. Dieſe 
Ausfertigung, welche ungefähr 50. Skudi gekoſtet hätte, 
war nicht nach dem Geſchmacke der beyden Neulinge. 
Sie entfernten ſich , und ſprachen von der Zeit an mit 
Caglioſtro kein Wort mehr von Maurerey. Solcher 
geſtalt konnte ein Mann, der ſich mittels dieſe Praxin 
in einem groſſen Theile der Welt viel Schaͤtze erwarb, 
durch dieſelbe in Rom nicht einmal einen falſchen 
Ring erhaſchen. 

Inzwiſchen gerieth er in groſſe Unruhe und Furcht 
daruͤber, daß ihn vielleicht einer von obenbenannten 
Perſonen gerichtlich angeben moͤchte. Dieſer Urſache 
wegen faßte er, wie er in ſeinen Ausſagen bekannte, | 
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den Entſchluß, ſich vor den Fuͤſſen eines Beichtvaters 
niederzuwerfen, und demſelben ſeine Betruͤgereyen zu 
offenbaren. Indem wir uns hier an ſeine in Trient 
abgelegte Beicht wieder erinnern, fo muͤſſen wir wi 
ſen, daß er, wie er ſich nachher gegen zwo vertraute 
Perſonen verlauten ließ, auch mittels ſeiner in Rom 
abgelegten Beichte das Heil. Offizium zum Beſten hatte. 
Seine maureriſchen Thaten kroͤnte er endlich mit einem 
wenige Tage vor ſeiner erfolgten Verhaftnehmung ver⸗ 
faßtem Zirkularſchreiben, worinn er allen gemeinen 
Logen, fo wie feinen eigenen egyptiſchen Maͤurergeſell⸗ 
ſchaften die Nachricht ertheilte, daß er wirklich vor der 
Obrigkeit angegeben worden ſey. Duͤrfen wir ſeinen 
Bekenntniſſen glauben, ſo foderte er in dieſem Zirculare 
alle Ordensglieder auf, ihm in dem Falle beyzuſtehen, 
wenn er in Verhaft genommen werden ſollte. Muͤſſen 
wir aber zwoen Perſonen glauben, welche er von die⸗ 
ſen Vorſichtswinken ausſchloß, ſo verſichert die einte, 
daß er die Maurer an dasfenige erinnerte, was fie, 
wie ſie bereits wuͤßten, in dem Falle thun muͤßten, 
wenn feine Verhaftnehmung ſich wirklich erwahren ſollte. 
Die andre Perſon aber ſagte aus, daß er ſie auffo⸗ 
derte, alles zu ſeiner Befreyung zu unternehmen, und 
noͤthigen Falls ſogar in die Engelsburg oder in den 
Palaſt der heil. Inquiſtzion Feuer einzulegen, wenn 
er in dem einen oder andern dieſer Gebäude in Banden 
ſich befinden ſollte. 

Dieſes iſt der kurze Inbegriff der Maurerthaten des 
Caglioſtro. Wir haben uns bey deren Erzaͤhlung nur 
hauptſaͤchlich an feine eigene Geſtaͤndniſſe gehalten, bey 
derſelben eine gewiſſe Methode beobachtet, und ſie auf 
die weſentlichſten Umſtaͤnde eingeſchrankt. Eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Zergliederung dieſer Thaten wuͤrde den Leſer 
nur ermuͤdet, und uns genoͤthiget haben, uns mit den 
Myſterien eines Charlatans abzugeben. Es bleibt uns 
alſo nur noch uͤbrig, zur Ergaͤnzung und zur Verſtaͤn⸗ 
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digmachung der Geſchichte diejenigen Aufſchluͤſſe zu ge⸗ 
ben, welche noͤthig ſind, um bis auf den Grund die⸗ 


ſer Handlungen dringen, und einige Bedenklichkeiten 


entfernen zu koͤnnen, die uͤber die Wahrhaftigkeit ſo 


vieler Ereigniſſe einen Zweifel zu erregen ſcheinen. 


Wie hat wohl Caglioſtro (wird wahrſcheinlich man⸗ 


cher fragen) dieſer unvergleichliche Betruͤger, wel- 
cher einen groſſen Theil der Welt zu hintergehen und 


zu verfuͤhren wußte, und mit Unerſchrockenheit in ſei⸗ | 


ner Inquiſizion zu Paris das Tageslicht laugnete , 


wie hat ein ſolcher Mann ſo vieles eingeſtehen koͤnnen? 


Dieſer ganze Einwurf loͤſet ſich durch folgendes auf. 


Obgleich Caglioſtro von feiner bevorſtehenden Verhaft 


nehmung einen Wink hatte, fo verbarg, vertilgte, 
oder zerriß er doch weder das Buch worinn das Sy⸗ 
ſtem ſeines egyptiſchen Ritus enthalten war, noch 
ſeine verſchiedene Maurerwerkzeuge, noch die Menge 


Briefe, die von feiner zwiſchen ihm und feinen Soͤh⸗ 
nen geführten Korreſpondenz über Gegenſtaͤnde der 


Maurerey vorhanden waren. Er ſah gerade in dem 

tomente feiner gefaͤnglichen Ergreifung mit feinen eiz 
genen Augen, wie die Beamtete der Regierung alles un⸗ 
ter Siegel legten, und er mußte folglich glauben, daß 
dieſe von allem unterrichtet ſey. Es war ihm alſo 
unmoͤglich oder unnuͤtz, zu laͤugnen, nachdem der In⸗ 
begriff aller dieſer Monumente auf eine unuͤberwindliche 
Art das Korpus Delifti an den Tag brachte, und ſeine 


Verbrechen augenſcheinlich erwieß. 


Es iſt wahr, daß ſeine Gewohnheit, viel und zur | 
Unzeit zu ſchwaͤzen, ihn verleitete, in vielen Verhoͤren 


mehr noch, als die bey ihm gefundene Papiere enthiel⸗ 
ten, zu offenbaren, und über verſchiedene Dinge Auf- 
ſchluß zu geben, ohne welchem die in jenen Papieren 


enthaltene Beweiſe enigmatiſch geblieben waͤren. Die 


Folgen dieſer Geſchwaͤtzigkeit ſah er ſelbſt bald ein, 


nach⸗ 
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nachdem die Richter, die ihn verhoͤrten, auf die alten 
| Ausſagen wieder zuruͤckkamen, alle von ihm erzählten 
Thatſachen wiederholten, und ihm alle Folgerungen 
vorſtellten, welche ſich von denſelben auf die Erweis⸗ 
lichkeit feiner Bosheit herleiteten. Er wollte nun auf 
die andere Seite tretten, und von demjenigen, was er 
bereits ſchon eingeſtanden hatte, verſchiedene Umſtaͤnde 
wieder zuruͤcke nehmen. Allein es war nicht mehr Zeit. 
Man hatte die Vorſicht, ihn von Seite zu Seite ſeine 
Verhoͤren unterſchreiben zu laſſen, und am Ende einer 
jeden mußte er ſich erklaͤren, daß er dasjenige, was 
geſchrieben worden, gar wohl verſtanden habe, und 
daß das Geſchreibene demjenigen, was er eingeſtanden 
habe, in allen Stuͤcken durchaus gleich ſey. Sehr viel 
noch trug zur gluͤcklichen Prozeßfuͤhrung die Sorgfalt 
und Wachſamkeit bey, mit welcher der Inquiſite in ſei⸗ 
nem Gefaͤngniſſe bewacht wurde. Er konnte in der Ba⸗ 
ſtille (er hat es ſelbſt eingeſtanden) allerdings herzhaft 
den Weg der Lügen betretten, und den Prozeß von ſich 
abwenden, indem er die Waͤchter und Beamtete mittels 
des Goldes beſtochen hatte. Hier, die Wahrheit zu 
ſagen, hatte es eine ganz andere Beſchaffenheit. Es 
verbreitete ſich zwar in der Stadt ein Gerüchte, als 
koͤnnte derjenige, welcher fuͤr die Sicherheit ſeiner 
Perſon haften mußte, ſein Beſchuͤtzer ſeyn, und ihn 
heimlich beguͤnſtigen. Allein dieſes Geruͤchte war die 
Frucht der Verleumdung und der Bosheit. Der Rich— 
ter, welcher den Gefangenen verhoͤrte, maß demſelben 
keinen Glauben bey; aber er verachtete gleichwohl dies 
ſen Wink nicht, und that, um ſich von der Wahrheit 
zu verſichern, in mehreren Verhoͤren verſchiedene Fra⸗ 
gen an den Inquiſiten/ deren Beantwortung es aller— 
dings erwieſen haͤtte, ob derſelbe von irgend einer Sa⸗ 
che im Voraus unterrichtet geweſen ſey, oder nicht. 
Das Reſultat davon war immer ein ſolches, welches 


ö 
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uns in den Stand ſetzt, vor der ganzen Welt bezeugen 
zu koͤnnen, daß dem Verhafteten ſtets, auch ſelbſt die 
zufalligſten Umſtaͤnde feiner Inquiſtzion verborgen waren. 
Aber hat auch, werden hier wieder andere fragen, | 
dasjenige feine Richtigkeit, was er über die Ausübung | 
feiner Maurerey erzaͤhlet hat? Seine Einverleibung in 
die gewoͤhnliche Maurerey, die Celebritaͤt, der Kredit, 
und die Praͤdominanz, die er über die Logen dieſer 
Sekte erhielt, die Erfindung und Reformazion des 
egyptiſchen Syſtems, die Stiftung und Einweihung 
einer Menge Logen für dieſen Ritus, die Aufnahme 
einer betraͤchtlichen Anzahl Menſchen beyderley Gr 
ſchlechts, und von allen Religionen, und die Fortpflan⸗ 
zung des Weſentlichen dieſes Syſtems in einem groffen 
Theile der Welt, ſind lauter Thatſachen, die nicht ge⸗ 
laͤugnet werden koͤnnen, und ihm zur Laſt gelegt wer- 
den muͤſſen. Nicht nur hat dieſe Thatſachen fein Ehe⸗ 
weib, welches feine beſtaͤndige Gefährtinn war, beſtaͤ 
tiget, ſondern auch die bey ihm gefundenen Papiere 
liefern eine unwiderlegbare Urkunde hieruͤber. So vers 
ſichert ein erfahrner Reiſender in einem Schreiben, wel⸗ | 
ches man am Ende der Inquiſizion erhielt, mit eigenen 
Augen den zu Lyon befindlichen Tempel geſehen zu 
haben, welcher zur Ausuͤbung der egyptiſchen Maure⸗ 
rey von dem Caglioſtro errichtet wurde, deſſen Buͤ s 
fie von Marmor ſich auch wirklich in der Mitte deffek 
ben befindet. | 
Sicher darf auch den Großſprechereien, mit wel⸗ 
chen er in ſeinen Verhoͤren uͤber dieſe Gegenſtaͤnde in 
der Abſicht ſprach, um das Verhaßte davon auf den 
wider ihn gefuͤhrten Prozeß zu bringen, etwas abge⸗ | 
rechnet werden. Seine Ausſage, daß die Menge ſei⸗ 
ner Anhänger ſich auf einige Millionen erſtrecke, 
kann man fuͤr eine Prahlerey anſehen, der er ſich bloß 
bediente, um Schrecken zu verurſachen. Die Doku⸗ 
mente, die ſich vorfanden, erwaͤhnen nur einer ſehr 
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groſſen Menge, aber bey weitem nicht in einer fo über; 
triebenen Anzahl: Und es iſt uͤbrigens ganz gewiß, 
daß ſich auch in der Folge der Zeit dieſe Menge ſehr 
verminderte, indem manche uͤber die Betruͤgereien ih⸗ 
res Großmeiſters Licht bekommen mußten. Sonſt aber 
wiſſen wir zuverlaͤßig aus der bey ihm vorgefundenen 
Korreſpondenz, daß bis auf die letzte Zeit, in welcher 
ſeine Verhaftnehmung erfolgte, an verſchiedenen Orten 
die von ihm geſtifteten Logen in voller Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit waren. Uebrigens aber iſt es nicht zu laͤugnen, 
daß er es wenig oder gar nicht achtete, wenn ihm eiz 
nige Glieder abtruͤnnig wurden, nachdem er einmal 
‚diejenige Abſicht, die er ſich vornahm, naͤmlich feinen 
Beutel zu ſpicken, erreicht hatte. 

Es wuͤrde unbegreiflich ſcheinen, wie ein Mann von 
ſeinem Schlage an ſo vielen Orten, und uͤber ſo viele 
Menſchen Verblendung habe ausbreiten koͤnnen, wenn 
wir nicht wuͤßten, daß er nur an ſolchen Orten, wo 
der katholiſche Glauben entweder nicht eingefuͤhrte 
Landesreligion war, oder aber durch die Verdorbenheit 
des Herzens die Grundpfeiler deſſelben ſchwankend wur⸗ 
den, den ſtaͤrkſten Eindruck machte. Er hat es auch 
nicht auſſer acht gelaſſen, Unwiſſende unter ſeine An⸗ 
haͤnger aufzunehmen, und den Reichflen den Vorzug 
zu geben. Stets war er darauf bedacht, die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen, je nach der Beſchaffenheit ihres 
Genies und ihrer boͤsartigen Leidenſchaften, zu verder— 
ben und anzuſtrecken. An mehr als einem Orte haben 
wir geſehen, wie viel er mit der vorgeblichen Wiſſen— 
ſchaft des Steins der Weiſen gewonnen hatte. Wenn 
ihn irgend jemand uͤber eine Neigung gegen das ſchwa⸗ 
| che Geſchlecht zu Rath zog, fo pflegte er zu antwor⸗ 
ten, daß ſich ein rechter Freymaͤurer „das heißt, 
ein vollkommener Menſch, über ſolche Ra ppuzi⸗ 
naden keine Grillen machen duͤrfe. Man moͤchte in die⸗ 

ſem Stücke noch fo ausſchweifende Debauchen begehen / 


— 
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fo hatte man keine Vorwuͤrfe zu befürchten, in fo ferne 
man nur an ihn, und an ſeinen Ritus glaubte. Es 
war alſo wohl kein Wunder, wenn mittels ſolcher 
Kunſtgriffe, und bey ſolchen Grundſaͤtzen feine Progreſß 
ſe aͤuſſerſt ſchnell und ausgebreitet ſeyn mußten 

Wir haben anderswo gemeldet, daß unter andern 
unentbehrlichen Erfoderniſſen, um feinen egyptiſchen 
Ritus einverleibt werden zu koͤnnen, auch dieſe war, | 
vorerſt in der gewöhnlichen Maurerey aufgenommen 
worden zu ſeyn. Ein ſolches Geheimniß mußte wohl | 
auch feine Urſache haben. In den Prozeßakten man⸗ | 
gelt es nicht an Spuren, aus welchen man beſtim⸗ 
men kann, daß Caglioſtro eine ſolche Einrichtung in 
der Abſicht getroffen hatte, um einen groͤſſern per ſon⸗ | 
lichen Nutzen aus feinem Ritus zu ziehen, welcher, 
da er ein ganz neues Syſtem, und den ſchimmernden 
Endzweck einer phyſiſchen und moraliſchen Wiedergeburt 
umfaßte, gar leicht jene gemeine Maurer benebeln konn⸗ 
te, die fcheinbarlich und in der erſten Lehrzeit von ihren 
Direktoren und Meiſtern, mit der gefließendſten Bosheit 
in dem Studium der auſſerordentlichſten Dinge, wo⸗ 
mit man den Geſetzen der Natur entgegen wirken koͤnn⸗ 
te, geaͤffet wurden. Als Caglioſtro hieruͤber in den Ver⸗ 
hoͤren befragt wurde, antwortete er, daß, gleich wie 
der ganze Zweck ſeiner Maurerey dahin gehe, die Lehre 
von dem Daſeyn Gottes, und der Unſterblichkeit der 
Seele zu verbreiten, er auch deswegen nur gewohnliche 
Maurer aufzunehmen ſich vorgenommen habe, weil es 
gerade dieſe waͤren, welche obige Lehre beſtritten. Es 
iſt aber fuͤrs erſt falſch, daß die gewöhnlichen Maurer 
insgemein weder an einen Gott, noch an ein zukuͤnf 
tiges Leben glauben. Aber geſetzt auch den Fall, es 
ſey Wahrheit, was Caglioſtro vorgab; warum foderz 
te er von jenen Katholiken, die ihn um Aufnahme an⸗ 
ſprachen, und noch keine Freymaͤurer waren, ſich, ehe 
er fie in feinen Ritus aufnahm, zuvor in die gewoͤhn⸗ 
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uche Maurerey aufnehmen zu laſſen? Entweder hatte 
er in dieſem Falle keinen Beweggrund, ſie zu ſeinem 
Ritus zuzulaſſen, oder aber der Endzweck dieſer Zu— 
laſſung mußte verſchieden ſeyn. Noch mehr: Wenn er 
wirklich von einem verzehrenden Eifer hingeriſſen wur⸗ 
de, in den Gemuͤthern der Irrglaͤubigen die vorgedach⸗ 
ten Grundſaͤtze zu pflanzen; warum nahm er denn nicht 
| auch diejenigen in feinen Ritus auf, welche jene Grund⸗ 
ſaͤtze, ohne eben Maͤurer zu ſeyn, beſtreiten und laͤug⸗ 
nen? Die Staͤrke dieſer Einwürfe brachte ihn auſſer 
alle Faſſung. Er fiel uͤber ſeine Richter her, ſagte, 
daß ſie ihm alles zum Verbrechen aufbuͤrdeten, und 
entſchloß ſich endlich zu antworten, daß fie feine Kon⸗ 
ſtituzionen geleſen haͤtten, und alſo darinn uͤber das⸗ 
jenige, wovon die Rede ſey, die wahre Vorſchrift wuͤr—⸗ 
den gefunden haben. Man erwiederte ihm, daß dermal 
nicht von der Subſtanz dieſer Vorſchrift, ſondern nur 
bloß von ihrem Beweggrunde die Frage ſey. Er ant⸗ 
wortete: Nehmen Sie, meine Herren, davon an, 
was Ihnen beliebt. Man verſicherte ihn, daß man 
nichts weiters von ihm, als Wahrheit, und eine kate⸗ 
goriſche Antwort erwarte; er aber verſetzte: Ich habe 
die Wahrheit geſagt. Wir heben einige ſolche Zuͤge, 
deren eine Menge in ſeinen Verhoͤren zum Vorſchein 
kamen, darum aus, weil man aus denſelben um ſo 
leichter den Karakter dieſes Mannes, und die Weſen⸗ 
heit ſeiner Operazionen erkennen kann. 

Was aber vor allen Dingen die Neugierde der Le⸗ 
fer am meiften intereffiren wird, iſt, über jene Reden, 
Prophezeyhungen und über jene Arbeiten mit den 
Waiſen, welche in dem Laufe feiner Maurerthaten fo 
haͤufig vorkommen, Aufſchluß zu erhalten. Wir mol 
len davon nun umſtaͤndlich ſprechen. Er gab vor, 
daß ſeine Anreden mehrere Stunden gedauert haͤtten; 
daß durch die Vortreflichkeit derſelben feine Zuhoͤrer bes 
zaubert worden waͤren; daß ſie von einer Erhabenheit, 
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welche eine alles umfaſſende Gelehrſamkeit und Eins | 


fichten in allen heiligen und profanen Gegenſtaͤnden an⸗ 
zeigte, und endlich von einer ſolchen Wirkſamkeit gewe⸗ 
ſen ſeyen, daß er die Irrglaͤubigen, welche ihre Irr- 


thuͤmer ablegten, dahin brachte, das Licht zu ſehen, 


und die katholiſche Religion anzunehmen. Dagegen 


hat nun fein Eheweib, welche den mehrereſten feinen 
Anreden perſoͤnlich beywohnte, bezeuget, daß dieſelben 
uͤber die Maſſen weitſchweifend, und weit nachlaͤßig 
hingeworfener, unzuſammenhaͤngender und unbindiger 
waren, als man ſich je vorſtellen koͤnne. Er pflegte 
allemal erſt einige Flaſchen zu leeren, ehe er zu re⸗ 
den anfieng. In allen Dingen hoͤchſt unwiſſend foderz 
te er oftmals ſelbſt ſein Eheweib auf, ihm irgend einen 
Text aus der heil. Schrift zum Stoff feiner Predigk 
anzugeben. Sein ſizilianiſcher Dialeckt, vermiſcht mit 
einer fehlerhaften franzoͤſiſchen Mundart, erſchuͤtterte 
in Wahrheit das Zwerchfell der Zuhoͤrer. Er ließ alle 
Religionsgenoſſen zu, und behauptete, daß ein Katho⸗ 
liche, ein Lutheraner ein Kalviniſte, ein Jude gleich 
gut wären, inſoferne fie an Gott und an die Unſterb⸗ 


| 
\ 
| 


lichkeit der Seele glaubten. War die Rede von Mo⸗ 
narchen, fo richtete er ſich nach den Gefinnungen und 


den Geiſt ſeiner Zuhoͤrer. Er ermahnte zum Gehor⸗ 


ſam, oͤfter aber rieth er, das Joch abzuſchuͤtteln, in⸗ 
dem er die Souverains aus Maxime Tyrannen nannte. 
Von der Gewalt und der Perſon des roͤmiſchen Pab⸗ 
ſtes und von der geſammten geiſtlichen Hierarchie 
ſprach er nie anders, als mit Verachtung. Mit einem 
Worte: feine Reden dienten zu nichts, als Batholi⸗ 
fen in Irrglaͤubige, und Atheiſten in Deiſten zu 
verwandeln. 

Dieſe Schilderung iſt in keinem Stücke uͤbertrieben, 
und es hat nicht nur einzig fein Eheweib dieſe Umſtaͤn⸗ 


de beſtaͤtiget. In den Prozeßakten befinden ſich die 
Zeugniſſe mehrerer Menſchen, welche ihn bey verſchie ! 


W. 
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denen Gelegenheiten im Maurerſtyle reden hoͤrten. Sie 
verſichern, daß er viel, aber ohne Methode, ohne Lo— 
gik, ohne Subjekt, und unter einem Schwulſt von ſol⸗ 
then Worten und Empfindungen geſprochen habe, wel— 
che ihn am Ende wirklich den Faden desjenigen verlies 
ren ließen, was er ſich zu entwickeln vorgenommen hatte. 
Der Richter, welcher ihn verhoͤrte, mußte die peinliche 
Beſchwerde leiden, ſeinem mehrere Stunden in einem 
Athen fortdaurenden und zweckloſen Geſchwaͤtze abzu⸗ 
horchen; und ob er gleich mehrmal erinnert und ev; 
ſucht wurde, ſich kurz zu faſſen, und die Schranken 
einer bloß noͤthigen Geſchichtserzaͤhlung zu beobachten, 
ſo war es doch ſtets unmoͤglich, den Stromm ſeiner 
Charlatanerie aufzuhalten. Um inzwiſchen bey einer ſo 
aufferordentlichen Verwirrung doch einen ordentlichen 
und verſtaͤndlichen Zuſammenhang zu gewinnen, war 
man genoͤthiget, ihn faſt immer von Schritt zu Schritt 
wieder zurückzuführen , und ihn bey der hiſtoriſchen 
Erzaͤhlung ſeiner Begebenheiten gleichſam an der Hand 
| zu leiten. Damit aber einft jedermann einen Beweiß 
von der Art haben koͤnne, wie Caglioſtro raiſoni⸗ 
| rete und ſich aus druͤckte, fo hat man ihm mehr als 
einmal die Freyheit geſtattet, die Antworten, die er 
auf die an ihn geſchehenen Fragen und Einwuͤrfe erz 
theilte, zu diktieren. Aus einer von ſolchen Antwor⸗ 
ten, die wir jetzt anfuͤhren wollen, kann man auf die 
uͤbrigen ſchließen. Er wurde uͤber eine gewiſſe vermeſ⸗ 
ſene Rede, in welcher er ſich veraͤchtlich uͤber das 
groſſe Werk der Erlöſung und uber den Tod des 
| Heylandes Jeſu ausdruͤckte, zur Verantwortung ge; 
zogen. Er laͤugnete das Geſchehene; und um ſeine 
| Negative zu rechtfertigen, ſprach er, wie folgt: „Ich 
„ antworte, daß alles falſch ſey; denn in meinem pri 
| „mitifen Syſtem, und in allen meinen Operazionen 
» ſetzte ich einen groſſen Werth in die Schlange, wel⸗ 
» che den Apfel im Rachen halt, welche meine Chifre iſt, 
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„und die Urſache der Erbſuͤnde, und aller unſerer von | 


„daher entſtandenen Ungluͤckſeligkeiten anzeigt; ich 
„antworte, daß dieſe Schlange eben durch die Erlös 
„fung unſers Herrn Jeſu Chriſti getoͤdtet worden ſey) 
e wie wir denn dieſes ſtets vor Augen und im Herzen 


v haben muͤſſen, wie die Augen und das Herz der Spie 
»gel der Seele ſeyen, und daß jeder Menſch beſtaͤn: 
» dig gegen alle teufeliſche Verſuchungen auf der Hut 
w ſeyn muͤſſe; und da ich folglich alles dieſes, und 
„die Erloͤſung unſers Herrn Jeſu Chriſti geglaubt, und 6 
„auch beſtaͤndig andere glauben gemacht habe, fo iſt 
o es unmöglich „ daß ich mich in obigen Ausdrücken 
o hieruͤber verlauten ließ, indem ich dadurch allen dem 
jenigen widerſprochen haͤtte, was ich allenthalben 90% 


vo ſprochen habe., 


Aber konnte wohl auch ein Menſch, von dem es aus 
ſeinen eigenen ausdruͤcklichen Geſtaͤndniſſen erwieſen iſt, 
daß er in feiner Kindheit ſchon die erſten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Anfangsgruͤnde verabſcheute, und ſich von ſeinen 
Jugendjahren an bis auf dieſe Lebensſtunde keinen 
andern Studien, als denen des Laſters, des Betrugs, 
und der Gaunerey wiedmete, konnte ein ſolcherMenſch 
wohl faͤhig ſeyn, ſolche Anreden zu halten, die er gez | 
halten zu haben fich zueignen wollte? Aber dieſes iſt 
noch das wenigſte: Was ſollen wir denn von ſeinen 
theologiſchen und heiligen Wiſſenſchaften halten, wel- 
che der Stof dieſer Anreden waren, und womit er zum 
Vortheil der katholiſchen Religion ſo viele Menſchen zu 
bekehren wußte? So hat er denn gruͤndlich die Materien 
von der Vorherbeſtimmung, von der Gnade, und 
vom freyen Willen abgehandelt? Ey freylich! Man 
fragte ihn, welches die Todſuͤnden, und die Quellen 


aller Sünden ſeyen ? Er antwortete, er wiſſe ihre 


eigentliche Anzahl nicht, und erinnere ſich nur eini⸗ 
ger weniger , namlich der Fraß⸗ und Fuͤllerey, den 
Neides, der Traͤgheit, der Unkeuſchheit und des 
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Wuchers. Auf die Frage, wie viel es theologiſche 
Tugenden gebe, antwortete er: Wenn Sie mir das 
erſte Wort ſagen wollen, ſo werde ich mich aller 
erinnern. Als er uͤber die Beſchaffenheit und Anzahl 
der Kardinaltugenden befragt wurde, erwiederte er, 
fie ſeyen eben daſſelbe, was die theologiſchen Tugen- 
den waͤren. Man fragte ihn, wie viele Raͤthe der 
Vollkommenheit ſeyen, und er antwortete: „Glauben, 
Hofnung und Liebe. „ Als man ihn auffoderte, die 
Formul des Glaubens, der Hofnung nnd der Liebe 
zu rezitieren, ſo druͤckte er ſich, wie folgt, aus: Der 
Glauben iſt die Rirche; die Liebe iſt das Band der 
Vollkommenheit; und die Hofnung iſt die Erwar⸗ 
tung der ewigen Glorie. Ueber die Wirkung des 
Sakramentes der Firmung ſagte er, daß fie eine 
Ronfirmazion der Taufe ſey, und uber die Wirkung 
des Sakraments der letzten Oehlung aͤußerte er ſich, 
daß ſie eine Ronfirmazıon ſey, wodurch der Menſch 
vollkommen würde, um in die Ewigkeit zu gehen. 
Mit Umgehung mehrerer ſolcher Sonderlichkeiten, 
in welchen er ſich durchaus immer gleich blieb, wollen 
Ha nur noch folgendes anführen. Auf die Frage: 
Ob der Menſch Gewalt und Macht habe, den 
„ Geiſtern zu befehlen? ertheilte er die 
Antwort: „Ich glaube, daß der Menſch mit Bewilli— 
„ gung Gottes eine ſolche Macht erlangen koͤnne, weil 
„ der gebenedeihte Gott vor feinem Tode uns die heilig⸗ 
„machende und goͤttliche Viſion zuruͤckgelaſſen und 
e gegeben hat, und weil der Menſch nach dem Eben? 
zs bilde und der Gleichheit Gottes, die Engel aber nicht, 
„wie der Menſch, ſondern auf eine goͤttliche Weiſe, 
»erſchaffen wurden. » | 
| Wir wollen hier weder feiner Abneigung gegen die 
Sakramente, noch ſeiner ununterbrochenen Verletzung 
der Kirchengebote, noch alles desjenigen erwaͤhnen, 
was den Inbegriff aller der Laſterthaten ausmacht, in 
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welchen er ohne irgend eine Unterbrechung ſein gan⸗ 
zes Leben hindurch verſenkt war. Die Schlußfolge, 


die wir nun jetzt machen werden, wird ohne Widerrede 
hinreichend ſeyn, ſeine Betruͤgereyen zu entlarven. Er 
hat behaupten wollen, daß ſeine ſo vortreflichen, und 
der katholiſchen Religion ſo vortheilhaften Reden eine 


beſtaͤndige Beziehung auf ſein egyptiſches Maurerſyſtem 
hatten, fo wie daſſelbe in dem Buche, wovon wir ſchon 
mehrmal ſprachen, beſchrieben war. Hieraus nun muß 
als eine nothwendige Folge aus dreyen Dingen eines 
ſeine Richtigkeit haben: Entweder war ſein Syſtem 
durchaus katholiſch, oder feine vorgeblichen Reden wa⸗ 
ren nicht wahr, oder endlich ſie mußten etwas ganz 
anders, als einen guten Erfolg für die katholiſche Re- 


ligion erzwecket haben. Wenn wir das erſte, indem 
es der Evidenz, und dem Lichte der Natur, und den 
Ausſprüchen der Vernunft entgegen iſt, wenigſtens 


zum Theil nicht annehmen duͤrfen; und weun, was 
das zweyte betrift, feine dogmatiſchen und weitlaͤufti⸗ 


gen Reden nicht gelaͤugnet werden koͤnnen, ſo ſind wir 


genoͤthiget, zu ſchließen, daß in der Vorausſetzung, 
daß ſolche Reden einen Erfolg hatten, dieſer kein ans 


derer habe ſeyn koͤnnen, als entweder aus Katho⸗ 


liken Retzer zu machen, oder aber die Retzer in 


ihrem e noch mehr zu beſtaͤrken , oder 
endlich ſie von einem Gerchuun, in den andern zu 


jtürzen. 
Um ſich aus der Verlegenheit zu helfen, in welche 
ihn die Staͤrke eines ſolchen Vernunftſchluſſes verſetzte, 


fand er fir gut, in feinen Vernunftſchluͤſſen abzuſchwei⸗ 


fen. Beſſer werden wir dieſes an feinem Orte ſehen. 
Hier koͤnnen wir, nicht eben zur Unzeit, eine Bemerkung 
machen. Ohne Zweifel befanden ſich unter ſeinen An⸗ 
hangern eine Menge, oder vielleicht der größte Theil in 


dem Falle, daß fie von feinen Reden berauſcht wur- 


den, ihn fuͤr ein Weſen von goͤttlicher Art hielten, und 
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in der Welt auspoſaunten. Aber wie gieng dieß zu? Es 
haͤufte ſich Verblendung auf Verblendung. Wenn ſich, 
wie es natuͤrlich geſchehen mußte, dieſe Anhaͤnger ſehr 
oft in dem Falle befanden, die Reden ihres Meiſters 
nicht zu verſtehen, ſo geriethen ſie auf die Meynung, 
als habe er nicht auf eine phyſiſche, ſondern auf eine 
moraliſche Weiſe, das heißt, myſtiſch und enigmatiſch 
geſprochen, und erklaͤrten ſich ſodann den Verſtand ſei⸗ 
ner Worte, wie es ihnen am Beſten duͤnkte. 
Seine Prophezeyhungen waren geſchickt, den Fana⸗ 
tismus zu verſtaͤrken. Er gab vor, daß ſie Wirkungen 
eines beſondern Beyſtandes ſeyen, mit welchem es Gott 
gefallen habe, ihn zu beguͤnſtigen. Alles, ſagte er, 
| war die Wirkung einer hoͤhern Inſpirazion. Indeſſen 
wußte fein Eheweib, als fie hieruͤber befragt wurde, eiz 
nige von dieſen Prophezeyhungen zu entraͤthſeln, indem 
fie ſelbe von einem feiner Schelmenſtreiche herleitete. 
Entweder, ſagte ſie, verſchafte er ſich von den verbor⸗ 
genſten Geheimniſſen eine vorlaͤufige Kenntniß, oder er 
wagte auf geradewohl aus einigen natuͤrlichen Umſtaͤnden 
zu prophezeyhen. Solchergeſtalt kuͤndigte er in Mietau 
einem jungen Frauenzimmer an, daß ſie bald mit einer 
gewiſſen Mannsperſon Braut wuͤrde, nachdem er ſchon 
im voraus von der verliebten Neigung unterrichtet war, 
welche dieſe Perſon heimlich gegen jenes Frauenzimmer 
hegte. Er prophezeyhte einem andern Maͤdchen den 
bevorſtehenden Tod; aber der klaͤgliche Geſundheitszu⸗ 
ſtand deſſelben würde auch jeden andern in den Stand 
geſezt haben, das gleiche zu prophezeyhen. Dasjeni⸗ 
ge, was wir bis hieher von ſeinen ruchloſen Handlungen 
anfuͤhrten, und noch mehr, was wir ferners davon 
noch erzaͤhlen muͤſſen, wird jeden in den Stand ſetzen, 
| über die andern Prophezeyhungen von dieſer Art ein 
richtiges Urtheil zu faͤllen. Wir bemerken hier nur bloß, 
daß uͤbernatuͤrliche Ereigniſſe erſt dann geglaubt werden 
 bürfen, wenn es unmöglich iſt, fie auf irgend eine menſch⸗ 


| 
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liche Weiſe zu erklaͤren. Caglioſtro aber hatte ſtets 
eine unerſchoͤpfliche Quelle von Betruͤgereyen zu ſeinem 
Dienſte in Bereitſchaft. Wir kommen nun zu den | 


beiten mit den Waifen. 


Es ift erwieſen, daß Caglioſtro ſehr oft mit den 
Waiſen, das heißt, mit unſchuldigen Knaben oder 
Madchen arbeitete, und auch andere arbeiten ließ. 
Eben ſo erwieſen iſt es auch, daß dieſe Waiſen in 


ſoſchen Arbeiten den an fie geſchehenen Fragen antwor⸗ 


teten, und dasjenige, woruͤber ſie zur Rede geſtellt 
wurden, und namentlich die Engel, zu ſehen vorgaben. 
Wir muͤſſen nun unterſuchen, wie und auf was fuͤr eine 
Art dieſes geſchah. Der Inquiſite hat nach feiner Weiſe 
ganz dreiſte behauptet, daß alles die Wirkung eines 
ganz vorzuͤglichen Schutzes Gottes ſey, der ihn durch ö 
ſeine beſeligende Erſcheinung auf eine ſolche Art in der 
Abſicht habe beguͤnſtigen wollen, um das Vorhaben, 
fein egyptiſche's Syſtem auszubreiten, gluͤcklicher aus 
fuͤhren, die Lehren von dem Daſeyn Gottes und der Un 
ſterblichkeit der Seele nachdruͤcklicher offenbaren, und mit 
beſſerm Erfolge die Unglaͤubigen bekehren, und den Ras \ 
tholizismus fortpflanzen zu koͤnnen. Dieſer Urſache we- 
gen ſey er ſtets gewohnt geweſen, bey ſolchen Gelegen- 
heiten den Glauben an Gott zu erneuern, ihn zu bitten, 


und ihn um Segen anzurufen. 


Wir wollen nun auch vernehmen, was ſein Weib 
hieruͤber ausſagte. In der Hauptſache bekannte ſte, daß, 
wenn auch ſchon einige dieſer Waiſen uber dasjenige, | 
was fie in den Arbeiten antworten follten, von ihrem 
Manne im Voraus unterrichtet waren, doch andere, 
welche ihm unverſehends zugefuͤhrt wurden, nicht an⸗ 
ders, als mittels einer teufliſchen Kunſt, operiren 
konnten. Sie verſicherte, daß ſie ihn mehr als einmal 
erſucht habe, ihr den Urſprung dieſer Arbeiten mitzu⸗ 
theilen, aber immer unter dem Vorgeben abgewieſen 
wurde, als waͤre ſie nicht muthig und ſtark genug, 


1 
| 
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fan ſolches Geheimniß zu bewahren. See ſetzte hinzu, 
daß er ſie nur mittels der Worte: Durch die Gewalt, 
die ich von dem Groß⸗Cofto habe, und durch drey⸗ 
maliges Stampfen des rechten Fuſſes auf die Erde, zu 
arbeiten mit den Waiſen anfuͤhrte. Endlich geſtuhnd 
ſie noch, daß dergleichen Arbeiten gemeinniglich von 
zeitlichen und eigennuͤtzigen Zwecken geleitet wurden. 
Oft ließ er alle Maurer und ihre Verwandte, die ihm 
anhiengen, als ſelig, jene aber als verdammt erſchei⸗ 
nen, welche ſich entweder von ihm nicht prellen lieſſen, 
oder ihn fuͤr einen Betruͤger hielten. Mehreremale ließ 
er die Engel auf eine der Phyſiognomie ſeines Weibes 
uͤbereinſtimmende Weiſe bezeichnen, um dadurch den 
Anmefenden nur eine immer groͤſſere Zuneigung gegen 
daſſelbe einzufloͤßen. 

Der Verfaſſer des Rouriers von Europa griff auch 
in dieſer Sache den Caglioſtro gewaltig an; und er—⸗ 
mangelt nicht, hernach Denkmale zum Beweiſe, daß 
alles nur Taſchenſpielerey war, an das Tageslicht zu 
geben. Wir, die wir mittels des Lichts der Religion 
und der Vernunft in den Ausſagen des Caglioſtro die 
gewohnten Züge der Ruchloſtgkeit und der Betruͤgerey 
erkennen, laſſen andern zu entſcheiden uͤbrig, ob der an⸗ 
gezeigten Meynung der Frau das Vorgeben des Zei⸗ 
tungsſchreibers vorzuziehen ſey. Wer nur eine geſunde 
Vernunft hat, wird leicht einſehen, was man davon 
zu glauben hat, in Anſehung folgender Thatſachen. Un⸗ 
ter den Schriften des Caglioſtro fand man zwey Nach⸗ 
richten von aͤhnlichen praktiſchen Arbeiten, bey denen er 
nicht zugegen war, und die ihm von ſeinen Anhaͤngern 
zugeſchickt worden, um vielleicht die Erklaͤrung davon 
zu haben, oder ihm Auskunft hieruͤber zu geben. Wir 
wollen ſie gerne hier weitlaͤufig anfuͤhren, damit jeder⸗ 
mann nur aus ihrem materiellen Gewebe deren Weſen⸗ 
heit beſſer begreifen konne. 
| 
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Erſteres liegt ſo da: 
Den drey und zwanzigſten Tag des achten Monats. | 
Als die W. Minn⸗ (a) arbeitete. 
Nach der geiſtlichen Einweihung der W. (b) vor der 
Anſchauung des E. (c) fragt. 
Ich befinde mich an einem finſtern Ort in der Luft. 
Ich ſehe einen herabhangenden goldenen Degen. 
Ich ſehe Leuͤtherb. .. kommen. 
Befehl wegzugehen. 
Antw. Er lacht und ſagt, bekuͤmmert euch nicht. | 
Er macht fein Kleid auf, und weiſet mir eine Wun⸗ 
de auf dem Herz. Er zeigt mir einen Dolch. | 
F. Ob es nach dem Willen des Gr. C. (d) fen? 
A. Ohne Zweifel. 
Und zieht eine Piſtole mit doppeltem Laufe s 
ſeiner Taſche, und zeiget ſie mir. 
F. Huͤlf. 
Ich ſehe einen Stern. 
Ich ſehe zwey. 
Ich ſehe ſieben. 
F. Was redet man? 
A. Leuͤthb. . g geht ab. Der Ort verändert ſich. 
Ich sehe Sr ſieben E. ꝛc. 0c. | 
Hernach werden die Arbeiten nach der Regel fortge 
hen. Die E. werden fagen, man muͤſſe dieſe Er 
ſcheinung phyſiſch dem Gr. C. mittheilen. | 
Der Gr. C. ſagt, es ware ihm leid, daß dieß der 
W. Minn. Schrecken gemacht habe, und ihrer Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte; allein dieß waͤre ſo in der Regel. 
A. der A. Minn. ſie hofte, daß dieß nichts waͤre, aber 
daß fie in dieſem Menſchen eine niedere Kraft erkennt 
haͤtte, und Uebels befürchtete. | 
Ca) bedeudet: Werkmeiſterinn, d. i. die die Arbeit thaz. 
(b — TWeife 
(6) —— Engel. 
d) Groß ⸗Cofto 
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Der Gr. C. ſagt, es ware da nichts zu fuͤrchten, 
man haͤtte ſich gut betragen. 


In der andern leſen wir alſo: 


Auszug der II gehalten Samſtags den 12. Tag des 
zweyten Monats des 5558. Jahrs. 

Alle Meiſter gegenwaͤrtig, ausgenommen der Br. Elias. 

Die Operationen geleitet von der Venerable Saba II. 

| Operationen. 

Da nach den gewoͤhnlichen Fragen die fieben Engel 

| mit ihren Ziffern vor der Waiſe ſtunden. 

FK. Sag ihnen, daß ein Freund des Meiſters N. N. 
be hier durchgegangen iſt, und morgen wieder zuruͤck 
kommen ſoll, ſich gegen unſern Bruder, den Denerab. 
Alex II. geaͤuſſert „ unſere Operationen der zu ſehen; 
daß wir uͤber dieſe Sache von unſerm Meiſter Befehle 
erhalten; und da dieſe nicht deutlich genug ſind, ſo 
fragen wir ſie, ob ſie ſolche uns erlaͤutern koͤnnen, oder 
ob wir zu dieſem Ende den Gr. C. bitten muͤſſen, ſelbſt 
uns mit ſeiner Gegenwart zu beehren? 

A. Ich ſehe die Wolke des Gr. C. kommen, er ſteigt 
von derſelben herab, kommt neben mir her, und ich 
habe ihm die Hand gekuͤßt; er hat auch ſeine Zifre auf 
Per Bruſt. 5 

F. Die Meiſterinn ſteige von dem Throne, gruͤße ihn 
im Namen ihrer, und der ganzen II, und danke ihm 
vor die Gnade, die er uns zu thun geruhet. 

A. Gruͤßt ihn auch mit ſeinem Degen, macht einen 
Kreis in die Luft, ſpricht das Wort Heloim aus, und 
ſezt die Spitze feines Degens in die Erde. 
| F. Sag ihm in aller Ehrerbietung, daß, fo wie er 
wohl weiß, fein Freund N. N. hier durchgegangen ift; 
daß er feinen Willen geaͤuſſert, bey feiner Ruͤckkehr un: 
ſere — zu ſehen, und daß der Gr. C in feinem Briefe 
uͤber dieſen Gegenſtand uns ſagt, ihm die ohne weiz 
ters ſehen zu laſſen, und das übrige unſrer Verfügung 
| 
| 


| 
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heim ſtellt; unſere, und der ganzen — Verfuͤgung iſt, 
durchaus nichts anders zu thun als ſeinen Willen, und | 
nichts was ihm mißfallen koͤnne. Wir bitten ihn, uns | 
recht vorſchreiben zu wollen, was wir hierinn zu thun 
haben. 
A. Ihr koͤnnet ihn in die — eintreten laſſen, eine | 
Rede an ihn halten, und D Alexandern arbeiten 
laſſen. Dieß iſt alles. | 
F. Ob wir muͤſſen gezieret ſeyn? — A. Ja! | 
F. Daß es im Grunde an mir wäre, die naͤchſte — 
zu fuͤhren; daß ich mich für allzugluͤcklich erachte, die⸗ 
ſen Poſten zu bekleiden; daß ich mir gewiß immer eine 
Ehre daraus mache; aber daß ich ihn für dießmal baͤte, 
mir zu ſagen, ob es nicht beſſer waͤre, daß unſer Bru⸗ | 
der, der Den. Werkmeiſter, fie anfuͤhrte? | 
A. Ja, es wird für dießmal beffer ſeyn, und man 
wird ſich einſchraͤnken, Alex. arbeiten zu laſſen; der 
Gr. C. hoft immer, ihn ſelbſt empfangen zu koͤnnen, und ö 
alsdann wird er das uͤbrige weiſen. | 
F. Daß wir uns in allem nach feinen Verordnungen | 
richten werden; ob wir den Alexander muͤſſen arbeiten 
laſſen wie gewoͤhnlich in der Kanne; oder aber, ob wir 
ihn in den Tabernakel treten laſſen ſollen? | 
A. um ihn in den Tabernakel treten zu laſſen, müßte 
man zuvor beweiſen, ob dieſes angehen koͤnne, daß es 
beſſer fen ihn arbeiten zu laſſen, wie ihr es bisher gez 
than habt; denn ſonſt könnte es vielleicht uͤbel gehen. 
F. Alſo wird die Rede das vornehmſte bey dem Em⸗ | 
pfange, und die Arbeit des Alexanders nur zufallig 
ſeyn; der Werkmeiſter begehre beſonders ſeinen Bey⸗ 
ſtand, damit bey dieſer Arbeit nichts mangle. 
A. Er wird ſeinen Beyſtand fuͤr die Arbeiten des 
Alexanders geben; da ſeine letzten Arbeiten ſchon gut 
abgegangen find, fo ſieht er keinen Grund, warum es 


bey dieſer gebrechen 97 8 
F. Daß 
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F. Daß die heutige II abgehalten worden, ſey einzig 
und allein für die Meiſter, indem die Schweſtern N. N. 
ausgeblieben; ob er wolle, daß es auch in der naͤchſten 
— ſo ſey, oder ob dieſe Schweſtern eintreten muͤſſen? 

A. Sie muͤſſen da ſeyn. 

F. Der Werker möchte gerne wiſſen, ob er morgen 
(durch ihn) dem Gr. C. den Plan der Rede, und des Em— 
pfanges des N. N. vorlegen duͤrfe? 

A. Ja mit Freuden. 

F. Erzaͤhle dem Gr. C. was dieſe Nacht vorgegan— 
gen, was du und Alexander gehoͤrt haben, ob dieſes 
recht war, oder wider ſeine Geſinnung? 

A. Dieſes will nichts ſagen, und war eigentlich feine 
Geſinnung; er hat ſchon daruͤber gearbeitet. 

F. Ob du und Alexander deswegen ruhig ſeyn koͤn— 


nen, und ob fie werden bewachet werden? 


A. Ja; denn dieſes ſelbſt iſt ſymboliſch, daß er in 
dieſem Augenblicke in einer ſehr muͤhſeligen Arbeit ge 


ſtanden iſt. 


F. Die ganze — Santa zu wiſſen, ob es zu feiner 
guͤnzlichen Befriedigung ausgefallen ſey? 

A. Gruͤßt mit den Degen. 

F. Es iſt noch ein fertiges Cartell da, und die Ein⸗ 
ſicht iſt auf alle gemacht, ob er erlaube, daß man ſie 
ihm vorweiſe? 

A. Ja, er findet ſie recht, und noch beſſer als die 


vorigen. 


F. Sag, daß dieß dem Br. Lliſeus viel Vergnügen 


mache; und frag, ob man anfangen koͤnne, die 3. oder 


ben, nich beſſer handeln zu koͤnnen. 5 


| 


4. Verfertigte vergolden zu laſſen; oder ob man warten 
u bis alle fertig find? 


A. Dieſes iſt gleich: ihr koͤnnet hierinn thun was 


ihr wollet. 


F. Daß wir zu dieſem Ende an den Br. N. geſchrie⸗ 
ben, und da wir ſeinen Eifer kennen, geglaubt ha— 


2 
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A. Dieß iſt gut. — Er fragt, ob alle Meiſter fuͤr das 
kuͤnftige Feſt den 3. May in vollſtaͤndiger Uniform ſeyn 
werden? | 

F. Alle ſene, die gegenwaͤrtig find, werden es ſeyn: 
den Br. Elias belangend, glauben wir nicht, daß er | 
es ſeyn werde; aber er wird wegen dieſer Sache Grüm 
de anzubringen haben, die nicht werden koͤnnen ver⸗ 
worfen werden. 

A. Daß man alle Gruͤnde werde anhoͤren muͤſſen, die 
man zu ſagen hat. | 
F. Daß die Werkſtaͤtte gänzlich zu Ende ſey, und we 
nig fehle, um vollends ausmeublirt zu ſeyn. | 

A. Gut. Fanget bald nach der Ordonanz Num. 
33. zu arbeiten an. 

Der Den. Alex. F. Wir koͤnnen anfangen, nach? | 
dem wir noch eine Berathſchlagungsloge gehabt haben; 
das Geld von Couſſolo iſt noch nicht angelangt; der 
Br. N. hat den Auftrag bekommen, darauf Acht zu ha- 
ben, und wir erwarten ihn; wir glauben, daß wir 
gegen das Ende der kuͤnftigen Woche werden anfangen 
koͤnnen, und wir bitten demuͤthig um ſeinen Beyſtand. 

A. Gut. Er gruͤßt mit dem Degen. 

Der Den. K. Ob noch Verordnungen und Rath⸗ 
ſchluͤſſe zu geben ſeyen? | 

A. Nein. | 

F. Ob wir ihn bitten dürfen, ung feinen Segen gu | 
1 2 | 
A. Er ſtreckt die Hand, und giebt fie von ganzen 
Herten. | 

F. Danket ihm; und ihr meine Brüder und Schwer 
ſtern empfanget fie. Die Engel find noch bey dir? 

Ja 

F. Lege dich auf die Knie, und ſage ihnen, mit uns 
die Anbetung zu verrichten, und empfehl ihnen die Sor 
ge der — | 
Nach verrichteter Anbetung iſtdie Zibefchloffen worden. | 


— — — m nn 


N 
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Es wird nun Jemand nach der Erklaͤrung dieſer Ar⸗ 
beiten, und wenigſtens nach derjenigen, welche Cag⸗ 
lioſtro davon anzugeben gewußt hat, fragen wollen. 
Fuͤr das erſte wird man in der naͤmlichen Dunkelheit 
bleiben muͤſſen; denn Er, d. i. der Mann, der ſich von 
Gott begeiſtert, beguͤnſtiget, und beſchuͤtzt angegeben, 


hat bekennen muͤſſen: „Ich habe die Einrichtung das 


„bon nicht verſtanden, und verſtehe fie noch nicht; fo 
„ wie ich fie fo viele anderemal nicht verſtanden habe. „ 
In Betreff des zweyten, hat er ſich auf den Buchſta⸗ 
ben der Schrift berufen wollen; und fuͤgte nur noch 
hinzu, daß er ſeiner darinn beſchriebenen Erſcheinung in 


den Wolken keinen Glauben beymeſſe, eben ſo wenig 


als der andern, die ihm die Lyoner zwiſchen Elias 
und Knoch meldeten. Ob er wirklich daran glaubte, 
iſt uns, die wir nicht bis in das Innerſte der Herzen 


dringen koͤnnen, unbekannt. Doch wiſſen wir von 
der Frau, welche fagte, er hätte feinen Söhnen geant⸗ 


wortet: So wie ſie ihn bey jener Gelegenheit in den 


Wolken geſehen haͤtten, ſo wuͤrden ſie ihn einſt nach 


dem Tode in der Glorie wiederſehen. 
Allein der glaͤnzendſte Beweis, den wir, will nicht 


ſagen den Rarholiken, die deſſen durchaus nicht beduͤr⸗ 
fen, ſondern den Regern und den Anhaͤngern des 
Caglioſtros ſelbſt, von der Ruchloſigkeit ſowohl die⸗ 
fer zweyen Arbeiten insbeſondere, als allen andern 


an die Hand geben koͤnnen, erhellet aus ſeinem eigenen 
Munde, und meiſtens daraus, was er zufolge der in 
ſeinen Verhoͤren an ihn geſtellten Fragen behauptet hat. 
Einmal aͤuſſerte er ſich, er waͤre einigen ſeiner Soͤhne 
zuvorgekommen, daß, wenn er in Italien wäre, fie ihm 
nichts mehr von der Maurerey ſchreiben ſollten: „denn 
v ſeitdem ich in London war, zweifelte ich, ob dieſes 
» etwas Gutes oder Boͤſes waͤre. „ Als er gefragt 
wurde, warum er dieß Verbot einzig auf Italien ein; 


geſchraͤnkt habe? antwortete er: „Weil ich wußte, daß 
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„in Italien die katholiſche Religion allgemein herrſchte, | 
„und in den übrigen Ländern, alle Religionen find. „ 
Da man ihm nun die Folge, die daraus fließt, entge⸗ 
gen geſtellt hatte, namlich, er muͤſſe ſchon damals ge⸗ 
wußt und geglaubt haben, daß die egyptiſche Maure⸗ 
rey ein der katholiſchen Religion entgegengeſetztes Sys 
ſtem ſey / erwiederte er: »So habe ich wirklich geglaubt, 
„ beſonders in dem Stücke, betreffend die Arbeit der 
2 Waiſen. „ Man hatte hier den Anlaß genommen, 
zu fragen, wie er denn haͤtte glauben koͤnnen, und 
noch glaubte, daß er in den Arbeiten der Waiſen den 
Beyſtand einer beſondern Gnade Gottes zum Vortheil 
der katholiſchen Religion gehabt habe? ſo fand er ſich 
überführt, und wand ſich mit der Antwort heraus: 
„ Ich kenne dieſes Wortſpiel nicht; ich verſtehe mich ſelbſt 
„nicht mehr; ich weiß nichts mehr zu ſagen; ich bedaure 
„ meinen unfeligen Zuſtand; ich ſchraͤnke mich einzig daß 
„bin, Huͤlfe für meine Seele zu erhalten; ich ſtecke ni 
„hundert taufend Irrthuͤmern der Religion. 1 
Doch dieſe feine Erkenntniß war vergaͤnglich, und 
zweckte einzig dahin, Zeit zum Nachdenken zu gewin⸗ 
nen. Er wurde noch zweymal uͤber den naͤmlichen 
Punkt angegriffen: er behielt immer die naͤmliche Faſ⸗ 
ſung, den guten Erfolg ſeiner Arbeit einer beſondern 
goͤttlichen Gnade zuzuſchreiben. Als er ſich nun in die 
Enge getrieben ſah, und von ſeinem uͤbeln Betragen 
uͤberwieſen ward, wußte er nichts anders zu erwiedern, 
als: „ Ich kann nichts anders ſagen, auſſer daß ein 
„Fehler in mir ſeyn werde; ich verwirre mich, und 
„ verſtehe nichts von alle dem. Er wurde angehal⸗ 
ton, auf eine beſtimmte Art zu antworten; er fuͤgte aber 
hinzu: „Ich wiederhole das Naͤmliche; ſagen Sie mir, 
„ was ich reden foll., Und als man noch mehr in ihn 
drang, mit der Wahrheit zu antworten, und ſie gut 
willig einzugeſtehen, beſchloß er mit dieſen vielbedeu⸗ 
tenden Worten: „Nie hab ich den Teufel in meine Ar, 


| 
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„beiten mit eingemiſcht, auch hab ich keine abergläus 
„bifche Sachen getrieben. „Und hier brach er in ſtarke 
Bewegungen und Raſereyen aus. 

Wir uͤbergehen ſchnell dieſen Theil ſeiner Verhoͤre, 
um nicht die Geſetze eines kurzen Abriſſes zu überfchreis 
ten. Es erfoderte ungeheure Bande, wenn man durchs 
aus alle die Fragen und Nachforſchungen, mit welchen 
er bald über dieſes, bald über jenes beſonders anges 
gangen wurde, um die Wahrheit aus ihm zu locken, anfuͤh⸗ 
ren wollte; allein alles war umſonſt. Wenn er ſich 
durch das Gewicht der Beweisgruͤnde gedraͤngt ſah, 
brach er los, und befchimpfte entweder die Perſonen, 
die ihn verhoͤrten, oder gab ganz ungufammenhängens 
den Beſcheid. Gerade ſo ergieng es, als in den letzten 
Verhoͤren die Materie der Arbeiten wieder vorgenom— 
men wurde. 

Man fieng an, ihm die Beweiſe, die die Gottloſig⸗ 
keit derſelben deutlich darthaten, vorzuſtellen, und er 
glaubte ſich mit der Antwort zu rechtfertigen: „Ich 
„bin Katholiſch⸗Apoſtoliſch; und wenn ihr andere es 
„nicht glauben wollet, fo kann ich nicht darfuͤr. „ Und 
anderswo: „Ich bin ein Gottloſer, aber Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
„ tholiſch; und wenn ihr andere es nicht glaubet, ſo 
„ glasb ich an die Anſchauung Gottes., Gedrungen, 
Auskunft zu geben, was er durch die Macht verſtuͤn⸗ 
de, die er zur Betreibung feiner Arbeiten von Gott em⸗ 
pfangen zu haben vorgab, und wie er glaubte, daß er 
ſolche erlangt habe? ſo ſagte er: Die Macht waͤre ein 
Beyſtand, den Gott jedem guten Batholiken ertheil⸗ 
te; und er ruͤhre von der Gnade jener heiligmachenden 
Anſchauung Gottes her, die Jeſus uns vor feinem Tos 
de hinterließ: Ego claritatem quam dediſti mihi, dedi 
‚eis. Non pro eis rogo tantum, ſed & pro eis, qui cre-- 
dituri ſunt per verbum eorum me, ut omnes unum ſint. 
Dieſe Macht alſo, konnte ſie allen Katholiken gemein 
ſehn? Caglioſtro verſetzte: „Ohne Zweifel iſt fie allen 
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„Katholiken gemein., Wie hat er nun ſagen koͤnnen, 
daß ohne ſeine Macht die Arbeiten nicht gelingen konn⸗ 
ten? Erſtlich, antwortete er, daß ſie nicht gelungen 


waͤren, weil diejenigen, die ſich damit abgegeben, viel⸗ 


leicht nicht an Gott glaubten; hernach fuͤgte er hinzu: 
„Einigen, denen ich die Macht gegeben, iſt es nicht 


» gelungen, andern aber iſt es gelungen, und ich weiß 


s nicht warum. 


Endlich kam man etwas näher zur Rede wegen der 
heiligmachenden Anſchauung. Was verſtehet ihr unter 
dieſer Benennung? „Einen geiſtlicheu Beyſtand, einen 
„ engliſchen Beyſtand, einen uͤbernatuͤrlichen Beyſtand „ 


Wem wird er ertheilet? Gott hat ihn vergoͤnnet, ver⸗ 
s goͤnnet ihn, und wird ihn vergoͤnnen, wem es ihm 


s gefaͤllt. Auf was Art ergiebt ſich dieſes? „Auf 
„eine dreyfache Art: Erſtens, wenn ſich Gott ſichtbar 


„macht, wie er es den Patriarchen, und den Menſchen 


s gethan, als er auf die Welt gekommen iſt. Sweytens, 
„durch die Erſcheinung der Engeln, indem er ſie den 
„ Menſchen ſichtbarlich macht; und endlich, durch Anz 
„ kreibungen und innerliche Begeifterungen. „ Durch 


welche Mittel kann ihn der Menſch erlangen? „Durch 
s feine Vereinigung mit Gott, mit der H. Kirche, und 


„dem katholiſchen Glauben, und durch die Bande der 
„Liebe und des Glaubens: dieß zum Voraus, darf man 


ihn nur innbruͤnſtig von Gott bitten; geſchieht es nicht 


„heut, fo wird hernach eine Zeit kommen, daß er ihm 
„felben ertheilt., Hat jemand unter den Sterlichen 
eine ahnliche Erſcheinung gehabt? „Ich kenne Kies 
„ mand; und nur ich, obſchon ein Sünder, habe ges 
„ glaubt fie zu haben, vermittels jenes innerlichen Trie⸗ 
„ bes, oder auf die dritte oben erklaͤrte Weiſe , Er, 
ein Suͤnder: Er, der eine ununterbrochene Verletzung 
der Kirchengebote ſelbſt waͤhrend ſeiner Arbeiten einges 
ſtanden hat: Er, der ſich anderswo dadurch rechtfertis 
gen wollte, daß er mit allen Laſtern uͤberhaͤuft war wis 


| 


| 
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haͤtte er jene Gnade erhalten koͤnnen, fuͤr die es ſo 


nothwendig iſt, allezeit mit Gott und der katholiſchen 
Religion vereiniget zu ſeyn? „Ich habe niemals mit 
ss dem Teufel zu thun gehabt; und wenn ich ein Suͤn⸗ 
„s der geweſen bin, ſo hoffe ich, daß der fo barmherzige 
„s Gott mir werde verziehen haben. „ Bey vielen feinen 
Anhaͤngern fand ſich gewiß nicht, weder dieſe Vereini— 


gung mit Gott, weder die Reinigkeit des Glaubens, we— 
der die Anhaͤnglichkeit fuͤr die katholiſche Religion, noch 
die Uebungen der Tugenden, die mit ſelber zuſammen 
hangen, indem er ſie ſelbſt des Unglaubens und eines 
ſchlechten Lebenswandels beſchuldiget hat. Wie kamen 


dieſe zu der heiligmachenden Anſchauung? „ Ich als 


„ein Menſch kann die Urtheile Gottes nicht erforſchen; 


v denn er iſt der Herr, feine Gnaden zu ertheilen, wem 


v er will; und deswegen kann er fie auch den Beſagten 
» ertheilet haben. 0 
Aus dieſem dargeſtellten Gewebe ſeiner Reden uͤber 


die Bewuͤrkung ſeiner Arbeiten mit den Waiſen, wird 


ein jeder ſelbſt entſcheiden koͤnnen, woher fie die Wuͤr⸗ 


kung hatten. Doch erhielt er inzwiſchen durch dieſelben 


1 
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die Abſicht, die er verlangte, nämlich die Verblendung 
vieler Menſchen. So iſt's. Der Ausgang dieſer Ar⸗ 
beiten war eine der Haupttreibfeder, die zu dem Rufe 
und der Celebritaͤt ſeiner Perſon das meiſte beytrugen; 
wodurch er als ein uͤbernatuͤrliches vom Himmel her 
abgeſtiegenes Weſen, als ein Orackel, als ein Bild 
der Tugend, Weisheit und unbegraͤnzter Macht, gehal— 
ten, geſchaͤtzt und verehret wurde. Wir haben anders⸗ 
wo dieſen Fanatiſmus genauer kennen gelernet. Hier 
wollen wir nur den Beweiß ohne Widerlegung vorſtel⸗ 
len, wie er aus dem Briefwechſel ſeiner Anhaͤnger, 
den man bey ihm gefunden, erhellet. Die Titel, die 
fie ihm gaben, waren gewöhnlich: Angebeteter Da 
ter, Ehrwuͤrdiger Meiſter; die Ausdrücke der Bewun⸗ 
derung, Unterwuͤrfigkeit und Ehrfurcht waren gemein; die 
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Gewohnheit ihm die Haͤnde zu kuͤſſen, ſich vor ſeine 
Fuͤſſe zu werfen, und ſeinen Seegen zu begehren, un- 
unterbrochen; alle hiengen von ſeinem Winke ab, mehr 
als ſie es nicht gegen einen Vater, oder Souverain 


gethan haben wuͤrden: Niemand wagte es, ihm zu 


widerſprechen. Allein jede noch fo umſtaͤndliche Abs. 
ſchilderung wuͤrde unſtreitig viel verlieren, und wir 
wuͤrden weder der Wahrheit, nach dem Weſen der Sa 
che Genuͤge leiſten. Um dieſelbe deutlich, und in ihrer 
ganzen Geſtalt zu erblicken, wollen wir hier unter einer 
Menge Briefe von feinen Anhaͤngern nur drey aushe⸗ 
ben, welche lebendig den Grad der Blindheit darſtel- 


len, in welchen ſie verſunken waren. | 


Der erſte iſt von einer Perſon geſchrieben / welche Ä 
ſich eben kurz zuvor von ihm entfernt hat, und Kurt hof 


fer, ihn nach einigen Monaten wieder zu ſehen. Er iſt 


folgenden Inhalts: „Mein Meiſter, und nach dem 


„Ewigen mein Alles! Es ſcheint, daß ſich das Meer 
„der Trennung widerſetze, zu welcher ich gezwungen 
„wurde. Wir waren 18. Stunden auf der See, und 


„find um TI. Uhr Morgens hier angekommen. Mein 
„Sohn hat viel gelitten. Aber, mein Meiſter, ich habe 
„ das Gluͤck gehabt, Sie dieſe Nacht zu ſehen. Der 
„Ewige hat den Segen erfuͤllet, den ich geſtern erhielt. 


Ach! mein Meifter, nach Gott find Sie meine Gluck 


„feligfeit. Die Juͤnglinge N. N. und N. N. empfehlen | 


„ ſich für immer Ihrer Güte ; fie find wackere Juͤnglin⸗ 
„ge, und verdienen einſt, mittels Ihrer Macht, Ihre 
„Soͤhne zu werden. 


„Ach, mein Meiſter! Wie ſehr ſehne ich mich nach 


„dem Herbſtmonat! Wie gluͤcklich bin ich dann, wenn 


„ich Sie von meiner Treue und meiner Hochachtung 


„berfichern kann? Morgen reifen wir wieder. Welch 
„ein Vergnuͤgen werden unſere Bruder haben! 


5 Ich habe den Brief nicht empfangen, den mir N. N. 


Drittes Kapitel 137° 


e ſchrieb. Er war ſchon um 4. Uhr Morgens abgegan⸗ 
„ gen, und wir find erſt um IT. angekommen. 
„ Iſt es möglich, daß ich denjenigen, der meine 
„ ganze Gluͤckſeligkeit ausmacht, nicht mehr in Paris 
„ finden fol? Aber ich unterwerfe mich, und demuͤthi⸗ 
„ge mich vor Gott, und vor Ihnen. 
s Ich habe dem Herrn N. N. geſchrieben, fo wie Sie 
v mir befohlen haben. Ach, mein Meiſter! wieſſchmerzt 
do es mich, Sie von allen meinen Empfindungen gegen⸗ 
5s waͤrtig nicht anders, als durch Briefe verſichern zu 
5 koͤnnen! Wenn doch ſchon der Herbſtmonat, dieſer 
„glückliche Zeitpunkt, da waͤre, in welchem ich vor Ih⸗ 
„ren, und den Fuͤſſen der Meiſterinn, Sie von meiner 
„ Unterwuͤrfigkeit, von meiner Ehrfurcht, und von 
„ meinem Gehorſam überzeugen werde. Von dieſen Eigen⸗ 
5 ſchaften wird ſtets derjenige beherrſcht ſeyn, welcher 
v es wagt ſich zu nennen 
„Mein Meiſter und mein Alles! 
Bologna am Meer. d. 20. Jun. 1786. 
Unterthaͤuigſter und unwuͤrdigſter Sohn N. N. N. 
Aus dem zweyten Schreiben erhellet, daß ſein an⸗ 
derer Anhaͤnger durch die Nachrichten, die er von dem 
erſtern uͤber die Perſon des Caglioſtro erhielt, letzterm 
zu ſchreiben veranlaſſet wurde. Hier iſt der Inhalt: 
„Herr und Meiſter! N. N. hat mir Anleitung gegeben, 
„ wie ich Beweiſe meiner Ehrfurcht zu Ihnen gelangen 
„ laſſen koͤnne. Der erſte Gebrauch, den ich davon 
„ mache, iſt, mich vor Ihren Fuͤſſen niedersumerz 
„fen, Ihnen mein Herz zu uͤberliefern, und Sie zu 
„bitten, daß Sie mich unterſtuͤtzen, und meinen Geiſt 
„ zum Ewigen erheben. O mein Meiſter! ich ſchweige 
» von allen Betruͤbniſſen, die ich in dem Augenblicke 
» empfand, als die Wellen des Ozeans den Beßten der 
»» Meiſter, und den Maͤchtigſten der Sterblichen (Sie 
v kennen ihn beſſer als ich) ſich von Frankreich entfernte. 
» Mein Geiſt und mein Herz muͤſſen Ihnen offen ſtehen; 
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* und Ihre Tugenden, Ihre Moral, und Ihre Wohl⸗ 
„ khaten haben allein das Recht, für beſtaͤndig meinen 
»Geiſt und Herz auszufüllen. Wuͤrdigen Sie ſich, o 
„ mein gebietender Meiſter! Sich meiner zu erinnern, 
„»Und daran zu denken, daß ich in der Mitte meiner 
» Freunde hier einſam bin, weil ich Sie verloren habe. 
„Erinnern Sie Sich, daß der einzige Wunſch meines 
» Herzens iſt, mich mit meinem durchaus guten und 
o allmaͤchtigen Meiſter zu vereinigen, welcher allein im 
„ Stande iſt, meinem Herzen diejenige Staͤrke, diejes 

v nige Ueberredungskunſt, und diejenige Energie mitzu⸗ 
»theilen, welche mich geſchickt machen koͤnnen, Ihren | 
„» Willen zu befolgen. 

„ Sch erwarte mit eben ſo vieler Ehrfurcht als Un⸗ | 
„ terwerfung Ihre hoͤchſten Befehle, o mein Meiſter! 
„und ich werde ſelbe, von welcher Beſchaffenheit ſie 
„auch immer ſeyn mögen, mit allem jenen Eifer voll⸗ 
„» ziehen, den Sie von einem Untergebenen erwarten 
„dürfen, der Ihnen angehoͤrt, der Ihnen Treue ges 
„ ſchworen, und den blindeſten Gehorſam geheiliget 
50 hat. | 
„ MWürdigen Sie Sich nur, Herr und Meiſter! mich 
„nicht zu verlaſſen, mir Ihren Segen zu ertheilen, und 
„ mich mit Ihrem Geiſte zu umgeben. Dann, ich em⸗ | 
» pfinde es, werde ich ganz derjenige ſeyn, der, wie 
W Sie wuͤnſchten, ich ſeyn ſollte. 

„ Meine Feder faſſet alle Empfindungen meiner 
> Seele nicht; und mein Herz iſt voll von den ehrfurchtvoll⸗ 
„ften Gefühlen. Befehlen Sie alfo über meine Beſtim⸗ | 
„mung; laffen Sie mich nicht allzulange entfernt von Ih⸗ 
o nen ſchmachten. Ich habe keine andere Gluͤckſeligkeit mei 
„nes Lebens, als jene, die nach Ihnen verlangt; Sie, 
5 0 mein Meiſter! haben in mir dieſes Beduͤrfniß er⸗ 
„o regt, und nur Sie allein koͤnnen es befriedigen. 

„»Mit allen Empfindungen eines unterwuͤrfigen und 
vergebenen Herzens werfe ich mich vor Ihren Säffen 
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„Und denen unſrer Meiſterinn hin, und bin mit dem 
» tiefften Reſpekt 
„Herr und Meifter ! 


71 5 am Meere. d. 20. Jun. 1786. 


Ihr Sohn, Unterthan und Vekehrer 
im Leben und Tode N. N. 


Das dritte Schreiben endlich iſt zwar nicht mit dem 
Namen ſeines Verfaſſers, aber mit jenem, welcher den 
Logenmeiſter repraͤſentirt, verſehen. Darinn wird Cag⸗ 
lioſtro von der in Lyon erfolgten Logenweihe benach⸗ 
richtiget, und ihm der zaͤrtlichſte Dank dafur erſtattet, 
daß er dieſe Zeremonie genehmiget hatte. Das Schrei— 
ben lautet, wie folgt: „Herr und Meiſter! Nichts 


s gleicht Ihren Wohlthaten, als die Gluͤckſeligkeit, die 


» Sie uns verſchaffen. Ihre Repraͤſentanten haben ſich 
„der von Ihnen anvertrauten Schluͤſſeln bedient, die 
„Thuͤren des groſſen Tempels zu eroͤfnen, und haben 
v ſich alles noͤthige Anſehn gegeben, um Sie darinn in 
Ihrer groſſen Macht glaͤnzen zu laſſen. 

„ Europa ſah noch kein fo erhabenes, fo heiliges 
„Feſt; und wir gefrauen uns zu behaupten, daß daß 
„ ſelbe keine Zeugen haben konnte, die von der Groͤſſe 
des Gottes aller Goͤtter mehr durchdrungen, und über 
Ihre hoͤchſte Güte erkenntlicher geweſen wären. 

„ Unſere Meifter haben ihren gewohnten Eifer, und 


p jene religioͤſe Ehrfurcht an Tag gegeben, mit welcher 


„fie jede Woche bey den geheimen Arbeiten unfrer Kam— 
„o mer erſchienen. Unſere Geſellen haben einen Eifer und 
„eine edle und ernſthafte Froͤmmigkeit bezeigt, woruͤ⸗ 


v ber diejenigen zwey Bruͤder, welche die Ehre hatten, 
» Sie zu repraͤſentieren, erbauet wurden. Die Anbe⸗ 


tung und die Arbeiten dauerten drey Tage, und wir 


» waren durch einen bewunderungswuͤrdigen Zuſammen⸗ 
» fluß der Umſtaͤnde zu 27. an der Zahl in dem Tempel 
»verſammelt. Die Einweihung deſſelben wurde am 


> 
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„ 27zigſten vollendet, nachdem die Anbetung 54. Stun⸗ 


„ den gedauert hatte. 


„ Heute haben wir keine andern Geſchaͤfte, als die 
„ freylich allzuſchwachen Ausdruͤcke unſrer Dankbarkeit 
„ vor Ihre Fuͤſſe niederzulegen. Wir wagen es nicht, 
5 Ihnen umſtaͤndlich die goͤttliche Feſtivitaͤt, zu deren 
»Werkzeug Sie uns zu machen geruheten, zu beſchrei- 
„ben, und ſchmeicheln uns der Hofnung, eine ſolche 
» ausführliche Beſchreibung in kurzen durch einen unſrer 
„ Brüder uͤbermachen zu koͤnnen, welcher Ihnen dieſelbe 
» ſelbſt zu Handen ſtellen wird. Inzwiſchen muͤſſen wir 
„noch anführen, daß in dem Augenblicke, als wir den 
» Ewigen anflehten, uns durch ein ſichtbares Zeichen 
„fein Wohlgefallen an unſern Gebeten und an unſerm 
s Tempel zu erkennen zu geben; und waͤhrend unſer 
„ Meiſter eben in Mitte der Zeremonien begriffen war, 
„ der Ewige ungerufen erſchien. Der erſte Philoſoph 
o des neuen Teſtamentes ſegnete uns, nachdem er ſich 
„vor der blauen Wolke niedergelaffen hatte, von wel- 
„o cher wir die Erſcheinung erhielten, und erhub ſich wie- 
o der über dieſe Wolke, deren Glanz von dem Augen 
„ blicke an, als fie vom Himmel auf die Erde ſank, 


„ Unſer junges Madchen C. nicht ertragen konnte. 


» Die zween groſſen Propheten, und der Gefeßger 


„ber Iſraels, gaben uns merkbare Zeichen von ihrer 
„ Guͤte und ihrem Gehorſame gegen Ihre Befehle. So 
„ viel wir endlich nach unſerer Schwachheit urtheilen 


o koͤnnen, fo hat ſich alles vereiniget, die Operazionen 


„sollftandig und vollkommen zu machen. 


„> Wie gluͤcklich find Ihre Söhne, wenn Sie geru⸗ 
„hen wollen, ſelbe ſtets zu ſchuͤtzen, und mit Ihren 
5 Fluͤgeln zu bedecken! Sie find noch von den Worten 
„ durchdrungen, welche Sie aus der Höhe der Luft an 


„die C. — richteten, welche in ihrem und in unſerm Na⸗ 
„ men Sie anflehte. Sag ihnen, daß ich fie liebe, 
„und fie beſtaͤndig lieben werde. 
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„Sie ſchwoͤren Ihnen eine ewige Ehrfurcht, Liebe 
„und Dankbarkeit, und fie bitten Sie, vereint mit uns, 
„um Ihren Segen. Möchte dieſer ihre Wuͤnſche kroͤ⸗ 
„nen! Den 1. Auguſt 5556. 

Ihre unterthaͤnigſte, ehrſurchtvollſte Soͤhne and Unterthanen, 
der altere Sohn Alexander Terible. 

Alle uͤbrigen Briefe ſind beynahe in dem naͤmlichen 
Style, und mit den gleichen Phraſen abgefaßt. Sie 
ſind groͤßtentheils franzoͤſiſch geſchrieben; allein Caglio⸗ 
ſtro hat in feinen Verhoͤren die italieniſche Ueberſetzung 
beſonders herausgeſtrichen und geprieſen, als wäre das 
rinn ganz vorzuͤglich der Verſtand des Originals aus⸗ 
gedruͤckt. Ab unque Leonem. Wenn ſich feine Söhne 
und Anhaͤnger in ihrer Entfernung von ihm auf eine 

ſolche Art benahmen, ſo wird jeder ſich leicht vorſtellen 
koͤnnen, auf welche Weiſe ſie ſich in ſeiner Gegenwart, 
und zur Zeit gegen ihn werden betragen haben, wenn 
ſie ihn in Maurerarbeiten begriffen ſahen. Er ſelbſt 
hat es eingeſtanden, daß fie ſich oft vor ihm auf die 
Erde warfen, und in dieſer Stellung mehrere Stunden 
unbeweglich ausdauerten. Seinerſeits ermangelte er 
nicht, eine ſolchen Auftritten entſprechende Rolle zu 
ſpielen, indem er ſich darauf verſtuhnd, den Leiden⸗ 
ſchaften auf eine giftige Weiſe zu ſchmeicheln, und ſol⸗ 
chergeſtalt die Gemuͤther zu feſſeln. Oft aber beob⸗ 
achtete er auch ein ernſthaftes, geheimnißvolles, und 
imponierendes Weſen gegen fie. Mit einem Worte, er 
tyrannirete ſeine Untergebene nach Willkuͤr. Wir be⸗ 
dauern ſie von Herzen, daß ſie in eine ſo niedrige und 
ſchimpfliche Sklaverey gerathen find. Aber werden fie, 
nachdem ſie dieſe Geſchichte geleſen haben werden, auch 
dann noch darinn verbleiben wollen? Werden ſie nicht 
Beweggruͤnde und Urſache genug finden, ſich loszu— 
reiſſen, und die Wahrheit einzuſehen ? Brauchen ſie 
uoch mehr, um zu wiſſen, was Caglioſtro, was fein 
Ritus, und was feine Arbeiten ſeyen? Wahrhaftig: 
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ſelbſt feine eigene Ausſagen, die wir bisher anfuͤhrten, | 
ſollten hinreichen, fie aufzuklären, und die dickſten Fin⸗ 
ſterniſſe zu zerſtreuen. Wenn wir ihnen nun jetzt, ab | 
les vorhergehenden ungeachtet, auch noch in einem 
einzigen Geſichtspunkte die eben fo boshafte als dum⸗ 
me Weiſe darſtellen, nach welcher ſich Caglioſtro in 
feinen Verhören gegen die Obrigkeit benahm, um die 
Groͤſſe ſeiner Verbrechen zu bemaͤnteln, und der Stra 
fe zu entgehen; ſo muͤſſen ſie entweder ihren Irrthum 
einſehen und ſich fuͤr uͤberwieſen erklaͤren, oder aber 
wir muͤſſen den Schluß machen, daß ſie wirklich alle 
Vernunft und allen g gefunden Menſchenverſtand verloz | 
ren haben. 

Kaum waren die Richter , welche abgeſchickt waren, 
ſeine Ausſagen aufzunehmen, das erſtemal erſchienen, 
und kaum geſchahen die erſten Fragen an ihn, als er 
ſogleich heftig gegen den franzoͤſiſchen Hof loszog, 
demſelben alle feit feiner Verhaftung in der Baſtille er 
littene Mißgeſchicke zur Laſt legte, und nun jetzt ſogar 
vorgab, daß feine Frau von dieſem Hofe beſtochen 
worden ſey, um ihn zu Grunde zu richten; gleichſam 
als hätte dieſer Hof, wenn es ihm darum zu thun gez, 
weſen waͤre, keine andere Mittel aufzufinden gewußt, 
um ſich an Caglioſtro raͤchen, und ihn ins Verderben 
bringen zu koͤnnen. Zum Gluͤcke iſt dieſe Frau ſo weit 
entfernt, die Fruͤchte einer ſo nachdruͤcklichen Unter⸗ | 
ſtuͤtzung zu genieſſen, daß fie gegenwaͤrtig, da es ihr ö 
an allem mangelt, ihre Unterhaltung nur bloß der Vor⸗ 
ſorge des hieſigen öffentlichen Aerariums zu verdanken 
hat. Das Buch der egyptiſchen Maurerey, die Geraͤth⸗ 
ſchaften, und die Papiere, welche die Ruchloſigkeit des 
Caglioſtro in vollem Maſſe erweiſen, ſchlieſſen allen 
Verdacht eines Betrugs, oder einer gegen ihn gerichte 
ten Verleumdung aus. Er begriff es gar wohl, wie | 
fehr es feinem Zwecke diente, uͤber ſein eigenes Weib 
Mißtrauen zu werfen. Sie konnte die Geheimniſſe ſei⸗ | 


| 
|| 


— 
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ner Bosheit beleuchten, und Sachen offenbaren, die 
andern nicht bekannt waren. Aus dieſer Urſache ver— 
band er mit obigem Vorwurfe eine ungemeine Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen ſie, und bat die Richter um die Gnade, ſie 
zur Geſellſchafterinn in ſeinem Kerker haben zu duͤrfen. 
Er wuͤrde ſie zu gewinnen, und in dem Benehmen zu 
unterrichten geſucht haben, welches ſie in der gericht⸗ 
lichen Prozedur haͤtten beobachte ſollen. Nachdem dies 
ſes Anſuchen, wie natuͤrlich, verworfen wurde, that 
er ein aͤhnliches an die Richter, welches aber auch kein 
beſſeres Schickſal hatte. Er bat nämlich, in einen gez 
raͤumern Kerker geſchloſſen, und mit Schreibmateria⸗ 
lien verſehen zu werden. Vielleicht wollte er mit Aus⸗ 
waͤrtigen die naͤmliche Korreſpondenz eroͤfnen, die ihm 
in der vorgedachten Inquiſizion zu Paris ſo vortheil⸗ 
haft war. 

Nachdem ihm ſolchergeſtalt feine erſten Abſichten 
vereitelt wurden, entſchloß er ſich, Offenherzigkeit zu 
affektiren „ indem er feine Maurerarbeiten, und ſonder— 
heitlich ſeine egyptiſche, eingeſtuhnd. Zu gleicher Zeit 
aber, ſo wie immer, behauptete er, daß er in der Mey⸗ 
nung, jenes egyptiſche Syſtem ſey katholiſch, ſich deſ— 
ſelben zur Ausbreitung unſrer Religion bedient habe. 
Die Richter glaubten damals, daß es noch nicht Zeit 
ſey, ihm hieruͤber Einwuͤrfe zu machen, und ließen ihn 
plaudern, ſo viel und ſo lange es ihm beliebte. Hierauf 
wiederholte er noch einmal obige Bitten; allein er wur: 
de neuerdings abgewieſen. Nun ſchlug er einen andern. 
Weg ein; er fieng an, ſeinen wirklichen Glauben an 
die Vortreflichkeit feines egyptiſchen Ritus zu wider⸗ 
rufen, und Reue und Zerknirſchung über feinen Irr⸗ 
thum zu bezeigen. Unter andern Beguͤnſtiguugen, um 
pvelche er flehte, bat er ſich auch dieſe aus, im Ge 
brauche der weiſſen Waͤſche weniger eingeſchraͤnkt, mit 
einer beſſern Auswahl der Speiſen, und mit einem Bu— 
he zur Lektuͤre verſehen zu werden. Man machte keine 


4 
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Schwierigkeit, ihn uͤber dieſe Punkte zu befriedigen, 
und man gab ihm, was die Lektuͤre betrift, den Trak⸗ 
tat des P. Nikolaus Maria Pallavicini zur Ders 
theidigung des roͤmiſchen Pabſtthums 
und der katholiſchen Kirche. Nach Verlauf 
von wenigen Tagen geſtuhnd er ganz freywillig in dem 
Verhöre, daß er endlich, und vornehmlich mittels 
der Lektuͤre dieſes Traktates einſehe und uͤberzeugt 
waͤre, daß er mit ſeinem egyptiſchen Syſtem, anſtatt 
der Religion und der katholiſchen Kirche genuͤtzt zu ha- 
ben, vielmehr geradezu dem Teufel gedient, und ſt ch 
der Religion, der Kirche, dem Seelenheil und Gott 
widerſetzet habe. | 
Hierauf fuhr er fort, fich, wie folgt, auszudrücken: 

„ Betruͤbt, und reuevoll, wie ich es bin, fünf und vier⸗ 
„zig Jahre meines Lebens in dieſem erbaͤrmlichen Zus 
„ ſtande meines Seelenverderbens, und in dem Ab⸗ 
s grunde des Irrthums zugebracht zu haben, bin ich bez 
„reitet, zur Rettung meiner Seele, und zum Erſatze 
„alles Schadens, den ich der Religion und den Sees 
„len meiner Naͤchſten zugefuͤgt habe, jede Erklaͤrung, 
„ Widerrufung, oder jede andere Handlung zu thun, 
„die noͤthig befunden wird. Gleich wie ich nun in Eu, 
„ropa eine unermeßliche Menge Anhaͤnger und Soͤhne 
„ habe, welche auf meine Einſchmeichelungen das Sy⸗ 
„ ſtem des egyptiſchen Ritus angenommen haben, und 
„ gleich wie dieſe Anhaͤnger, deren Anzahl mehr als ei⸗ 
„ne Million iſt, ohne allem Zweifel in dieſem Glau⸗ 
„ben fo hartnaͤckig ſind, und fo ganz von meinem Ora⸗ | 
„kel abhangen, daß fie, ob fie gleich lauter Leute von 
„Gelehrſamkeit und Verdienſten, und theils Beger, 
„und theils Katholiken find, gleichwohl weder durch 
„Vernunftſchluͤſſe, noch durch Ueberredungen der Theo 
„ logen, der Gelehrten, oder irgend eines andern Men⸗ 
»fihen ſich wider das Syſtem, welches ich ihnen auf 
„oben 
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obenbeſagte Weiſe einſchmeichelte, eine widrige Mey⸗ 
» nung beybringen lieſſen: Alſo erbiete ich mich auch, 


„ dieſe meine Erklaͤrung, welche vermögend ſeyn wird , 
fie aufzuklären, ſchriftlich aufzuſetzen, und allenthal; 
„ben bekannt machen zu laſſen. Ich bitte Sie alſo, 


„meine Herren, dieſe Gefinnungen meinen Richtern 
dv» und dem heil. Vater zu offenbaren, damit ſie wiſſen 
d und thun, was fie uͤber meinen Körper verfuͤgen wol⸗ 
» len, und mich wegen meiner Miſſethaten abſtrafen; 


— — — 
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„ denn es wird mir genug ſeyn, meine Seele retten zu 
„ koͤnnen; und deswegen vergebe ich allen meinen Fein⸗ 
„ den, und allen und jeden, welche an meiner gegen; 


os waͤrtigen Inquiſtzion Antheil genommen haben, weil 


ich einſehe, daß dieſe Inquiſizion mein Gluͤck und das 
„Heil meiner Seele iſt. Deswegen empfehle ich mich 


„denn auch meinen Herren, welche mich ſo liebreich be⸗ 


„handelt, und mich beſtaͤndig nur in den Wegen der 
„Gerechtigkeit, und ohne alle Unregelmaͤßigkeit inquiri⸗ 
„ret haben; ein Umſtand, den ich auderswo noch nir⸗ 
„gends erfuhr, und welcher vorzuͤglich dazu beytrug, 
mich zur Kenntniß des Irrthums zu leiten, in wel— 
„chem ich und mein elendes, ſo viele Jahre in Unglau⸗ 


s ben geführtes Leben ſich befinden. 


Waͤhrend er alle dieſe ſchoͤne Saͤchelchen f fagte, 


floſſen ihm unauf hoͤrlich Thraͤnen von den Wangen. 
Endlich fuhr er fort: „Ich verlange weiter nichts, als 


„meine Seele zu retten. Ich erbiete mich, und ich fehs 
one mich ſogar nach der ſtrengſten oͤffentlichen Abſtra⸗ 
„ fung, und ich wuͤnſche, den Schaden zu erſetzen, den 
wich fo vielen Menſchen, und ſonderheitlich meinem 
»Eheweibe verurſachte, welche nur deswegen im Irr⸗ 
thum lebte, weil fie, was die egyptiſche Maurerey, 
„ die fie trieb, betrift, dieſelbe nur auf mein Geheiß 
und auf mein Anrathen getrieben hatte., 

Er wiederholte dieſe Palino die mehrere male, und 

K 
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er wich ſogar von den vorherigen Bekenntniſſen in 
Thatſachen und umſtaͤnden ſo weit ab, daß er eingeſtuhnd 
wie er ſchon vorher, und zur Seit, als er noch egyp⸗ 
tiſche Maurerey trieb, von ſeiner Nuchloſigkeit uͤber⸗ 
zeugt geweſen. Er geſtuhnd, daß er über die zwo 
Quarantenen, welche die phyſiſche und moraliſche 
Wiedergeburt betreffen, nie einen Verſuch gemacht „ 
auch nie an ihre Wirkung geglaubt, und einzig nur 
darum in ſein Syſtem verflochten habe, um den 
Schwachheiten der Menſchen zu ſch meicheln. Wie⸗ 
derholt, verſicherte er, daß er ſchon zu S A 
London, Biel, und an andern Orten über die Maure⸗ 
rey ſich Bedenklichkeiten gemacht habe. Sehr beſtimmt 
erklaͤrte er ſich, daß er, als er ſich auſſer Italien be⸗ 
fand, geglaubt habe, daß ſein egyptiſches Syſtem in 
keiner Verbindung mit der katholiſchen Religion, beſon⸗ | 
ders darinn nicht beſtehe, was die Arbeiten mit den 
Maiſen betreffe. Endlich geſtuhnd er noch ein, daß 
der Beichtvater zu Trient ihm ganz beſtimmt geoffen⸗ | 
baret habe, wie die Maurerey eine wahre Suͤnde fen, 
und wie zwey paͤbſtliche Bullen ſie verdammt, und die | 
Exkommunikazion auf fie geſchleudert hatten. Gleich⸗ | 
wohl häfte er ſowohl auswärts, als in Rom, dieſe | 
Maurerey fortgetrieben. | 
Kein Menſch wird wohl glauben, daß Caglioſtro | 
im Ernſte von Herzen, und aus wahrer Reue in ſol⸗ 
chen Ausdrucken geſprochen habe. Vielleicht ſuchte er 
auf ſolche Weife feine Schuld abzutragen, und feine 
vorige Freyheit wieder zu erlangen. Was er aber im⸗ 
mer geglaubt haben mag, ſo iſt ſo viel gewiß, daß 
er ſich in ſeinen Erwartungen betrogen ſah, indem er 
immer auf gleichem Fuſſe eingeſchloſſen blieb. Seine 
Verhoͤren mußten fuͤr einige Zeit unterbrochen werden, 
und nun hielt er aͤuſſerſt dringend an, neuerdings von 
Anfang an vernommen zu werden. Man hatte keine Urſa⸗ | 
che, fein Geſuch abzulehnen. Die Richter erſchienen, 
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um ihn nach rechtlicher Forme zu verhoͤren. Bey der 
erſten an ihn gerichteten Frage ſagte er, er wolle ihr 
nen ein Gleichniß von zweyen Soͤhnen, einem erſt—⸗ 
und einem juͤngſtgebornen, erklaͤren. Man ſtellte ihm 
vor,, daß es ganz der Ort nicht ſey, hier Gleichniſſe 
zu machen, ſondern daß er ſich beſtimmt erklaͤren ſoll, 
warum er von vorne verhoͤrt zu werden verlange. Nun 
plauderte er einzeln verſchiedene Texte der heil Schrift 
her, die er aus dem Buche nahm, welches man ihm 
zu leſen gegeben hatte, und die er in ſeiner Mundart 
ſo verſtuͤmmelt und elend ausſprach, daß man ſie nicht 
verſtuhnd, und auch nicht errathen konnte, was er daz 
mit beabſichtete. Man ſprach alſo im Ernſte mit ihm, 
und erinnerte ihn, zu erklaͤren, was er ni Anſehung ſeis 
nes Handels zu offenbaren haͤtte. Nan ſehe nun, 
was fuͤr eine Folge ſeine 2 hatten: „Ich 
„ denke, und will denken, daß, gleich wie jene, wel 
che Vater und Mutter ehren, und den Pabſt vereh— 
„ren, von Gott gebenedeyet find; alſo auch ich alles 
» dasjenige, was ich gethan habe, auf Befehl Got— 
„tes, und vermoͤge der mir von ihm mitgetheilten 
» Macht, zum Nutzen Gottes und der Kirche gethan 
„ habe. Deswegen denke ich auch. über alles dasjeni— 
„ge, was ich nicht nur allein phyſiſch, ſondern auch 
» moraliſch gethan und geſagt habe, Beweiſe zu geben, 
„und ſogleich zu zeigen, daß, gleichwie ich Gott, durch 
„Gott, und durch Gottes Gewalt diente, er mir ein 
Gegengift gegeben, um die Hole, (denn ich erkenne 
„keinen andern Feind, als die Hoͤle) zu beſtuͤrmen 
und zu Schanden zu machen. Wenn ich nun Unrecht 
a habe, fo wird mich der heil. Vater beſtrafen; habe 
»ich Recht, ſo wird er mich belohnen; und wenn der 
55 heil, Vater dieſen Abend noch dieſen Prozeßakt in die 
| o Haͤnde bekoͤmmt, fo vrophezeyhe ich allen meinen 
gläubigen und unglaubigen Brüdern, daß ich Morgen 
frühe auf freyem Fuſſe ſeyn werde. » 
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Auf die Erinnerung, dieſe oben verſprochene Bewer 
ſe zu geben, verſetzte Caglioſtro: „Um zu beweiſen, 
„daß ich gleich einem Apoſtel von Gott auserwaͤhlk 
„ wurde, die Religion zu vertheidigen und fortzupflan⸗ | 
„sen; ſo ſage ich, daß, gleichwie die heil. Kirche geiſt⸗ 
5 liche Hirten anſtellte, um allen Menſchen zu zeigen, 
„ was der wahre katholiſche Glauben ſey; alſo auch 
»ich auf den Rath und mit Bewilligung ſolcher geiſt⸗ 
„licher Hirten gearbeitet habe, und folglich auf fol | 
„che Weiſe, wie ich oben behauptete, alle meine Ar 


„beiten rechtfertigen koͤnne. Dieſe Hirten, welche mich 
„auf eine ſolche Art unterrichtet haben, waren N. N. 


„und N. N. Sie verſicherten mich, daß mein egypti⸗ 
5 ſcher Orden goͤttlich ſey, und folglich verdiene, von 
„dem heil. Vater, wie ich ſchon anderswo in meinem 


„Verhoͤre ausſagte, gutgeheiſſen zu werden., 


Auch dann, als er die Prozeßakten zum letztenmal 


conteſtieren mußte, beharrte er noch immer auf dieſer 
Ausflucht. Aber wir muͤſſen hier anmerken, daß er 


unter den beyden Geiſtlichen einen nannte, der ſchon 


todt war, und ihn folglich nicht mehr Luͤgen ſtrafen 


konnte. Was den andern betrift, ſo war dieſer von 
ihm hintergangen, und durch verſchiedene Betruͤgereyhen 
verrathen. Endlich iſt es eine grobe Lüge, daß feine 
Anhaͤnger geneigt waren, aus dem egyptiſchen Syſtem 
einen Religioſenorden zu errichten, und denſelben vom 
heil. Stuhle beſtaͤtigen zu laſſen. Wohl aber dachten 


fie daran, wie auch fein Eheweib verſicherte, den 
Caglioſtro bey ſich zu behalten, und ein Haus zu kau⸗ 


fen, um aus demſelben eine Art Maurerkonvent zu ma⸗ 


chen, worinn ſie mit ihren eigenen Weibern, die dann 


allen zum gemeinſamen Gebrauch gedient haͤtten, 


wuͤrden gewohnt haben. 

Vornehmlich aus zweyen Umſtaͤnden, die wir ſelbſt 
aus dem Munde des Inquiſiten vernommen haben, 
ergiebt es ſich, wie groß feine Betruͤgerey ſey, da er 
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fich unterſtanden, feinen vergangenen und gegenwaͤr⸗ 
tigen Glauben an das egyptiſche Syſtem mit der Ge⸗ 
nehmhaltung der eben benannten Geiſtlichen zu bemaͤn⸗ 
teln. Fuͤrs erſte hat er, ſeinem eigenen Geſtaͤndniß zu⸗ 
folge, die Errichtung feiner Maurerey, die Stiftung 
mehrerer Logen, und die Ausuͤbung ſeiner Exerzizien 
mit den Waiſen. und uͤberhaupt alles, was davon 
abhieng, zu einer Zeit ausgefuͤhrt, wo er noch lange 
keine perſoͤnliche Bekanntſchaft mit den beſagten Geiſt⸗ 
lichen hatte. Nachdem er dieſe Bekanntſchaft gemacht 
hatte, fuhr er nach, wie vor, in ſeiner Maurerey 
fort. Er behauptete zweitens, daß er ſchon gleich in 
dem erſten Augenblicke ſeines maureriſchen Beginnens 
die Abſicht gehabt habe, mittels ſeines Syſtems den 
Fatholiziſmus zu vertheidigen und fortzupflanzen. 
Wenn er alſo in dieſem Punkte wirklich ſo le ichtglaͤu⸗ 
big war, ſo konnte er es nicht anders, als aus ſich 
ſelbſt, und ohne Rath und Beſtimmung eines andern 
Menſchen, ſeyn. 

Allein die Mißgeſtalt vieler ſeiner weſentlichen Wi⸗ 
derſpruͤche in dieſem Punkte iſt ein unwiderſprechlicher 
Beweiß, daß er mittels der guten Meynung, die er 
vormals ſo wie jetzt noch von ſeinem Syſtem gehabt zu 
haben vorgab, feine ſchaͤndliche Ausflucht, oder viel 
mehr ſeine Bosheit zu beſchoͤnigen ſuchte. Wir haben 
bereits ſchon geſehen, wie er, nachdem er gleich in 
den erſten Verhoͤren bekennt hatte, von ſeinen Irrthuͤ⸗ 
mern, von dem Nachtheil, den er mittels der epyptis 
ſchen Maurerey der katholiſchen Religion zufuͤgte, ſo 
wie auch von der Gerechtigkeit der ſtrengen Beſtra—⸗ 
fung, die auf ihn warte, uͤberzeugt zu ſeyn, ſich bald 
nachher für einen Apoſtel ausgab, welcher vom Eifer 
für dieſe namliche Religion hingeriſſen alles unternahm, 
um ein Syſtem fortzupflanzen welches er gleich ans 
fangs, ſo wie jetzt, fuͤr ſehr gut, und den Dogmen 
derſelben durchaus fuͤr gleichförmig gehalten hatte und 
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noch hielt. In dem naͤmlichen Verhoͤre, in welchem | 


er fich auf eine folche Art ausdruͤckte, beſtaͤtigte er noch: 


Erſtens: „Daß der Indifferentiſmus der Religion eis | 
ds ne der Grundlagen feines Syſtems ſey Zweitens, | 
ss daß er zufolge dieſes Syſtems in allen Laͤndern in 
„denen er ſich aufhielt, und auch in nichtkatholiſchen, 
o beftandig darauf bedacht geweſen, die daſelbſt herr 
5 ſchende Religion anzugreifen und zu beſtuͤrmen. Drit⸗ 
„tens, daß er ohne Unterſchied Ketzer und Katholiken 
„in feinen Ritus aufgenommen. Viertens, daß er 
e» gleich bey Cntſtehung feiner Maurerey nie etwas von 
„ demjenigen geglaubt habe, was die phyſiſche und mo⸗ 
„ralifche Wiedergeburt betrift, und daß er hierüber | 
o ſelbſt son einem der beſagten zweyen Geiſtlichen ſey 
» verſpottet worden, indem ihm derſelbe die Lͤcherlich⸗ 


„o keit und den groben Irrthum davon entdeckt hätte. 


55 Fuͤnfrens daß er, auffer den Bedenklichkeiten, die 
„ihm zu derichiedenen Zeiten über die Wichtigkeit fer 
„nes Syſtems aufſtieſſen, ganz wohl gewußt habe, | 
„daß in Italien, wo die katholiſche Religion allgemein 
dos herrſchend ſey, die Maurerey nicht erlaubt wuͤrde. 
„ Sechgtens, daß er zu Trient den Ermahnungen fer 
„nes Beichtvaters, die Maurerey als eine von zwoen 


o päbſtlichen Bullen verdammte Sache fahren zu laſſen, 


5 vollkommenen Glauben beygemeſſen, und fich auch in 
„Rom, nachdem er ſich in der Abſicht, fein Gewiſ⸗ 
» ſen über alle Maurerhandlungen zu reinigen, und die 


55 Abſoluzion, die er auch erhielt, zu erlangen, vor 


ds den Fuͤſſen des Beichtvaters niedergeworfen hatte, 
v entſchloſſen habe, ſich freywillig bey der Inquiſtzion 
2 anzugeben, welches aber nicht geſchehen ſey. Aus 
alle em wird jedermann leicht einſehen koͤnnen, ob 
„feine vorgegebene gute Meynung und Leichtglaͤubigkeit 
os nicht vielmehr eine offenbare Ausflucht ſey, die Ruch⸗ 
o loßig! it zu bemanteln, von welcher er ſich in der Aus⸗ 
Huͤbung feiner Maurerey leiten ließ. 
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Aber hatte wohl auch Caglioſtro Religion und 
Glauben? Eigentlich zu reden, keines von beyden, 
Es ſcheint, ſein egyptiſches Syſtem habe ihn zum De⸗ 
is mus führen muͤſſen. Allein er, der alle Limen ſeines 
Verhaltens nach dem Intereſſe ſeines Beutels zog, 
richtete ſich nach den verſchiedenen Umſtaͤnden der Zeit, 
der Orte und der Menſchen. Solchergeſtalt war er, 
ſo oft es ihm nuͤtzlich war, Deiſt, Atheiſt, Mate⸗ 
rialiſt, Kalviniſt, Lutheraner, Proteſtant, aber 
niemals war er Katholik. Dieſes geſchah 
nicht deswegen, als haͤtte er in dem Falle, wenn es 
ihm nuͤtzlich geweſen waͤre, einen Schauder empfun⸗ 
den, die Uebung dieſer heiligen Religion auf eine be⸗ 
truͤgliche Weiſe zu affektiren, ſondern aus der Urſache, 
weil er die meiſte Zeit ſeines Lebens in Laͤndern ſich auf⸗ 
hielt, wo er nicht noͤthig hatte, eine Religion zu heu⸗ 
cheln, die entweder in dieſen Laͤndern gar nicht, oder 
nur ſehr wenig bekennet wurde. Uebrigens aber iſt es 
ausgemachte Sache, daß er die praktiſche Uebung der 
katholiſchen Religion eben ſo ſehr verabſcheute, als er 
ihre Grundſaͤtze mit Fuͤſſen trat. 

Seit mehr denn 27. Jahren hat man ihn weder 
das Zeichen des Kreuzes machen, noch ſonſt eine aͤuſ⸗ 
ſerliche Religions handlung verrichten geſehen. In 
dem ganzen Verlaufe dieſer Zeit gieng er kaum dreymal, - 
zum Tiſche des Herrn. Und es ware ihm beſſer ges 
weſen, wenn er auch von dieſem in jenen Gelegenheiten 
ausgeblieben waͤre, indem er nur einzig vom Geiſt des 
Intereſſes und der Furcht dahin gefuͤhrt wurde. In 
Mailand genoß er das Abendmahl, um ſich dadurch 
ein Patent zu ſeiner verſtellten Pilgerreiſe nach St. Ja⸗ 
go in Gallizien zu erpreſſen; in Spanien kommuni⸗ 
zierte er aus Furcht vor der Heil. Inquifision, und in 
Trient, um vor dem Fuͤrſtbiſchof Religion zu heucheln. 
Noch weniger beobachtete er die Gebote der Kirche; 
namlich, Meſſe zu hören, zu faſten, und 
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an beſtimmten Tagen ſich vom Fleiſcheſß 
ſen zu enthalten. Nicht zufrieden, die Gebote 
ſelbſt uͤbertreten zu haben, noͤthigte er (dieſes hat er 
ſelbſt eingeſtanden) oft auch noch andere zu gleichen 
Freveln. Wie er handelte, eben ſo, wo nicht noch 
ruchloſer, ſprach er auch. In dem ganzen Verfolge 
dieſer Geſchichte haben wir bey mehrern Gelegenheiten 
gefehen , mit welcher Gottloſigkeit er uͤber gute Sitten, 
über Ehebruch, und über andere Hauptpunkte unſerer ö 
Religion dogmatiſirte. Er mußte nothwendig ſich im 

mer gleich bleiben. Ein ununterbrochen in Schandtha⸗ 
fen geführtes Leben, und fein Maurerſyſtem, geben uns 
hinlänglich zu verſtehen, was er für Grundſaͤtze aushe⸗ | 
cken und verbreiten konnte. | 
. Wir koͤnnten hier einen groſſen Raum ausfüllen, | 
wenn wir alle die verfluchten Grundſatze und Behaup⸗ 
tungen anfuͤhren wollten, welche auch nur waͤhrend fein 
nes letzten Aufenthalts in Rom aus feinem eigenen 
Munde ſind gehoͤret worden. Die Richter haben ſich 
wirklich beſchaftiget, hieruͤber die gehoͤrigen Erweiſe ö 
einzuziehen. Aber die Feder ſtraͤubt ſich, fie auszudrüg 
ken, und es iſt nicht billig, ohne Nutzen mit der Bes | 
kanntmachung fo ſchwerer Gotteslaͤſterungen das Publi⸗ 
küm zu ſkandaliſieren. Es wird hinlaͤnglich ſeyn 43 
drey Uumſtande zu erfahren. | 
FKrſtens. Durch beſagte Grundſaͤtze und Behaup: 
tungen hat Caglioſt ro den entſchiedendſten Haß und Ver⸗ 
achtung gegen das ganze Syſtem der katholiſchen Re- 
ligion, gegen ihre Geheimniſſe, und gegen ihre uebung 
an den Tag gegeben. Hauptfachlich beſtritt er die 
Majeſtaͤt und Vollkommenheit Gottes; die Gott 
heit Jeſu Chriſti; ſeinen Tod; das groſſe Werk 
der Erloͤſung; die Jungfrauſchaft der allerheilig⸗ 
ſten Maria; ; die Wirkſamkeit der Sakramente; die 
Anbetung der Heiligen; die Kxiſtenz des Fege⸗ 
feuers; das Anſehn der geiſtlichen Hierarchie; und 
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überhaupt alles, was im Himmel und auf Erde 
das Erhabenſte iſt. | | 
oo, Swertens, Sehr viele, theils einzelne, groͤßten⸗ 
theils aber in ihren Ausſagen vereinigte Zeugen bewie⸗ 
ſen obiges aus dem, was fie aus feinem eigenen Mun⸗ 
de vernommen hatten; und da fie mit dieſem den oͤf⸗ 
fentlichen Ruf und die allgemeine Meynung uͤber die 
Perſon des Caglioſtro vereinigten, ſo beſchrieben ſie 
ihn, uͤbereinſtimmend, als einen Menſchen, der in 
Grundſaͤtzen verdorben, ein Unglaͤubiger, ohne 
Religion, ein Atheiſt, eine Beſtie, ein ehrloſer, 
ſehr ſchlimmer, von vie len für einen Betrüger und 
Schelm gehaltener / ein Vieh, Wuͤterich, Charla⸗ 
tan, ein Lumpenkerl, ein Rezer, Deiſt, und in 
Sachen der Religion hoͤchſt beruͤchtigt iſt. 
Drittens. Ob er gleich beynahe in allen Verhoͤ⸗ 
ren durchgehends nur alles hartnaͤckig verneinen woll⸗ 
te, ſo hat er doch ſelbſt bey aller Verneinung ſelbſt die 
naͤchſten Umſtaͤnde eingeſtanden. Die Art, wie er ſich 
gegen die Zeugen benahm, unter welchen gewiß Leute 
von Stande und von guten Sitten waren, bewieß 
ſehr deutlich die Wahrheit ihrer Ausſagen. Ein kleiner 
Wink wird hinreichen, mehrers begreifen zu koͤnnen. 
Man befragte ihn uͤberhaupt, ob er wohl wiſſe, daß 
er vor jemanden einige Saͤtze wider die Gottheit 
Chriſti, wider die Sakramente, und dergleichen 
behauptet habe? Er laͤugnete, ſo etwas zu wiſſen, 
ſetzte aber zu gleicher Zeit hinzu: „Wenn mein Weib 
„fo etwas über mich ausſagte, fo iſt fie eine Boͤ⸗ 
ſewichtinn. „ Es war ihm ganz ſicher das Reſultat 
des Prozeſſes unbekannt, und es konnte ihm auch nicht 
von der Ferne her bewußt ſeyn, daß ſein Weib ſo 
etwas wider ihn ausgeſagt hatte. Es war aber die 
Wahrheit, daß ſie obiges ausſagte, und jedermann 
ſieht alſo, daß die von ihm geoffenbarte Aeuſſerung 
ein unwiderſprechlicher Beweiß von der Wahrhaftig⸗ 
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keit ſeines Weibes ſey. Um manchmal die Ausſage 


eines Zeugen, der wider ihn auftrat, von ſich abzu⸗ 


wenden, fand er fuͤr gut, ſich auf das Zeugniß irgend 


eines andern, von deſſen Anhaͤnglichkeit gegen ſeine 


Perſon er ſich gutes verſprach, zu berufen, und deſſen 
Redlichkeit und Treue zu ruͤhmen. Allein, wenn man | 
ihm erwiederte, daß auch dieſer zweyte Zeuge fchon | 
wirklich vernommen, und das gleiche, wie der erſte, 
wider ihn ausgeſagt habe; ſo war er beſtuͤrzt, wuͤtete | 
vor Zorn, und fand keine andere Aus flucht mehr, 


als auch eben dieſen Zeugen, den er gerade in dem 
Augenblicke prieß und lobte, in die Klaſſe der Boͤſe⸗ 


wichter zu werfen. Als er am Ende ſah, daß feine 


Ausfluͤchten ihm nicht dienten, und über ihm ſelbſt 
zuſammenfielen, ſo bedachte er ſich nicht lange, und 
behauptete im Allgemeinen, daß alle Zeugen, die in 


ſeinem Prozeſſe wider ihn ausſagten, durchaus ſeine 


Feinde waͤren. Man foderte ihn auf, die Urſachen 


und die Beweiſe dieſer Feindſchaft darzulegen; er aber 
verſetzte, es ſey nicht ſeine Schuldigkeit, dieſe Beweiſe 


ſeinen Richtern vorzulegen. Als man ihm hierauf nach 


Gebuͤhr begegnete; ſo offenbarte er endlich einige der- 
ſelben. Einer gilt ſo viel als alle. Er ſagte, daß eine 
ganze Familie Cer war ſich wohl bewußt, daß dieſelbe 
ſehr vieles wider ihn ausſagen konnte) ihn deswegen 
haßte, weil er ihr mehr als einmal uͤber die unmaßige 
Neigung für das Theater, welche gegen die guten 


Sitten und die katholiſche Religion Reit, nachdruͤck⸗ 


liche Ermahnungen gab. 


Nachdem der Prozeß in ſeiner ganzen Form geſchloſ⸗ 
fen war, wurde ihm die Vertheidigung geſtattet. Man 
ſtellte es ihm frey, ob er ſich hiezu der ordentlichen 


Defenſoren der Beklagten, oder aber anderer nach ſei⸗ 
nem Gefallen bedienen wolle. Er entſchied ſich fuͤr er⸗ 
ſtere. Der Herr Graf Cajetan Bernardini, Mdvon 
rat der Beklagten der heil. Inquiſition iſt durch 
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| feine Thaͤtigkeit und Gelehrſamkeit allzu bekannt, als 


daß man es ihm haͤtte verdenken koͤnnen, wenn er 


einen ſolchen Antrag von ſich haͤtte ablehnen wollen. 


Um aber den Beklagten allen Weg zu irgend einer ver⸗ 


leumderſchen Beſchwerde abzuſchneiden, deren er ſich 
in den auswärts erlittenen Inquiſizionen bediente, in⸗ 
dem er Tribunglien und Gerichtsperſonen der Ueber— 


liſtung und Uebermacht bezuͤchtigte; fo hat man für 
dienlich erachtet, ihm auſſer obigen Advokaten auch 
noch den Herrn Carl Ludwig Coſtantini, Advoka⸗ 
ten der Armen an allen Tribunalten in Rom zu ge 
ſtatten. Der ganzen Welt iſt die Liebe, der Eifer, die 
Genauigkeit, und vor allen Dingen die Erhabenheit 
der Einſichten und des Genies bekannt, mit welchem 
dieſer Herr ſeinen edlen Beruf erfuͤllet. 


Allein Caglioſtro fand an ihnen keine Vertheidiger 


der Maurerey. Weit entfernt, ihn in feinen Betruͤ⸗ 
gereien und Viſionen zu unterſtuͤtzen, mußten fie ihm 
vielmehr die Wahrheit ſagen, und ſeinen Augen den 
kritiſchen Zuſtand ſeines Handels und ſeines Gewiſſens 


vorſtellen. Er ſah, zu welchem unſeligen Ende Be— 


harrlichkeit im Irrthum, und Unbußfertigkeit, in wel⸗ 


cher er bis zum Schluſſe ſeines Prozeſſes verblieb, 


führen würde, Er verlangte alfo geiſtliche Huͤlfe und 
Belehrung, welche ihm auch ſogleich durch einen ges 
lehrten und frommen Ordensmann zu Theil wurde. 
Gleich in der erſten Unterredung mit ihm bezeugte er 
Reue, Zerknirſchung, und erklaͤrte ſich auf eine eben ſo 
reuvolle Weiſe in einer Bittſchrift. Aeuſſerlich des 
harrte er nach der Hand in den gleichen Geſinnungen. 


Es wurde feine Vertheidigung eingegeben. Sie 


entſprach vollkommen der Redlichkeit feiner Vertheidi⸗ 


ger, aber auch zugleich der Beſchaffenheit eines wahr⸗ 
haft beſammernswurdigen Handels. Endlich kam es 


zum Urtheilsſpruche, aber dieſem, ſo wie uberhaupt 
der ganzen übrigen Inquiſizion und Prozedur, gien⸗ 
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gen die ſtrengſten Formalitaͤten und Gewohnheiten 
voraus, welche „auch in unſrer gewoͤhnlichen Krimis 
nalform üblich, den Werth der Gerechtigkeitspflege er 
hoͤhen, und jeden Beklagten ſicher ſtellen, nicht un⸗ 
ſchuldig verurtheilt zu werdeu. Die ganze Rechtsſache 
wurde demnach am 21. Merz 1791. dem vollen Rath 
der heil. Inquiſtzion, und endlich nach dem Herkom⸗ 
men am 7. April dem roͤmiſchen Pabſte vorgetragen. 
Man hatte, um zum Urtheilsſpruche zu kommen, ſicher 
nicht noͤthig ſich in weitlaͤuftigere Eroͤrterungen ein⸗ 
zulaſſen. Caglioſtro hatte eingeſtanden, und die uͤber⸗ 
zeugendſten Beweiſe legten es an Tag, daß er in ei⸗ 0 
nem groſſen Theile der Welt Wiederherſteller und 
Fortpflanzer der egyptiſchen Maurerey geweſen, und 
dieſelbe auch in Kom durch die Aufnahme zweyer 
Perſonen in ſeinen Orden ausgeuͤbt hatte. Wenn man 
gleich die Sentenz, welche einen auch in Glaubensſa⸗ 
chen irrlehrenden Kezer mit der Codesſtrafe verſchont, 
in ſo ferne er Zerknirſchung und Reue an den Tag 
legt, zu Gunſten des Caglioſtro annehmen, und wenn 
man gleich durchaus auf die Beweiſe ſeiner Bußfer⸗ 
tigkeit, die er am Ende von ſich gab, Ruͤckſicht nehmen 
wollte; fe ließ doch das Kdikt des Staatsſekretaß 
riats, deſſen im zweyten Kapitel erwaͤhnet wurde, 
keine Abaͤnderung zu. Die darinn beſtimmte Todes⸗ 
ſtraffe ſchien um ſo mehr ein Menſch zu verdienen, 
welcher eben fo ſehr in Glaubens- als andern Sachen 
alle Arten von Laſterthaten auf ſich gewaͤlzt hatte, und 
billig für eines der ſchaͤdlichſten Glieder der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft gehalten werden durfte. 

Allein gleichwie das Judizium conſultivum uͤber 
ſein Schickſal Perſonen voller Guͤte, und geiſtlicher 
Sanftmuth, dergleichen die Konſultoren der heil. Ins 
quiſition find, übergeben wurde; fo war endlich das 
Judizium definitivum dem groſſen Pius VI. auf 
behalten, welcher im Laufe ſeines ruhmwuͤrdigen Pon⸗ 


| 


| 
| 
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kiftkats den Karakter eines eben fo gerechten als gnäs 


digen Fürſtens in ſich zu vereinigen wußte. Er will 


nicht den Tod des Suͤnders, ſondern er wuͤnſchte, 


ihm eine weitere Laufbahn zur wahrhaften Buſſe zu 


überlaſſen. Hier iſt endlich der Urtheilsſpruch, der 
von dem hoͤchſten Orakel uͤber die Perſon des Joſeph 
Balſamo ergangen iſt, und der durchaus in allen Rück 
ſichten der Gerechtigkeit, der Billigkeit, der Klugheit, 


der Religion, und der oͤffentlichen Ruhe nicht nur 
allein des Kirchenſtaates, ſondern der ganzen Welt 


| 
| 


entſpricht. 


„ Joſeph Balſamo, mehrerer Verbrechen Beklag— 
„ ter, Bekenner, und gegenſeitig Ueberwieſener iſt in 
„ alle jene Cenſuren und Strafen verfallen, welche 
» wider foͤrmliche Kezer, Irrlehrer, Erzketzer, Mei— 
5 ſter und Anhänger der ſuperſtizioͤſen Magie verhängt 
„find, fo wie auch in die Cenſuren und Strafen, Del 
„ che ſowohl in den apoſtoliſchen Konſtituzionen Ale; 


* mens des XII. und Benedikts des XIV. wider alle 
5 diejenige, die auf irgend eine Weiſe die Geſellſchaf— 
v» ten und Zuſammenkuͤnfte der Freymaurer beguͤnſtigen 


5 Und befördern, als auch in dem Edickte des Staats 
> ſekretariats wider diejenigen beſtimmt find, welche 
» ſich über dieſen Punkt in Kom, oder an einem an⸗ 
„dern Orte der paͤbſtlichen Herrſchaft vergehen. Aus 


e beſonderer Gnade aber wird ihm die Strafe der Ue— 
» bergabe an den weltlichen Arm (das heißt die Tos 
„ desſtrafe) in eine ewige Gefangenſchaft in irgend 
v einer Feſtung veraͤndert, wo er ohne Hofnung einer 
s Begnadigung in ſtrenge Verwahrung genommen werz 


„den ſoll. Wenn er als foͤrmlicher Kezer in dem Ort 
„ feines gegenwärtigen Verhafts abgeſchwoͤren haben 


„ Wird , fo ſollen ihm die Cenſuren erlaſſen, und 


„ die gebuͤhrende heilſame Buſſe aufgelegt werden., 
»Das geſchriebene Buch, weiches betittelt iſt: 


e Kgyptiſche Maurerey, fol feyerlich verdammt 
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„ gen, Lehren und Syſteme enthält, die der Verfuͤhrung | 
„einen weiten Weg bahnen, die chriſtliche Religion 
„ zerſtoͤren, und welches aberglaͤubiſch, gotteslaͤſteriſch, 
„ tuchlog und ketzeriſch iſt; und oll eben dieſes Buch, 
„ ſamt allen Werkzeugen, die dieſer Sekte angehoͤren, 


o oͤfentlich von dem Henker verbrennt werden. » 


„ Mittels einer neuen Konſtituzion werden ſowohl 
„ die Konſtituzionen der vorherigen Paͤbſte, als auch 
e das beſagte Edikt des Staatsſekretariats wider die 
„Geſellſchaften und Zuſammenkuͤnfte der Fre maurer 
„ beftatiget und erneuert, und namentlich dek egypti⸗ 
„ ſchen Seckte, und einer andern, die ſich Illumina⸗ 
„ten nennt, erwähnt, und wider alle und jede, 
„ welche ſich in eine ſolche Seckte aufnehmen laſſen, 
„oder fie beguͤnſtigen, die ſchaͤrfſten Strafen, und 


5 bauptfachlich jene der Kezer feſtgeſetzt.,, 
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Zuſtand einer in Rom entdeckten Sresmaucerloge ö 


Wir erinnerten anfaͤnglich, daß, als man von Seite 
der Regierung zu Rom auf die Perſon des Caglio⸗ 
ſtro ein wachſames Aug geworfen, man in den Stand 
geſetzt wurde, eine in Rom errichtete Maurerloge, 
welche ſich in einem gewiſſen Hauſe unweit der Straſſe 
la Trinita de’ Monti verſammelte, zu entdecken. Doch 
den naͤmlichen Abend, als die Gefangennehmung des 
Caglioſtro vor ſich gieng, und von der Polizey fene 
Wohnung uͤberfallen wurde, mußte man einſehen, daß 
von den fleigigen Nachſtellungen der Obrigkeit dieſen 
Sektirern etwas zu Ohren gekommen ſeyn mußte; denn 
der Bewohner dieſes Hauſes war ſchon auf feine Si- 
cherheit bedacht geweſen. Man vermißte auſſerdem 


alle Maurer Ruͤſtzeugef, und eine groſſe Menge die 
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Sekte belangender Schriften und Buͤcher, die von nicht 
geringer Wichtigkeit ſeyn mußten. Gleichwohl, das 
wenige, was ſich noch vorfand, und beſonders ein ge— 
wiſſes Regiſter, wie nicht weniger die Anzeigen vers 
ſchiedener der Sache kundiger Perſonen waren hinreis 
chend, um den Urſprung, die Errichtung, und die Ver— 
bindungen dieſer Loge erkennen zu geben Der Zuſam⸗ 
menhang des Stoffes forderte zwar, daß die Nachricht 
hievon in dem zweyten Kapitel, wo ein kurzer Innbe⸗ 
griff der Maurerey gegeben worden, haͤtte angefuͤhrt 
werden ſollen; allein es wurde fuͤr ſchicklicher gehal⸗ 
ten, es bis jetzt zu verſparen, damit dann der Faden 
der perſoͤnlichen Geſchichte des Caglioſtro nicht laͤnger 
abgebrochen bliebe. Es wird nun dienlich ſeyn, daß 
der Leſer alles das wiederhole, was hieruͤber in dem 
zweyten Kapitel geſagt worden iſt. 

Dieſe Loge hatte ſieben Stifter, fünf Franzoſen, 
einen Amerikaner, und einen Pollacken, die alle ſchon 
0 auslaͤndiſchen Logen einverleibt waren; „wund welche 
» alle (wie in dem beſagten Buche der Loge geſchrieben 
10 ſteht) ſeufzten, daß ſie mitten unter den Finſterniſſen 
» leben müßten, ohne in dieſer koͤniglichen Kunſt neue 
» Fortſchritte machen zu koͤnnen, und ſich entſchloſſen, 
»s einen erlauchten, heiligen, und von allen Profanen, 
* denen er auf ewig geheimnißvoll, und undurchdringlich 
v ſeyn ſollte, getrennten Ort, in welchem beſtandig 
s die Eintracht, die Harmonie, und der Fried herr— 
» ſchete, aufzuſuchen. „ Dieſer fo preiswürdige Ort, 
welcher hernach den Titel führte: Die Ehrwuͤrdige 
Loge der Wieder vereinigung der aufrichtigen Bruͤ⸗ 
der des Orients zu Rom, war das benannte Haus, 
in welchem den 6. Winterm. 1787. die erſte Verſamm⸗ 
lung, und nachher ein oder zweymal in der Woche, 
obſchon, doch nur ſelten, auch in einem andern Hauſe 
gehalten worden. 
| Gleich bey der erſten Verſammlung fieng man Pro⸗ 
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ſelyten zu machen an, und in dem Verfolge der Zi 
wurden auch andere, die noch zu keiner Loge gehörten, 
aufgenommen. Nebſt dem wurden noch jene von frem⸗ 
den Logen einverleibt, welche ſich als Viſitatoren da 
eindrangen. Man ſchuff endlich aus dieſer Loge eint 
ge Viſitatoren der auslaͤndiſchen Logen, die aus 
dieſer Urſache mit Beſcheinigungs⸗ und geheimen Ver⸗ 
haltungsſchreiben verſehen wurden, welche aber in den 
vorgefundenen Regiſtern nicht angeführet werden. Es 
gab da keinen Unterſchied der Perſonen, des Alters, 
Urſprungs und Standes. Man nahm Innge, Alte, 
Ledige, Verehlichte Italiener, Franzoſen, Ruf 
"fen, Pollacken, Hollaͤnder, Engländer, Genfer ac. | 
an, die ſchon in verſchiedenen Logen einverbruͤdert wa⸗ 
ren, namentlich der vollkommenen Gleichheit von 
Luͤttich, des Patriotiſmus von Lyon, des Still. 
ſchweigens und der Harmonie von Malta, der 
Eintracht von Mayland, des Raths der Auser⸗ 
waͤhlten von Caraſſona, der vollkommenen Deren | 
nigung von Neapel, Warſchau, Alby, Paris 
und anderen unbenannten. Von vielen war der Ein⸗ 
tritt und Aufnahm anbemer kt, aber man verſchwieg in | 
den Logebuͤchern den Namen, Zunamen, und andere 
perſoͤnliche Eigenſchaften. Es waren auch noch in 
geheimnisvollen und zweydeutigen Aus druͤcken einige 
beſondere Umſtaͤnde aufgezeichnet, die man vielleicht 
fuͤr ſo wichtig gehalten hat, daß man die Erklarung | 
derſelben auch nicht einmal den geheimſten a | 
auvertrauen durfte. 

um dieſe roͤmiſche Loge nach einiger Ordnung su 
errichten, ‚glaubte man gleich anfangs, daß es noth⸗ 
wendig waͤre, ſie genehmigen zu laſſen, und mit der 
ſogenannten Mutter Loge von Paris verbunden zu wer⸗ 
den. Zu dieſem Ende verlangte und erhielt man die 


e Catechiſmen und Regeln der ſo wohl 
in⸗ 
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innerlichen als Aufferlichen Polizey der Loge und ihrer 
Glieder. Man ſchickte alſo alle halbe Jahre, nach der 
obigen Mutterloge ein beſtimmtes und bewaͤhrtes Nez 
giſter nicht nur aller Einverleibten und deren reſpectiven 
Graden und Aemter, ſondern auch noch einen Auszug 
alles deſſen, was in jeder Verſammlung behandelt 
und abgefaßt worden. Es war in Paris ein Depu— 
tirter von dieſer Loge, durch welchen man eine beſtaͤn⸗ 
dige Correſpondenz mit jenem Orient unterhielt. Gleich: 
wohl hatte man die Behutſamkeit, bey Ueberſendung 
der Pakete ſich nicht der Poſt, ſondern der Landkutſchen 
und andrer Fuhrwerke zu bedienen. 
Von der Loge in Frankreich kamen mehrmal an 
dieſe Verhaltungs- und andere Schreiben für ein -und 
auswärtige Geſchaͤfte der Geſellſchaft, wie nicht weni⸗ 
ger ſchriftliche Zeugniſſe und Beſcheinigungen, die von 
irgend einem der Bruͤder nach den vorgeſchriebenen 
Formalitaͤten verlangt wurden. Ja nach jedem halben 
Jahre, ergieng von jener Mutterloge an dieſe, und 
andere vereinte in allem Geheim ein Arret, welches 
das Loſungswort oder die Ordre genennet wurde. 
Durch ein ſolches Mittel gab ſich ein jedes Glied von 
jeder mit der Mutterloge in Paris vereinten Loge hier 
und anderswo den andern Bruͤdern als einen achten 
und gerechten Freymaͤurer zu erkennen. 
Alle Jahre oder Halbjahre mußte von hieraus ein 
Beytrag oder Don gratuit als eine Steuer zur Erhal— 
tung des allgemeinen Mittelpunfts der Maurerey an 
die Mutterloge entrichtet werden. Ueberdieß wurde in 
dem Wintermonat 1789. die Loge in Rom von der be⸗ 
ſagten Mutterloge um ein auſſerordentliches patrioti⸗ 
ſches Geſchenke angeſprochen, wodurch auf alle Bruͤ⸗ 
der ein Thaler fuͤr jeden angeſchlagen worden, welche 
zuſammen 80. Thaler aus machten, und ſodann e 
* ring | 
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Nebſt dem Briefwechſel mit der Mutterloge, halte 
die Loge in Rom noch einen mit den Logen in Lion, 
Maltha, London, Neapel, Meſſina, Palermo 
und ganz Sicilien gefuͤhrt. In den Regiſtern befindet 
ſich an mehrern Orten die in der Loge von dem Der 
nerable oder dem Secretair geſchehene Verleſung 
der von obigen Logen erhaltenen Briefe, und der dar⸗ 
auf erlaſſenen Antwortungsſchreiben. Doch iſt da nicht 
die mindeſte Anzeige des wahren Gegenſtandes dieſes 
gegenſeitigen Briefwechſels. Es kam auch in Vor⸗ 
ſchlag, daß man ſich das Verzeichnis aller und jeder Lo⸗ 
gen, die mit jener von Paris in Verbindung ſtuhn⸗ 
den, geben laſſen, daß man die Regeln und Conſtitu⸗ 
tionen drucken, und auch in Zukunft die Damen auf 
nehmen wolle. Wegen des erſteren Vorſchlags zeigte 
ſich kein Erfolg; was den Druck betraf, wurde er an 
fangs genehmiget, hernach aber verſchoben pour les 
difficultes, qu'exige ce pais-ci, wie es in den Regiſtern 
heißt. Betreffend die Aufnahme der Damen, nahm 
man Zeit ſich zu entſchlieſſen, um die Schwierigkeiten 
zu überlegen, welche der Loge in ihren vielfältigen Au 
beiten aufftoffen konnten. Es wird in den Regiſtern 
noch Meldung gethan, vom dem Archiv zu drey 
Schluͤſſeln, worinn die Conſtitutionen, die ſogenann⸗ 
ten von Paris an die Loge ergangenen Hefte 
der groſſen Geheimniſſe, und ſimboliſchen Grade 
aufbewahre wurden, und endlich von den wichtigſten 
in den Logen gehaltenen Reden, die entweder von dem 
Venerable, oder dem Redner geſchahen, unter denen 
ſich einer befindet, der den Titel emus und Romulus 
hatte. 109 f | 
Nichts wird in dieſer Loge wahr genommen, we 
der in Ruͤckſicht der Grade, noch der Aemter, Zeri⸗ 
monien, oder bey der Aufnahme uͤblichen Gebraͤuche, 
das weſentlich von jenen der Maurer andrer gemei⸗ 
nen Logen unterſchieden waͤre. Verſchieden ſind die 
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Grade, wie wir ſchon angemerkt haben, zu denen 


man in den Maurerlogen zu gelangen pflegt. Der 
erſte iſt jener der Lehrlinge oder Novizen Der zweyte, 
der Geſellen, der dritte der Meiſter, der vierte der aus 
erwaͤhlten Meiſter, der fünfte der ſchottlandiſchen Mei⸗ 


ſter. Es ergiebt ſich nicht, daß von dieſet Loge andere 


als die erſten drey Grade ertheilt wurden; aber keiner 


konnte aufgenommen werden, bis nicht elle Eigen⸗ 
ſchaften der Loge bekannt, und durch zwey einhellige 


Sammlungen der Wahlſtimmen genehmiget waren. 


Der Lehrling bevor er Geſelle, und der Geſelle kon 
vor er Meiſter werden konnte, mußte drey Monate 
gearbeitet, und Beweiſe ſeiner Anhaͤngigkeit und ſei⸗ 
nes Eifers fuͤr den Orden gegeben haben. Dieſe gra— 
duirten Glieder waren einer dem Grade, den ſie em⸗ 


pfiengen, entſprechenden Taxe unterworfen, und dieſe 


war geringer oder hoͤher nach den Eigenſchaften der 


Kandidaten. Fuͤr den Grad eines Lehrlings waren 


20. oder 12. oder 8. Thaler feſtgeſetzt; fuͤr jeuen der 


Geſellen 7.5. oder 3. Thaler; der Meiſter 8.-6. oder 
4 Thaler. Die Maurer von anderen Logen, welche 


ſich in hieſige einverleiben wollten, bezahlten die fuͤr 


den Meiſtergrad beſtimmte Taxe. Nach jedem Viertel⸗ 
jahre bezahlte jedes Glied einen halben Thaler, und noch 
3. Paulen nionatlich für die gewohnlichen Beduͤrfniſſe 
der Loge, und endlich noch monatlich einen halben 
Thaler fuͤr die Maurerſchmaͤuſe, die jedes Monat in 
den gemeinſchaftlich zu verabredenden Orten und Tagen 
gehalten wurden. Wellte jemand mit einem Beſchei⸗ 
nigungsſchreiben verſehen werden, mußte er auch ei⸗ 
nen halben Thaler erlegen. Wer von den Verſamm⸗ 
lungen ausblieb, ohne es vorher der Loge zu melden, 
wurde um 3. Pauls, und wer es zuvor anmeldete, 
um 2. Pauls; und wer um eine Viertelſtunde zu ſpaͤt 
eintraf, um 1. Paul geſtraft. Endlich gieng bey jeder 
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Verſammlung die Allmoſenkaſſe herum, An | 
fo viel Geld hinein, als man wollte, | 
Die Aemter oder Stellen dieſer Geſellſchaft ee 
folgende: 1 Der Venerable. 2. Der Veillant, oder 
erſter und zweyter Superintendent. 3. Der Terrible. 
4 Der Ceremonienmeiſter. 5. Der Schaczmeiſter⸗ 
6. Der Allmoſeneinnehmer. 7 Der Secretair. 
8. Der Grand krpert. Zu dieſen Aemtern wurden 
von Jahr zu Jahr durch eine heimliche Stimmen⸗ | 
fummlung neue Perſonen gewählt, oder die alten be⸗ 
ſtattiget. Der Denerable hatte bey allen Logen den 
Vorſitz; und wenn er abweſend war, nahm der erſte 
oder zweyte Superintendent, oder der Viellant ſei⸗ 
nen Poſten ein. Der Terrible empfieng und begleitete | 
die Kandidaten, wenn fie aufgenommen wurden; er 
ward vielleicht darum ſo genannt, weil er der ‚fe 
Miniſter des Schreckens war, der dem Novitze einge⸗ 
jagt wurde Der Ceremonienmeiſter mußte die Nobz 
zen unterrichten, das Skrutinium herumgehen laſſen, 
und mit der Armenkaſſe da ſtehen. Die Superinten⸗ 
denten meldeten der Loge diejenigen an, welche 9 
ten aufgenommen zu werden, und fuͤhrten ſelbe von der 
Thuͤre zu dem ihrem Grade zuſtehenden Orte. Der 
Redner oder der Grand Expert hatte die Pflicht un⸗ 
reden zu halten, ſowohl bey Anlaaſe der Aufnahmen, 
als an dem Tage des H. Johannes, Patrons der 
Maurer, und bey diefer Gelegenheit mußte er ſie an 
ihre Pflichten erinnern, und in ſelben unterweiſen. 
Der Schatzmeiſter uͤbernahm die Gelder der Taxen, 
Auflagen und Strafen; und der Almoſenpfleger jene, 
die ſich in der Buͤchſe vorfanden. Der erſte mußte die 
Rechnung uͤber die Ausgaben ablegen; nicht aber der 
zweyte, der meiſtens nach Willkuͤhr dem Duͤrftigen 
das Almoſen austheilte; endlich der Secretaire fer 
tigte die Beſcheinigungsſchreiben und Patente aus, 
regiſtrirte die Akten jeder Verſammlung, und in der 


Viertes Kapitel. 165 
folgenden Loge verlas er das Regiſter der vorhergehen⸗ 
den, um die Begnehmigung zu erhalten. 

Die Zwiſte, Streitigkeiten und Vergehungen wur— 
den von den Bruͤdern gerichtet, beſtraffet, und von 
der Loge bewilliget. Die gewoͤhnlichen Strafen waren 
entweders an Geld, Bekraͤnkungen (zum Beyſpiel auf, 
ſer der Loge vor der Thuͤre ohne Degen zu ſtehen) 
Entſetzungen von den Aemtern oder Verabſchiedung; 
wer aber das Stillſchweigen gebrochen hatte, dem 
wurde der Haß der ganzen Bruͤderſchaft, Verfolgung 
und Tod angedrohet. Es kann nicht erhoben werden, 
daß dieſe Drohungen hier je zur Wuͤrklichkeit gekom⸗ 
men ſeyen; obſchon in den Regiſtern einige Beyſpiele 
der erwähnten Bußwerke vorgefunden werden, ohne 
jedoch das begangene Verbrechen anzuzeigen. 

Das Haͤusliche dieſer Loge beſtuhnd aus zwey ein; 
zigen Zimmern in verſchiedenen Stockwerken des obi⸗ 
gen Hauſes. Das erſte wurde die Kammer der Ue⸗ 
berlegung genannt. Dieſe war ſchwarz ausgezieret, 
und auf einem Tiſchchen befand ſich der Schaͤdel eines 
Zodten, und auf demſelben lagen zwey Zedelchen mit 
zwey unbewußten franzöſiſchen Schnurren Des zwey⸗ 
te hieß der Tempel, der auf verſchiedene Weiſe aus— 
geſchmuͤckt war, je nachdem die Verrichtungen waren, 
die darinn vorgehen ſollten. Doch war da immer der 
Thron, worauf der Venerable ſaß. Auch waren da 
hin und wieder mehrere maureriſche Sinnbilder: Die 
Sonne, der Mond, die Sterne, einige Saͤulen zu 
beyden Seiten des Throns. Die Bruͤder ſtuhnden ge— 
woͤhnlich zur Seite derſelben; und trugen vor der Bruſt 
die weißlederne Schuͤrze; an dem Hals eine Binde von 
weiſſer Seide, nach der Weiſe einer Diakon- Stolle, 
in den Haͤnden die Handſchuhe, en den bloſſen De⸗ 
gen, oder aber den Hammer, den Zirkel oder das 
Maurer-Winkelmaas, nach den verſchiedenen Forma⸗— 
litaͤten, die von ihrem Ritus vor ech rieben wurden. 
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Bey eroͤfneten Verſammlungen behandelte man entwe⸗ 
der die oͤkonomiſchen Geſchaͤfte der Loge, oder man 
machte die von andern Logen erhaltenen Schreiben 
kund, oder man ſchlug die Aufnahm oder Befoͤderung 
irgend eines Bruders vor. Behnahe in jeder Sitzung 
war die Zulaſſung irgend eines Profanen (ſo naunten 
die Maurer jeden, der nicht in ihre Geſellſchaft einge- 
ſchrieben war) oder irgend ein neuer Bruder und 
Lehrling in den Geſellengrad, oder aber ein Geſell in 


den Meiſtergrad aufgenommen. ' 


Der Lehrling wurde in folgenden Formalitäten aufs 
genommen. Er wurde von einem der Brüder en Maſgue 
bey der Porte empfangen, und in die Kammer der Ueber- 
legung gefuͤhret, welche durch eine einzige Kerze von 
gelbem Wachs beleuchtet war. Hernach ermannte ihn 
der Terrible genau zu betrachten, was ſich in dieſem 
Zimmer vorfaͤnde, und ſchriftlich auf drey Fragen, die 
ihm auf einem Bogen Papier vorgelegt wurden, gu 


antworten. Wir wiſſen nicht, ob an alle die gleichen 


Fragen geſtellet wurden. Doch erhellet, daß fie wer 
ſentlich dahinausliefen: Was der Menſch Gott, der 
Geſellſc aft und ſich ſelbſt ſchuldig ſeye? Ein jeder 
antwortete nach Belieben, ſo wie es ihm die Fan⸗ 
taſie in jenem kurzen Zeitraum, in welchem er von 
der Masque in dieſer Kammer der Ueberlegung allein 
gelaſſen wurde, eingab. Wann dieſe wieder zuruͤckge⸗ 
kommen, nahm ſie das Blatt, worauf die Fragen und 
die Antworten waren, trug ſie in den Tempel, zeigte 
ſie dem Venerable, und kurz nachher kam ſie wieder, 
gebot dem Kandidaten die Schuhſchnallen, Uhr, De⸗ 


gen, Geld und alles andere von Metalle abzulegen, 
den Strumpf an dem linken Fuß herabzulaſſen, und 


die rechte Schulter und Arm zu entbloͤſſen. In dieſer 


Stellung wurde er mit verbundenen Augen nach dem 


Tempel gefuͤhrt; dort mußte er vor dem Denerable 
niederknien, und nach vielen Fragen uͤber ſeinen Nas 


— 
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men, Zunamen, Vaterland, Geſinnungen oder Ab⸗ 
ſicht bey dem Anſuchen der Aufnahme (worauf ein 
jeder nach Gefallen antwortete) wurde er mehrmals 
rings um den Tempel geführt, wahrend vielerley Ge— 
raͤuſch und ſchreckliches Getuͤmmel gehört wurde. Wenn 
er wieder vor den Thron des Denerable gekommen, 
und neuerdings mit verbundenen Augen auf die Rute 
gefallen war, mußte er in Betaſtung der H. Evans 
gelien, oder des Degens der Ehre den Eid des un⸗ 
verletzlichen Stillſchweigens, und des blinden Gehor⸗ 
ſames nach der Formul, die ihm von Wort zu Wort 
der Bruder eingab, der ihm an der Seite ſtuhnd, 
ſchwoͤren. In dieſem Eyde wuͤnſchte man dem Kanz 
didaten, daß er eher moͤgte lebendig zerfleiſcht, ſeine 
Eingeweide dem Winde Preis gegeben, und ihm 
fein Herz aus geriſſen werden, als das Stillſchwei—⸗ 
gen zu brechen, und die Geſellſchaft zu verrathen. 
Nachher wurde ihm die Binde abgenommen, und er 
ſah ſich mitten unter einer groſſen Anzahl Bruͤder, die 
alle gekleidet waren, wie oben geſagt worden iſt, und 
den blanken Degen gegen ihn gerichtet hielten. Der 
Venerable hielt während: dieſer Handlung den feinigen 
‚Über deſſen Haupt, ſchlaͤgt dreymal mit ſeinem Ham⸗ 
mer auf denſelben, erklaͤrt ihn als einen Freymaurer 
Lehrling; und ſagt zu ihm: „Daß alle dieſe Degen, 
» Die er umher ſehe, zu feiner Vertheidigung ſeyn 
„ Wurden, wenn er der Loge getreu wäre, und olle 
„ gegen ihn, wenn er untreu ſeyn ſollte. „Nach die⸗ 
ſem wurde er zu der Umarmung der Bruͤder gelaſſen. 
Man gab ihm die Schuͤrze, und die andern maure⸗ 
riſchen Merkmale; es wurde von dem Venerable 
oder dem Redner eine Lehrrede an ihn gehalten; man 
beſchenkte ihn mit zwey Paar Handſchuhen, das einte 
für Männer, das andere für Frauen, das erſte für 
ſeinen eigenen Gebrauch, das zweyte, um damit ſeine 
vertrauteſte Dame zu beſchenken. Man lehrte ihn die 
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Zeichen, Taſtungen, Worte, um ſich andern von 
ſeinem Grade erkennen zu geben; und beſchloß endlich 
die Function mit einem Es lebe, mit einem Schmau⸗ 
ſe oder Nachteſſen, der auf Koſten und zu Ehren des 
neuen Kandidaten gehalten wurde | 
Der zweyte oder Geſellengrad wurde beynahe 9 | 
die naͤmliche Weiſe, und nach den gleichen Formalitä⸗ 1 
ten ertheilet: man erneuerte den naͤmlichen Eyd, man 
unterrichtete ihn in den andern Taſtungen, Zeichen 
und Worten als den Kennzeichen der Maurergeſellen. 
Der Meiſtergrad trug einige ernſthaftere Zeremo⸗ 
nien mit ſich. Man trat in den Tempel, ohne die 
Augen verbunden zu haben; aber alles war ſchwarz 
bedeckt, und durch ein einziges Licht beleuchtet. Vor 
allem wurde eine weitlaͤufige ſimboliſche und geheim 
nißbolle Catechiſation gehalten Der Kandidat wurde 
von dem Terrible, der ihm die Degenſpitze auf die 
bloſſe Bruſt, doch ohne ihn zu verwunden, hielt, drey⸗ 
mal rund um den Tempel gefuͤhrt; und dieſer befahl 
ihm noch, wohl zu betrachten, was er auf den Zieras | 
then des Tempels angebracht ſah; aber er ſah nichts 
als drey Todtenſchaͤdel, und unter jedem derſelben 
die Schenkelgebeine ins Kreuz mii mit dem Worte | 
Memento mori. | 
In der Mitte des Tempels war ein keichentuch, | 
unter welchem einer der Bruder lag, der fich Todt | 
ſtellte. Man führte nach den beſagten Kreiſen den 
Kandidaten zu dieſer Bare, ließ ihn die Beine kreutz⸗ 
weiſe uͤbereinander legen, und zwang ihn ruͤcklings 
auf denſelben zu fallen. Allein in dem Augenblick ſei⸗ 
nes Sturzes erhob ſich der verſtellte Todte auf eine 
geſchickte Weiſe auf; und waͤhrend der andere glaubte 
auf ihn zu fallen, fand er ſich auf einer Materaze, und 
wurde hernach mit dem Leichentuche bedeckt, wo dann 
um den neuen Kandidaten made e ge⸗ 
hal⸗ e 
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halten wurden. Endlich mußte er wieder aufſtehen, 
dem Venerable neuerdings den gewoͤhnlichen Eid der 
Verſchwiegenheit und des Gehorſames leiſten, die Sei 
chen, Taſtungen und Worte des Grades erlernen, 
die Bruͤder umarmen, und ſo wurde er unter die Mei⸗ 
ſter aufgenommen. . 
Dieß waren gewoͤhnlich die Functionen, die bey 
der Aufnahme, und bey dem Zutritt der Glieder zu 
den reſpectiven Graden, wie beynahe in allen Logen be⸗ 
obachtet wurden. Nicht zwar, als ob nicht auch noch 
ſowohl in dieſer als andern bey irgend einer Gelegen⸗ 
heit noch mehrere Zerimonien vorgiengen. Es iſt ge⸗ 
wiß, daß bey der hieſigen unter den an den Kandida⸗ 
ten vor der Aufnahm des Eides geſtellten Fragen auch 
folgende war: „Ob er bereit ſeye, in allem zu gehor⸗ 
„chen, was ihm von der Loge befohlen wuͤrde, ſollte 
ves auch gegen die Religion und Souverainitaͤt ſeyn ?; 
Und da ſich der Kandidat durchaus weigerte, wurde 
ihm von dem Venerable angedeutet: „Dieſes geſchehe 
„ blos um des Fragens willen, daß man aber wirklich 
„in der Loge weder von der Religion, noch von der 
„ Souverainitaͤt handelte. „ Man weiß auch, daß an⸗ 
derswo ein Kandidat, bey ſeiner Aufnahme als Lehrling 
angehalten wurde, ſein eigenes Teſtament aufzuſetzen, 
um ihm glauben zu machen, daß er ſterben muͤßte; 
und unter andern Beſondernheiten, die ihm der Ve— 
nerable ſagte, war dieſe: Petite & accipietis , quærite 
& invenietis; pulſate & aperietur vobis. Und endlich ein 
anderer, wenn er in eine fremde Loge treten wollte, 
mußte einer Perſon beichten, die bey dieſer Gele⸗ 
genheit ſich als ein Ordensgeiſtlicher angezogen, und 
ſich in eine Art von Beichtſtuhl in der Kammer der 
Ueberlegung geſetzt hatte. 

Wir koͤnnen keine genaue Auskunft geben von den 
Worten und Taſtungen, womit ſich die Maͤurer unter 
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einander auszeichneten; denn ſie ſind verſchieden, nach 
der Verſchiedenheit der Logen und Grade; und aͤndern 
ſich dann noch mit Verlauf der Zeit und nach dem Geheiſſe 
der Mutterloge. Doch koͤnnen wir verſichern, daß die 
Worte gemeiniglich auf die mechaniſche Kunſt der Maͤu⸗ 
rer, und dem Bau des Tempels Salomons anſpielend 
find, als: Tubalkain, Booz, Mak - Benalk, Scibolet, 
Jakin, Boas, Adoniram. Was die Zeichen belanget, 
waren fie meiſtens ein Streicheln der Hand, des Anz 
geſichtes, des Halſes, der Bruſt, oder aber nur in 
einem Haͤndedrucken, oder Beruͤhren der Fingerſpitzen 
des Bruders, 
Dieſes iſt nun, was ſich uͤber den Zuſtand der hier 
in Rom errichteten Maͤurerloge ſagen laͤßt. Wenn es 
uns nicht gelungen hat, klar entdecken zu koͤnnen, was 
denn endlich ihr Geheimniß, ihr Gegenſtand und Haupt⸗ 
zweck war, fo haben wir fchon geſehen, daß die Ur- 
ſache davon irgend einem Geruche von den oberfeitlis 
chen Nachforſchungen zuzumeſſen ſey. Deswegen ver⸗ 
bargen ſie nicht nur allein die wichtigſten Buͤcher und 
Schriften, ſondern auch die vornehmſten Glieder dieſer 
Loge, welchen vielleicht einzig dieſes Raͤthſel bewußt 
ſeyn konnte, hatten ſich mit der Flucht gerettet. Wir 
haben geſagt vielleicht; denn es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß, da dieſe Loge eine nicht ſehr alte Epofe hat⸗ 
te, ſo hielt man ihr die Kenntniß des Geheimniſſes, 
und des Zweckes zuruͤck. Wenn man uͤbrigens die Kennt⸗ 
niſſe zuſammenhaͤlt, die wir von den Maͤurern und ih⸗ 
ren Verrichtungen, Zeremonien, Schlichen und Grund⸗ 
ſaͤtzen in dieſer Geſchichte dargeſtellet haben, fo laßt 
ſich leicht folgern, wie groß die Gottloſigkeit und der 
Irrwahn war, von denen ſie hingeriſſen worden ſind. 
Dank ſey uun dem Himmel, der uns die Mittel 
verliehen hat, um die Verſuche zu zerſtoͤren, deren 
man, um dieſen Wahnſinn und dieſe Ruchloſigkeit in 
unſere erlauchte Hauptſtadt einzufuͤhren, ſich unterfan⸗ 
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| gen hat. Das untruͤgbare Wort eines Gottmenſchen, 
den verfprochen hat, daß, ungeachtet aller Nachſtel⸗ 
lungen der Hoͤlle, jener Glaube, wegen welchem er all 
ſein koſtbares Blut vergoſſen hat, immer feſt auf dem 
Stuhl Petri ſeyn werde; der thaͤtige Schutz der HH. 

Apoſteln die ſelben fortgepflanzt, behauptet und auch 
durch einen ſchmerzvollen Martertod verfechtet haben; 
der Eifer des Hirten, der perſoͤnlich uͤber ſeine Heer⸗ 
de wacht, und ihr zu Liebe keine Sorgen erſparet, die 
die menſchliche Klugheit einfloͤſſen kann, wie er uns 
bisher gerettet hat, ſo beruhiget er uns auch noch in 
Zukunft gegen die Unternehmungen dieſer gefraßigen 
Woͤlfe. Es wolle Gott, daß die ganze, von dem ſpre⸗ 
chenden Sturz der Zeit, wie es ſeyn ſoll, uͤberzeugte 
Welt ſich auf immer von dieſer toͤdtlichen Seuche 
befreye! 


